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Herzogl —— gun — der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweis heit ordentl oͤffentl Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ad⸗ — 
ps der Rußiſch-Kayſerl Acabemie zu Peters, Mi 
urg, ber Koͤnigl. und Churfürftl, Academien und 
Societaͤten der Wiffenfihaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder ſckholm, Upſala, Edin⸗ 
burg, Dublin Koppenhagen, Siena, Erfurt, Manz 
heim, Burghaufen, Haarlem und Rotterdam, d Kön. 
Däniſch. Geſellſch. Aerzte, d. K. freyen okonom. 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthſchaftsfreunde 
zu Florenz, des Pariſ. Colleg. d. Pharmac., der 
Geſellſchaft naturforſcheuder Freunde u lin, { 
palle, Danzig, Genf, Manchefter, Goͤtt ei; 
Jena, Brüffel, Brockhauſen, d, Italien. Gefellfch. der 
Wiſſenſch. und Kuͤnſte zu Siena, d Bergbaufunde, der- = a | 
mineralog. Societ. zu Sina, der Amerikan. zu Dhiladels - 
hin Mitgliede; und der Kön, Großbritt. Gefellfch,- 
zu Ööttingen und zu Turin 
Correſpondenten. 
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—T werden unſre gefaͤlligen Leſer bey dem 
Fühnen, aber wohlgetroffenen Gemälde des Zus 
ftandes der Chemie im Unfange und am Ende 
des eben verfloffenen Jahrhunderts, in ver er⸗ 
ſten Abhandlung des erſten Bandes in der neu ans 
gefangenenZeitrechnung, mit Vergnügen verweilt 
haben. Wem macht es nicht Vergnuͤgen, die Schaͤz⸗ 
e zu uͤberſehen, die uns zu verwalten und zu ge⸗ 

93 nieſ⸗ 
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ıv Dorberihn 
' nießen anvertraut find! und wer kbunte und 
dies Vergnügen in einem fo hohen Grade vers 

ſchaffen, als Hr. HR. Gmelin? von dem 
wir die treffliche Geſchichte der Chemie erhiel⸗ 
ten! Eben dieſem wuͤrdigen Gelehrten verdan? 

fen wir die Zerlegung des Berylls von Rert⸗ 
ſchinsk, wodurch das Daſeyn der neuentdeckten 
Öfseine und ihre auszeichnenden Eigenſchaften 
unter uns die erſte oͤffentliche Beftätigung | er⸗ 
hielten: eine ſehr lobenswerthe Beſchaͤft gung, 
die dem Verdienſte der erſten Entdeckung am 
naͤchſten kommt. Don eben dieſen Grundſaͤtzen 
und der Wichtigkeit ihrer Anwendung geleitet, 
unternahm Hr. Profeſſor Schaub in Caſſel 
zu eben der Zeit in gleicher Abficht die Unterfus 
chung dieſes Sibiriſchen Edelſteins. Die Aehn— 
pr lichkeit der Reſultate in Beyder Unterſuchung, 
da ſie vollig gleiche Stoffe und in dem charakte— 
—F riſirenden Beſtandtheile, ver Gluͤcine, ſelbſt 
gleiche Verhaͤltniſſe fanden, ſind wechfelſeitige 
Buͤrgen für die Genauigkeit ihrer Analyſen. 
Daß übrigens jene neue Erde auch vom Hrn. 
DIN. Klaproth im Smaragde, nebft dem 
Ehromoryd, gefunden fey, wird nächftens von 
diefem großen Scheidefünftler in einer ausführs 
lichen Abhandlung gehörig dargethan werden. 
Eben ——— Hrn. Prof. Re verdans 
‚te 


Borberidt v 


ken wir noch eine Unterſuchung eines dahin 
unbekannten Engliſchen Foſſils, dep 
ſen Hauptbeſtandtheil ſich als Zinkvitri J— 
ergab. Ein eben fo unbekanntes Foſſil, das 
den Namen eines Granats von Groͤn—⸗ 
land fuͤhrte, und die freygebige Wiſſenſchafts⸗ 
liebe des Fuͤrſten von Gallitzin zur Analyſe 
beſtimmte, zerlegte Hr. Prof, Trommsdorff 
und 'entdecfte darin die Zirfonerde; weis 
halb alfo jenes zu dem —— der Hyacin⸗ 
the geſellet werden muß. Dagegen zeigte die 
chemiſche Zerlegung des ſogenannten Sibiri⸗ | 
ſchen Hyacinths vom Hrn. ‚Staatsrath und 
Ritter Low iß, daß ihm jener Name nicht zukoms 
‚me, da er feine Zirfonerde enthält.”) Auch den 
Sibiriſchen Topas unterfudhte der Here 
Ritter, und fandihn, der anfcheinenden Berfchies 
denheit im Aeußern ungeachtet, dem Sächfifchen 
in feinen Beſtandtheilen fehr ähnlich; nur. daß er 
‚Feine Kalferde enthielt. Die von Ihm beobachtes 
‚te von felbft erfolgende Entzündung, als er ein 
Metallgemifih von Kupfer, Zinn und Zinf aufs 
loͤſte, durch eine Eifenplatte niederfchlug und den 
ausgeſuͤßten Niederſchlag auf dem Seihepappiere 
trock⸗ 
Ueber dieſes ——— Foſſil wird im naͤch⸗ 


ſten Jahrgange dieſer Annalen noch weitere Nach⸗ 
richt gegeben werden. 


— 


— 


WE. — 
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trocknete ‚tft allerbings fehr merkwuͤrdig. Den 


eben angeführten Sibirifchen Topas, deſſen 


Analyſe vom Hrn. R. Lo witz bewirkt wurde, 
hat Hr. Staatsrath und Ritter Herrmann, 
nach allen ſeinen aͤußern Kennzeichen, ſehr ge⸗ 
nau und gruͤndlich, mineralogiſch⸗ techniſch bes 
fchrieben. "Eben demſelben verdanfen wir auch 
eine freffliche Abhandlung über die bisher uns 
befannten zahlreichen. Sibirifhen Pech— 
fteine. Durch die muſterhafte Unterſuchung 


des Hrn. OMA. Klaproth haben wir die 


eigentliche Natur des Pharmacoliths ges 
nauer Fennen lernen:  ebendenfelben verdanft 
die Mineralogie auch neuerlich eine beflimmtere 

Kenntniß des Gadolinits,Chryoliths und 
Honigſteins. Für eben gedachte Wiffens _ 
ſchaft iſt die Beſchreibung des neuen Foſſils, 
welches Hr. IM. Bruͤckmann edlen Das 
ryt nenne, ein Zuwachs; fo wie auch die ges 


8 naue Nachricht von einigen Englifchen. Mineras fr 


lien in Hrn, DR. Abichs Beytraͤgen zur 
Oryktographle von Cornwallis; die 
merkwuͤrdige Beobachtung des Fuͤrſten von 
Gallitz in über den Einfluß * Sonnenwaͤr⸗ 
auf die Zerfloͤrung des Farbenwechſels im Si⸗ 
biriſchen Chlorophan, und die Zerlegung 
des — —————— vom Hrn. D. 
Son 
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Jordan. Wer wird nicht auch mit Vergnuͤ⸗ 
gen Vauquelin's Analyſen des Gadolinits, 
Honigſteins und Chryoliths (worin er 
Natron fand),.fo wie Bouillon fa Öran 
906 Zerlegung des Marmors von Antiparos, 
der Elevmontifchen Alaunminer, des Magnets 
2, Guyton’s enthüllte Natur des Faͤrbe⸗ 
EN im Sapis tazuli u. f. w. leſen. 


J für die ehierifche Chemie m Hrn, | 
Hatchett's Linterfuchung der Zoophyten und 
Beobachtungen über die Beſtandtheile der Mens ° 
branenſubſtanz; wodurch er nicht nur uͤber die 

wahre Natur dieſer eäthfelhaften Weſen, fon 

dern auch über alles, was in Thieren Härte 

beſitzt, Licht verbreitet. Hr. D. Jordan 
unterwarf der. chemifchen Unterſuchung die Saa⸗ 
menfeuchtigkeit, das Waſſer aus einem Waſ⸗ 

ſerkopfe und aus der Bauchwaſſerſucht, auch 

das Eiter aus einer ſogenannten Milchgeſchwulſt. 
Vauquelin entdeckte eine neue Säure im 
Amnios der Kuh welche man ſicher er am 
Parse gelucht hätte. 

Die für die allgemeine und phoſt ſche Che 
mie fo. wichtige tehre über die Entſtehung der 
Sasarten und die ‚Sulammenfegung des —— 
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fers iff von manchen Seiten unferfucht worden. 


B. van Mons beſtritt mit vielen Verſuchen 


die von mehrern, beſonders Wiegleb ange⸗ 


gebenen Entſtehung der Luftarten aus Waſſer— 


daͤmpfen, wogegen indeſſen Hr. Prof. Wur⸗ 


zer in den beygefügten Anmerkungen manche 


Folgerungen aus denſelben bezweifelte. D.— 
Priieſtley glaubte, durch manche neue, ſeine vo⸗ 


rigen Grundſaͤtze beſtaͤrkende Verſuche die Zufams 
menſetzung des Waſſers geradezu zu widerlegen 


und die Lehre vom Phlogiſton erweiſen zu koͤn⸗ 


nen. Einige neue hier angegebene Verſuche, 
beſonders diejenigen von der Herſtellung des 


Zinkkalks machten nicht geringes Aufſehen, weil 


ſie einige Grundſaͤuten des neuern chemiſchen 


Syſtems bis ins Innere zu erſchuͤttern ſchie⸗ 
nen; daher wurden an ſehr vielen Orten Ver⸗ 


ſuche angeſtellt, jene ſo auffallende Erſcheinun— 


gen durch Wiederholung zu pruͤfen und uͤber 


ihre wahre Natur Licht zu erhalten. Als ſich 


unter Mehrern auf diefe Art Deformes um 
Element mit der Reduftion des Zinffalfs 
durch Kohle befchäftigten, fanden fie, daß die 


bisherigen Lehren hier nicht zureichten , fondern 


daß die fonderbaren Erfcheinungen durch eine’ 


neue Gasart, das Fohligtfaure Gas, bewirft 
wuͤrden, indem die tuftſaͤure bey einer ſehr ho⸗ 
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Vorbericht. — 


hen Temperatur noch wahre Kohle aufzuloͤſen 
vermögend- fen. Eben jene Prieftley fchen 
Derfuche vermochten unfern würdigen Landes 
"mann, Hrn. Bucholz, fich nach der Grund: 
urfache der Zerlegung des Fohlentauren Baryts 
durch Koblenftaub umzuſehen , woben er frey⸗ 
lich auch, wie die franzoͤſiſchen Chemiſten (ohne 
von ihnen zu wiſſen), fand, daß nicht bloße 
Kohlenſaͤure übergieng: aber er fand mehr, wie 
"jene, daß das der. Kohlenfäure beygefellte Gas 
fein unbekanntes, fondern das blaufaure 
Gas fey: eine wichtige Eutdeckung, indent 
num das Szickgas in dem blaufaurem entweder 
neu gebildet ift, (alsdann iſt es kein Element) 
oder es muß ein Beſtandtheil der Kohle oder 
des Baryts ſeyn. 


Zur allgemeinen theoretiſchen Chemie ea 
man auch Hr. Kir wan's Abhandlung über die 
Urſachen der nicht erfolgenden Zerlegung folcher 
Salze zählen, die, obwohl einander entgegenge: 
feßt, doch zu gleicher Zeit in einer Waſſermaſ— 
fe aufgelöft erhalten werden: eine Erfcheinung, 
deren Grund fich nicht leicht. befriedigend ers 
klaͤren läßt; wenigftens Habe ich einen Verſuch 
dazu mehrmals umarbeiten müffen, und ich fand 
ihn Doch bis jeßt non niche reif genug, ihn 

mei⸗ 
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fe hier noch einer andern Abhandlung meines 
würdigen Freundes, über die neuere — 
miſche und mineralogiſche Kunfts 
ſprache: und eben dieſe hat mich auch Ho 


zu einigen beyſtimmigen Bemerkungen über den 


feiben Gegenſtand — ** 


I 


Die pharmacentifche Chemie hat zunächft 


“eine wichtige Bereicherung durch Hrn. Daffens 


Eutdeckung einer leichten Salgnaphthe erhalten, 


die um defto ſinnreicher iſt, weil er nur eben 
—— ben, fo oft vergeblich angewandten Bes 
ftandthetle dazu gebrauchte, und nur die Ark, 
ihrer Anwendung zwecfmäßiger zu machen wußs 
te. Anch für die ganze Theorie der Aetherar⸗ 
‚ten überhaupt ift dieſe neue wichtig, ob fie gleich 


der jetzt allgemein angenommenen nicht ganz 
günftig if — Vauquelin's Verbeſſerung 


der Dereitung des Brechweinfteins ift mit dem ' 


Stempel bezeichnet, den alle feine Unterfuchuns 


gen führen, und von —— 


Fuͤr die metallurgiſche Chemie 
find Muſhet's und Gazeran's Pemerfuns 
gen über ven Schmelzſtahl wichtig; und ob bey⸗ 
de gleich nicht, in ber Sheorie ‚ in Nückjicht 

| — 


* 


meinen aefälligen tefern vorzulegen. Ich RE 4 


£ 
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auf den Braunftein, einerlen Meynung ſind; 
ſo wird dies auf den davon zu erwartenden * 
tiſchen Nutzen keinen Einfluß haben. Hr. D. 
Jor dan hat das Kanonenmetall auf vielfäls 
tige Weife zerlegt, : die Berhältniffe der Des 
ftandtheile angeben und fo über diefen Gegens 
ftand mehr Licht verbreitet. — Hierher Fan 
ich auch in einem 'weitern Sinne Hrn. HR. 
Hildebrandt's Verfuche über die Aufloͤs— 
barfeit des Kupfersim Ammoniak 
rechnen, welche nicht ohne Beytritt der Luft, 
als nur im Oryde , erfolge, — wie auch Hrn. 
Prof. Wurz er's Verplagung der falpeterfaus 
ren Silber Kruftallen, als er fie in eine Auts 


löfung von Glauber⸗ und —— und eſſigſau⸗ 
rem Natron woarß 


Als ein Mufier puͤnktlicher — 
und chemiſchen Scharfſinns in wichtigen ges 
eichtlichen Unterfuchungen von Dergiftungsftofs 
- fen wird den Kennern folcher Gegenftände Hrn. 

Archiater Weigel s Abhandlung fehr willfoms 
men ſeyn. Aehnliche Aufnahme hat ebenfalls 
in den beſondern Fächern der Chemie Her— 
Ef che 8 wichtige Entdeckung über. die doppelte 
Natur und Bejchaffenheit der tichtftrahlen, Hr. 
—8 Jor dan über die Kryſtallgeſtalt des Waſ⸗ 


ir ⸗ ſers 77 
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fee; als Eis, , des Hrn. ——— von Mu fs 


fi m Pufchfin Derfertigung eines neuen vio—⸗ 


Ietten Ehromiumfalzes, Banquelins Dar 
ſtellung des angeblichen Piangentalgs, * als aͤp⸗ 
felſauren Kalks, Roxbur g's neues Caout⸗ 


choue, die wichtige Umarboitung des gebrauch⸗ 


ten Pappiers in neues, die Beize fuͤr einheimi⸗ 


ſche Hoͤlzer zur Mahagonyfarbe u. a.m.; ähnliche 
herzliche Aufnahme, ſage ich, haben die eben bes 
nannten Auffäge ficher, ohne alle weitere Aus 


einanderfegung, ju erwarten; da mir außerdem 
der Raum fehlt, irgend etwas, als die Bitte 


unm bie unveraͤnderte Fortdauer der-geneigten 
Gsebeſinnungen meiner gefaͤlligen leſer der Anna⸗ 
len, noch hinzuzufuͤgen. ©. j 


Helmſtedt 2often Der, 1801. 


D. Lorenz von Erell, 


SHemifge Verfue 


und 


Beobachtungen. 
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 Vorerinnerung 


Dem Kduigl. Geſandheitskollegio in Greifswalde 
wurden die Inquiſitionsakten, die von der. ..4 
begangenen und eingeftandenen Giftmiſcherey be⸗ 

treffend, nebſt einigen vorgefundenen Stoffen mit 

u ee - Bunde der 

45 Der Herausgeber, der Jede beyfällige Aeußerung 
fuͤr eben fo üderflürfig, als hier unftatthaft halten 

würde, glaubt indeffen doch anführen zu dürfen, 

daß diefe Unterfischung, ob fie gleich nur einen ine 
dividuellen Fall betrifft, als Das Merk eines fo 
vollgultigen Scheidefünftlers, dem Kenner diefes 

Theils der gerichtlichen Arzneykunde ſeht willkom⸗ 

men ſeyn werde, an) wohl als Muſter ähnlicher 

Unterſuchungen aufgeſtellt werden koͤnne. C- 
| 2 x 


— 
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dei Aufrage — ob ed noch mi Kafich ı ware, 


ausfindig zu machen, was in den beygefuͤgten Sachen, 


(nemlich in zwey irdenen Kruken md einem jetz 
broxhenen Glaſe) beſindlich geweſen ſey? ob ſich etz 
wa and dem Bodenſatze der mit Mr, 1. bezeichue⸗ 
ten Flaſche, worin nad) der Anzeige der Inkulpatin 
das — Fliegenſteinwaſſer befindlich gewefen war, 
die Subftanz, Stärke und Schädlichfeit der Gifte u 
beurtheilen laffe. Was bey der Eröffnung in der 
Berfammlung des Koͤnigl. Gef. Kollegii angemerkt 
worden iſt, enthaͤlt der erſte $. jedes Abi ſatzes; das 
Uebrige iſt darnach von mir allein, unter mancher⸗ 
ley Stoͤhrungen, beobachtet, verfucht und beſchrie⸗ 
ben. Der Zweck macht einige Einſchraͤnkung, die 

gerichtliche Beftimmung in einem Criminalfalle bes - 
fondre Umftöndlichkeit und Behutſamkeit noͤthig. 


> Mad) dem Gefländniffe der Inkulpatin war in dem 


Glaſe Nr r., welches hier im fünften Abſchnitte 
vorkommt, ein Autheil eined, vordem zum aͤußern 
Gebrauch gegen Ungeziefer angerdandten, mit Flie⸗ 
genftein abgefochten, Waſſers befindlich geweſen, 


und davon verfchiedentlid) etwas zu Speiſen gegofa 


fen worden. Nach deren Genuß waren ftarke Leis : 
beöfchmerzen ac. empfunden, jedoch Feiner gefiorben, 
J. 7 | — 

Ueber den Gehalt des Glaſes Per. 2 


' $. I, 
In einer Schachtel fand fih, bey der Erdffa 
ang, laut des darüber gehaltenen Protokolls, ein 
. Ya 


jerbrochenes grluliches Glas, an dem obern Ende 
* mit einem Zettel, Nr. 2. gezeichnet, verfehen, und 
> welches, nach der Größe des Bodens zu urtheilen, 
4 bis 6 Unzen möchte haben faffen Finnen, Anf 
dem Boden dieſes zerbrochenen Glaſes war einige 
“wenige braͤunliche fehmierige Materie befindlich, die _ 
= wie Leindl roch, „und weiche zufammen hoͤchſtens 
20 bis 30 Tropfen betragen haben mochte, nun⸗ 
mehr aber wie eine weiche Schmiere ausgetrocknet 
war, und zu Anfrelung entfcheivender Verfuche zu 
wenig. betrug, mithin nicht wohl — ausa 
gemittelt werden konnte, 


62,9 ’ 
udeſſen ſind doch folgende Verſuche angeſtellt 
am, fo viel als möglich zu bewahrheiten, ob der 
in dieſem Glasſtuͤcke befindliche Stoff Leinöl gewes 
ſen ſey, wie Inquiſttin ad Prot. — ausgeſagt hat, 
and etwas Metallifches, befonders Arſenik, enthals 
‘ten wögen, da giftige, z. B. betäubende, Ge⸗ 
waͤchstheile nicht wohl durch chemifche Mittel; aus⸗ 
findig gemacht werden koͤnnen. 


$ 3» 
Es ward zu dem Ende der in der Echachtel bee. 
- findliche Boden, des Glafes, an welchem noch ein 
Siuͤck der Wände foß, gewählt und zuvdrderſt ges 
wegen, um, wenn etwas von dem an demſelben 
* befindlichen Stoffe zu den. Verſuchen genommen 


wäre, durch abermaliges Waͤgen den⸗ Gewicht 
zu 





’ 


gu beſtimmen. Er ne a 
Eee 
x | E 4 | 

Das auf demfelben befindliche. braune: Mefen, 
das dem Glafe wie eine Haut anbieng, zum Theil 
‚etwas fchmierig war, ward, dem Geruche nad, 
mit gutem, hellgelben, flüffigen, etwa ein Jahr in 
einem damit angefüllten und verpfropften Glaſe 


aufbewahrten, Leinofe — und ER | 
u gefunden, 


a 
Es ward hierauf verſucht, etwas mit einer 
geſchmolzenen Glasroͤhre zu lͤden. Es ließ ſich wie. 
eine Haut auf einigen Stellen abſchieben, und da, 
nach Act. fol...» . ſich etwa eines Fingers brei⸗ 
te fluͤſſige Materie * dem Glaſe befunden hatte, fo 
erhellet, daß es eines von den trocknenden Oelen 
geweſen ſey, welche nemlich bey dem Trocknen eine 
Haut nachlaſſen, derg leichen bekanntlich das Lein⸗ 
DI eines iſt. 


$. 6, 

Das Geloͤſte ($. 3. .) ward im eine Phiole —J 
Scheidekolben von weißem Glafe gethaͤn und der 
| Boden & 3) nieder. gewogen, welcher nun 1% 
3% “4 FIR 3785 FiIz Loth Ebln. wog. Das 
| Herabgenommene und in die Phiofe Gethanene wog 
*7 33% Kor) — 64 Rigtpfennigetbeile, 

Er 

9 Diefed Gewicht IR Hier durchgaͤngig gemeynt. 





—— —— 
OR ER, or 7. 
uf gedachtes. ſchmierige Haͤutige ($. 6 Si ward 
x Loth Waſſermaaß oder gemeffened Loth *) mit 
F ungeldfihten Kalke und Waſſer bereiteten Salmiak⸗ 
geiftes **) gegoffen. Diefer ward gleich trübe, die, 
die Phiole mit einem ‚Korkftöpfel verpfropft und 


 bingeftellt, Nach etwas über 7 Stunden war das 


Hineingethanene groͤßtentheils aufgeloͤſt, bis auf 
einige Faſern Flachs und wahrſcheinlich Holzfplits 
ter der Reinpflanze (fogannte Schäbe) , vielleicht. 
von der. $ Slachsfcheide, in welche das Glas in der, 


u: 
y 
Nr 


AN — eingepackt gewefen war, und ın der Zlüfe 
ſigkeit ſchwebende ſchmutzigweißliche Floͤcken. Die 


Auflöfung ſelbſt ſahe truͤbe blaßgelblich aus und 


ward durch Drugpappier geſeihet, lief aber truͤbe 


ae ; 
EN $. 8 


Wieder etwas, aber weniger, vom Boden des 


— (G. 3.) mit der Glasroͤhre gelöft und in 
ein fogenanntes Mönchen Glas gethan, wog z3= 
Loth, Darauf ward ein Loth, Waſſermaaß, bien 
nenden Geiſt, von Kornbranntewein, gethan, der ſo 
er Bafr RP ein J beym Abbrennen in einem 
nr an EB 
Be! Nemlich ein man, — ein Loth Coͤln 'teineg 
Waſſer fahr. 
Re) Aus einer Hieſtgen Apotheke Bier Loch Raf 
ſermaaß wogen vier Lot) weniger Zu zig, betrug 
alſo die eigenthümlihhe Schwere gegen Waſſer, in 


zehntheillgen Brüchen anegedrüdt, 09902734751 


oder zunaͤchſt 0,9 903. 





erste, nur einige Tropfen Waſſer machte Dar 
oT Stunden unverändert, 


$. 9% 

Noch etwas vom Boden mit der Glasroͤhre ge⸗ 
loͤſt und in ein größeres Nounchen gethan, wog, 
4 Richtpfennigstheile = os toth, Zugegeffen 
2 Loth durch Druckpappier gefeibetes Schneewafs 
fer *). Das hineingethanene Klümpchen ward, 
Durch Umfchwenfen des Waſſers, von der Seite 


des Glaſes gelöft, ſank darauf im Waffer zu Boa 


den, und war nach) 6 Stunden, wie daß Waſſer, 
unveraͤndert. 


— 


$. 10. 


« 


a) 100 Tropfen der Aufldfung im Salmiakgeiſte 


($. 7.) wurden in ein Weinglas getröpfelt und 
dazu 2 Tropfen mit Braunfchweiger Gruͤn ges 


ſaͤttigten Salmiafgeiftes. #9) Die Mifhung 


ward 


* Solches iſt in der Folge ſtets aemeont, wen Schnee⸗ 


waſſer genannt ift. 


3), Hm. Hahnemann’sd Kupferſalmiak. (U eb er | 


Die Arfenikvergiftung — din Sam. 
Hahnemann. Leipz 1736. 8. $. 422. ©. 236.) 
Sn 3 Loth, Baffernaak, des fon erwähnten, mie, 
Sale bereiteten, mwüßtigen Salmlakgeiſtes (8. 7. 
Anm.**) ward 3 Loth in einem ſerpentinſteinernen 
Mörfer feingerricbened Braunfchweigsr Grin ges 

> than und feldiger damit umgefchüttelt. Er ward 
gleich fchön dunfelblam, doch blieb noch ein Theil 
.. am Boden liegen, und iſt etwas — * 
en. 


— 





ward ſchmutzig⸗blaugruͤnlich, wie fie von den 
Barden. der gemifchten Fluͤſſigkeiten zu erwarten 
war, Nach 15% Stunden war bie M schung 


noch truͤbe — ward durch Druckpappier 


geſeihet, gieng aber truͤbe blaugruͤn durch daſſel⸗ 


be, ohne etwas Merkliches im —— | 


| nachzulaſſen. 


b) 100 Tropfen gedachter Aufloͤſang ($. 7.) * 
50 Tropfen Schwefelleberluflwaſſer 7— gaben 


eine blaßgelbe Miſchung, welche nah 15% St 


noch eben fo ausfah und Feinen — Vo⸗ 
denſatz zeigte. 


Fa 100 Tropfen der nemlichen Auftidſung md 5 


Tropfen Bupfersitpiaufbfung =) wurden 
ſchon 


ben. Der Kine halber mag er hier Kupferſal⸗ 
miakgeiſt heißen. 


) Nach Anfettung der Vorſchrift des Hrn. Hah⸗ 

nemann 4% O. (©. **) F. 421. ward z 2 
Lalt ſchwefelleber aus einer Apotheke, und * 
Loth Weinſteinraghm mit einem PiendeSchneer 
wafler übergoffen, und dieſes nach einigem Umrüh⸗ 
sen durch Drusfpappier geſeihet. Der erſte An⸗ 
heil lief klar durch, ward etwas trade und fehe 
blaßgelblich, das Uebrige lief truͤber durch und 
ward, nach Abſetzung eines Bodenſatzes, klar, 
blaßgelb, aber dunkler, wie der erſte, blieb in 
einem verkorkten Glaſe eine Zeitlang unverändert, 
und iſt hier weiterhin unter der Beneynung des 
dunklen Schwefeltebertuftwaffers unterfchieden, 


@») In achtmal fo viel, dem Gewichte nach, Schnee 


waſſer, welche Auffoͤſung hier durchgängig ge⸗ 
braucht if. 


un. y 
j ./ 


= 


ſchoͤn hettblau, jedoch teube, faſt aan: korn⸗ 
blumen⸗ ®) blau; mach 158 Stunden eine 


ſchoͤne dunkelblaue Hare Slüffigfeit und ein blaß⸗ 
gelblich granlicher Bodenfaß, Doch nicht fo gelb, 
als vom Arſenikaufguſſe, mit Kupferſalmiak⸗ 
gell 6. 11. b), aber etwas gelblicher, als 


der Abſud des Pulsers aus dem Glaſe Nr. 1. 


| { mit demſe lbben ſ. H. 12. b). 


Dieſe gelbliche Farbe moͤchte eine Bermulbimg | 


auf Arſenik geben, wenn mit dem Kupferfals 


miakgeiſte ein gelbgrünsr Niederfchlag. erhalten 
wäre. Auch ıft in dieſem Falle doch nicht zu 


vermuthen, daß das Del zu Vergifrungsverfir 


en gebraucht worden ſey, da der üble Geruch. 


es bald verraten haben wärde, und von Feiner 
der abgehoͤrten Perſonen bemerkt iſt. Uebrigens 
ward der Bodenſotz nach abgehellter Fluͤſſigkeit 
mie Waßer abgeſpuͤhlt, bis alle blaue Fluͤſſig⸗ 


— 


keit abgeſpuͤhlt war, fodantı mit einem Feder⸗ 
kiele losgeſchabt and mit Schneewafler ın ein 


i Seihedeug von Druckpappier gefpäblt, 


30 Tropfen Auflöfung ($. 7.) und abergetrie⸗ 
bener Weineſſig aus einer Apotheke bis derſel⸗ 
be vor roch (50 Tropfen), ward weißlichtruͤbe, 

durchſcheinend ſchwach pommerangenfarbig; nach 


R * 5 Min, und beynahe F Stunden etwas. durchs 


ſichtiger, fonft eben fo. 


) Gentaurea Cyanus Linn. 


ER 


e) 


SE — — — — 
— Bi \ Mn 
Sec Zu 


ed 100 Aebpfir der Aufidſ ſung ($. 7), die jetzt 
etwas Elarer, jedoch noch träbe und blaß gelblich 
durchlief, und ein Tropfen Kupferſalmiakgeiſt 
. ($ 10. Anm, *) wurden träbe und ſchmutzig⸗ 
gelblichgruͤn, wie die Mifchung der Sarben beya 
der Stoffe, nach 143 Stunden am Tageslich⸗ 
te doch mehr blaͤulichgruͤn gegen daffelbe ſchmuz⸗ 
ziggelb durchſcheinend, ſouſt truͤbe und — merl— 
cher Bodenſatz. | | 


9 68 — (dev. Ichte Borrath) der aurkug 


und 50 Tropfen. Berlmerblaulange *) zeigten 
“Feine Veränderung, als eine ein wenig bläffer 


gelbliche Farbe, von der Verduͤnnung, Durch 


’ 


die beynahe ungefärbte Berlinerblsulauges nach 


14% Stunden Bo blaßgelblich, ohne Boden⸗ 
Re ie 

Ey | 

Zur Vergleichung wurden gan ben $. 4. er⸗ 
waͤhnten hellgelben Leindle 20 Tropfen in eine 
EScheidekolben gethan, und ein Loth, Waſſermaaß, 

mit Kalk bereiteten waͤßrigen Salmiakgeiſt dazu ges 

goſſen, ſolches hingeſtellt und ab. und an umge⸗ 

Gyrert. Das Oel —* oben f ward aber 


Hin | ge⸗ 
) Mon ı Loth dunkel Berlinerbian „ Roth, Maffers 
manß, Dartafchengußöfung, (don welcher ein Mark 
maaß ı Mark 34 3 Loth mag, deren eigens 
thuͤmliche Schwere mithin in zehntheiligen Brächen 
gegen Waſſer 17216799975, oder zunaͤchſt 1,2108 
betrug), und ag Loth Waſſer. 


Du 


gewaͤchlich zu weißlichen Flocken, wie ber Salmiake 
geift truͤbe weißlich, und nach Verlauf von 7 St. 
war alles zu einer undurchfichtigen weißlichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit gewerden. Dieſe ward durch Druckpappier 
geſeihet, durch welches ſie truͤbe durchlief, mit 
1 Loth Schneewaſſer nachgeſpuͤhlt, da denn eine 
milchweiße Selbe, wie die fluͤchtige Salbe der Apo— 
thefer, zuruͤckblieb, welde nach ein Paar Tagen 
ein weniges braungelbliches Pulver auf.dem zum 
Trocknen ausgebreiteten Pappitie zuruͤckgelaſſen 


hatte, 
J 12, | 3 EN 


— der burägefietn Stüfigteit ($. 11.) 
wurden 
a) 100 Tropfen in ein Weingus u 2 Tropfen | 

Des erwähnten Kupferſalmiakgeiſtes ($. 10. a. 
Ann, 7°) Dazu gethan. Die Miſchung war 
truͤhe blaßblau und nach) 26 Stunden blaßgräu: 
lich, etwas trübe, aber ohne einen Niederſchlag. 


b) 290 Tıopfen in ein andres Glas und 5 Trop⸗ 
fen Kupfervitriol-Aufloͤſung dazu gethan. Die 
Miſchung warb ſchoͤn blau, wie Korublumen, 
ein wenig iruͤbe. Nach 25 Stunden war ſie 
immer noch truͤbe blau, ein wenig dunkler ald 

himmelblau, o ohne Niederſchlag. 


c) 200 Tropfen in einem dritten Glaſe, mit 100 


Tropfen uͤbergetriebenen Weineſſig gemiſcht. 
Die 





Die Miſchung ‚blieb truͤbe weißlich, war nach 

26 St. immer noch fo, gegen das Tageslicht ge⸗ 

halten, ſehr blaßgelblich durchſcheinend, ohne 
Niederſchlas 


$. 13- 
Ein, von einen andern Stuͤcke des Glaſes, 


| welches auch mit mehrere im der Schachtel befinds 


lich war, geloͤſtes Stuͤck Ahnlichen, bramien, haͤu⸗ 


tigſchmierigen Stoffes ward in eine Grube einer 


Kohle gelegt, vie Flamme eines Talglichts mit 


einem Blaſerohre darauf gerichtet und es ſo ange— 


zuͤndet. Er brannte darauf weiter fuͤr ſich allein 


mit einer gelben Flawme und einem aͤhnlichen Ges 
suche, als wenn Oellampen ſtark dampfen, auch 


dem Leindlgeruche dabey. Darnach blieb eine Koh⸗ 
Je zuruͤck, welche von der auf fie gerichteten Flam— 
me des Lichts immer Feiner ward, und endlich ein 


weißes Kluͤmpchen kaum von der Größe eines Knopfs 


einer fehr Eleinen Stecknadel gab, welches aus ein 
! Paar Heinen Glaskuͤgelchen zu befichen ſchien. 


S. Ids 0. * 
Der im Glaſe Nr. 2, befindliche Stoff war als 
fo entzünglich ($. 11), im Waſſer für ſich nicht 
auflöslih (F. 9.), wohl aber mit Hülfe eines Lau⸗ 


genſalzes ($. 7.), zum Theil noch fchmierig ($.4,) 


und nad) Actor. fol. .,.. flüffige Materie im 
Glaſe geweſen, mithin ein Del, und zwar bey ers 


- mangelnder Yufldfung im brennenden Geiſte ($, 8.), 


sin 


N 





ein fettes ‚ und, wie die Veſcha ffenhein er⸗ 
gab (F. 5.) trocknendes, dergleichen das Leinodl 
iſt, welchem er auch am Geruche glich (6. 1. 4.) 
und wofuͤr auch Inquiſitin cc den Iuhalt des Gla⸗ 
ſes Nr. 2. — Bat: | n 


3a Site das" Schwefelleberhuftwarfer und die 
Berlinerklanlauge aus der Auflöfüng deſſelben im 
Salmiakgeiſte nichts gefället ward ($. 10.8. —5 
such nicht bey der Sättigung der Aufldfung mit 
übergetriebenem Weineſſig ($ Io. d. ) ein metalfis 
ſcher Niederſchlag erfolgte, ſo war wohl eben kein 
Metallgehalt in demſelben zu — folglich 
auch, beſonders wegen des Verhaͤltens mit der 
Berlinerblaulauge (K. 10. £.), dem Schwefelleber⸗ 
luftwaſſer (F. ro. b.) und dem Kupferſalmiakgeiſte 
C. 10. a), fein Arſenik, und wenn gleich die Auf⸗ 
ldſung mit dent Kupfervitriol einen gelblichgruͤnli⸗ 
chen Bodenſatz gab ($. 10. c.), welchen die Aufs 
Ifung ded/andern Leindls mit demfelben nicht abs 
feigte (8 12.b.)r fo fehlte doch folche gelbtiche Far⸗ 
be und Nieverfchlag bey der Miſchung der Auflds 
fung mit dem Kupferfalmiafgeifte ($. 10.2.) und 
smag Abrigend wenn anf die Ansfage der Inquis 
Afitin geachtet werden darf, daß in dem Glaſe vor⸗ 
her Medicin geweſen ſey, davon ber Unterſchied 
Gertähren, wiewohl ſchwerlich durch Verſuche aus⸗ 
— werden Banden, 


W 


— 


— 2 


—— ober die — Kir. 
— — 1. 

Sn dem Heinen roifen Kaͤſtchen wurden bey 
der Eroͤffnung zwey kleine Krnken und ein gruͤner 
Steffi in Pappier gefunden. Ju der größern Kru⸗ 
Te ſchien am Boden und an einer Seite eine wenige A 
hart ausgetrocknete Maffe zu. fihen, womit auch⸗ 
ſchwerlich entſcheidende Verſuche möchten angeſtellt 
werden: indeſſen koͤnnte doch etwa zu verſuchen 
ſeyn, ob heißes Waſſer etwas auflöfen oder aus— 

ſpuͤhlen würde, welches zu mehrerer Befimbiong 
— geben moͤchte. z 
2E | G;,2% Ä u 3 
er Bey naͤherer Betrachtung, zu einer hellern Ta⸗ 
geszeit, ſah man deutlich, daß tie am Boden und 
ohngefaͤhr der untern Hälfte der Winde befindliche 
braungraue Maſſe, von den Waͤnden oben wie eine 
Haut abgetrocknet war. Wie ſolche zum Theil mit 
einen Meffer von der Kruke abgebogen ward, ſah 
dieſe Haut an der Seite rothbraͤunlich aus. Das 
Graue der innern Oberflaͤche ruͤhrte, wie man nuw 
ſahe, vom Staube her, wie auch ein fadigtes Mes 
fen und einige Stuͤcke Flachsholz year darun⸗ 
ter befindlich waren. 


— $. 3. 
Die Kruke ward mit den außen an derfelben au⸗ 
ec Unreinigleiten gewogen, und wes 8, 2, 
4 





I Su str Moin Loth Ch. Dieb 
gefchah (wie bry J. 3), um in der Kolge den Be: 
fang des ausögeſpuͤhlten Zuhalıs genau — 
zu machen. 


4 4. 
— Die Kruke ward voll ſiedendes Shaeewaſſe ge⸗ 
goſſen, welches in einem verzinnten kupfernen 
Tyoeekeſſel, in welchen fonft Koitenpäger und 
Soodwaſſer gekocht war und aus demſelben ſich 
eine Steinrinde angefegt hatte, über einem 
Seuerfaffe mit glühenden Kohlen im Kochen ers 
halten war, Mach einer halben Stunde ward 
das noch heiße Waffer mit einer zugefchmolzes 
nen Glasroͤhre umgerährt, auch am Boden der 
Kruke gerührt und in ein. weißes Conſervglas 
gegoſſen, welches, um nicht Riſſe zu bekommen, 
mit kaltem Schneewaſſer vorher ausgeſchwenkt 
war. Das hineingegoſſene Waſſer aus der Kru⸗ 
ke ſah undurchſichtig braun aus, und aus der 
Krule war der groͤßte Theil herausgeſpuͤhlt. 


b) Die Krufe ward wieder soil fiedendes Schnen 
waſſer gegoffen , diefes nach 5 Minuten mit der 
Glasroͤhre umgerährt, auch an den Wänden 
und dem Boden, um das Anhängende zu ld⸗ 
ſen, und zu dem vorigen gegoſſen. 


c) Da noch etwas Braunes auf dem Boden und 
on den Wänden faß, fo ward die Kruke noch 
‚eins 


— 





zu ſieden aufgehört hatte Nah 8 Minuten 
ward unten, an den Wänden und dem Boden, 


geruͤhrt und das Waſſer, welches nun foft var 


herauslief zu dem vorigen gegoſſen. 


$ 5. | 
2 An den Waͤnden der Kruke aß hin und wieder 


und an der Mündung derſelben, an einer Seite, 
noch ein brauner Ueberzug welchsf zur Probe 


ſitzen gelaſſen iſt. 


9 Die Kruke ward —* Auslecken des wenigen it 
derſelben gebliebenen Waſſers und Trocknen um⸗ 
gekehrt hingeftellt, * 


» Das weiße Conſerbalas wog , Mit bern Hinein⸗ 
geſpuͤhlten, 294 32 37 Loth Chin; 


2; Die ausgetrocknete Krule wog Ir * * — 


Fr * 105% Loth; 


> ©) ao betrng das Ausgefpählte (10128 — 
oe) ⸗Loth, oder etwas uͤber 
ein Viertelloth. 


Die Kruke roch eng ſtenge/ wie — 
ges Hel. 
4 & 


Das in das Eonfersglas gegoſſene ſaͤmmtliche 
ie ($: 4 ward You dem ſallenden Moe 
Chem. An, 1801. 8,2. St.7. ” Dei 


re | ar 
= amat mit Schmewoſſe ügerhil,; welches eben 


\ % 
| EN ee 1 : R 
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denſatze abgehellt durch HEN gefeihet, u und 
ſah ſodann jehr — oder pommeranzen⸗ 
| farben aus. | — 


$ 7: | 
z Bon biefem durchgefeiheten Spühlwaffer ($. '& ) 
‚ward in mehrere Weingläfer, in jedes ein halbes 
Loth Waſſermaaß, gegoffen, welches darin Auf 
ſerſt wenig truͤbe ins Pommeranzenfarbene fiel. Da⸗ 
u wurden in den einzelnen Glaͤſern gegoſſen: 


a) Weniges Schwefelleberluftwaſſ er. (Wie viel, 

ift anzuzeichnen verfaͤumt). Keine Faͤllung, die 

Miſchung ward blaßgelblich, Yon der Farbe des 

E Zuſatzes. Nach 15 Stunden war die Miſchung 
ein wenig truͤbe en geworden, on — 

gefallen. | 


b) Des nemlichen Schwefelleberwaſſers 1 Roth : 
Waſſermaaß: feine Faͤllung. Die Mifchung 
Har blaßgelblih. Nach ı 5 Stunden ein vehig 

truͤber weißlich , doch nichts gefallen, 


Rs Kalkwaſſer ı Roth, Waſſermaaß: blieb klar, 
ward blaß, beynahe ungefarbt; nad) ı 5 Stuns 
den ein Kalkrahm auf der Oberfläche, ein weiße 
Bräunlicher oder blaß pommeranzenfarbenet Bo⸗ 
denſatz; die Fluͤſſigkeit ungefaͤrbt. 


) Kupferſalmiakgeiſt 10 Tropfen: die Miſchung 
ward blau, blieb klar, doch ſchien die blaue 
Sr 


' 


f 


— 
A 


£- 


Suite blaͤſſer zu werden: ach ı 5 Stunden * 
hellblau, ohugefaͤhr wie Himmelblau, doc) mate 
ter, ohne Niederſchlag. | 


B) Derfelde Verſuch, aber 1 Loth Spaͤhlwaf⸗ 


fer und 5 Tropfen Kupferſalmiakgeiſt: die 


Miſchung ward ſehr blaß und wenig ins Blaue | 


fallend und war nach 15 Stunden noch eben 


fo beſchaffen, ohne Bodenfaß, 


V Derſelbe Verſuch, aber 2 Loth Spuͤhlwaſ⸗ 


— 


ſer und 5 Tropfen Kupferſalmiakgeiſt. Beym 
Eintroͤpfeln blieb letzterer blauz nach dem 


Umſchwenken erhielt die Mifhung eine ſchmuz⸗ 


zige, aus. dem Blaßbräunlihen und etwas 
Blauen gemifchte „ jedoch außerft blaffe, Far⸗ 
be, fo, daß kaum eine Farbe zu erkennen , 


A war, Nach 15 St. fah die Miſchung noch 


eben fo aus, ohne merflichen Bodenſatz; doch 
zeigte fich fih, beym Ausgießen, ein weni⸗ 


ges roſtbraͤunliches, oder blaß ge 


farbenes Pulver. 


) Nordhaͤuſer, etwas —— Bitriol 5 Zropfens 
feine Veränderung; nach 15 St. noch Feine, 
merkliche Veraͤnderung, aber weniges pomme⸗ 


x ranzenfarbenes Pulver am —* — 
) Nordhaͤuſer Scheidewaſſer Bi Tropfen: Heine 


Veränderung; nah 15 St. nod) bie Fluͤſſigkeit 
ungefaͤrbt; weniges pommeranzenfarbenes Pul⸗ 
per am Bm 


B3 u; 


g\ Pottaſchenlauge (L $. 10. f.) 5 Tropfen: 
keine Veränderung; nach 15 St. war die Fluͤſ⸗ 
figfeit bepnahe ungefärbt und weriged pommez 

sangenfärbenes Pulver am Boten; 


. »b) Eiſenaufloͤſung, in verduͤnnter Vitriolfaͤure 
3 Tropfen: Feine Veränderung; nah 15, St. 
die Fluͤſſigkeit ungefärbt und weniges aanien, 
ranzenfarbenes Pulver am Boden, 


i) Eiſenaufldſung im Konigswaſfer aus Scheider | 
waſſer und Salzgeift 5 Tropfen; die Mifhung 
ward heil yommeranzenfarben, von der vers 

- dünnten braunen Farbe der Eifenanflöfung, fonft 
keine merfliche Veränderung ; nach 15 St. vun: 
kelgelbe Slüffigkeit, weniger pommeranzenfarbe: 
ner Niederfchlag, mehr, wie bey h, 


k) Goulards Bleyextrakt aus einerülpsthele 5 Trop⸗ 
fein; ward etwas trübe, ſchmutzig weißlichz 
nach 15St. ungefärbte Fluͤſſigkeit, vieler blaß 
pommeranzenfarben⸗ weißlichter Niederſchlag, 
deſſen Menge und Blaͤſſe er vom Bley her: 
ruͤhrte. 


5 Kupfervitriolaufloͤſung 5 Tropfen ; die Miſchung 
ward blaßgränlich, won der Farbe des Zufages, 
aber etwas gelblih; nach 15 St. blaßgrünliche 
Slüfigfeit, weniger pommeranzenfarbener Bo⸗ 
denſatz 


a 


AR BE 2.217: 21 


By Eyuͤhlwaſſer 2 Loth, Kupfervitrlolaufloͤſung 
10 Tropfen: blaßgelblich-gruͤne Miſchung; 
dazu getroͤpfelt 10 Tropfen Pottaſchenlauge: 
gab ſofort einen blaugruͤnen Niederſchlag, 
doch ſchien, nach dem Umſchwenken, die tru⸗ 
be gruͤnlichte Miſchung nicht ſo ſehr ins Blaue 
zu fallen, als ſenſt die Faͤllung des Kupfer 
vitriols, durch Pottaſche. Nach 15 Stun: 
den fehr blaßbläuliche FI aͤſſigkeit, blaßgrauͤner, 
ein wenig gelblicher Niederſchlag, aber kein 
| Bergleich mit dem Scheelefchen Grün, 


P Zur Vergleichung 2 Loth Schneewaſſer und 
10 Ttopfen Kupfervitriolaufloͤſung: die Mi⸗ 
ſchung ward kaum ſichtbar gruͤnlich; dazu 
10 Tropfen Pottaſchenaufloͤſung: gab gleich 
einen blaugruͤnlichen Niederſchlag; Die umges - 
ſchwenkte Miſchung ward fehr trübe blau> 
grünlich, oder, wie es fchien, ein wenig 
- blauer, Doch mogte der Unterfchied nicht 
viel betragen; nach 15 St, ungefärbte Fluͤſ⸗ 
figteit, blaffer blaugrüner Niederfchlag und 
Schaum. 


m) Berlinerblaulauge 20 Tropfen: Feine Veran⸗ 
derung; fo auch nicht nach 15 Stunden, 


B) Schneewaffer 2 Loth, Eifenauflöfung in Kös 
nigöwaffer 5 Tropfen ; blaßgelbliche Mifhung 
von der verdännten Farbe der Eifenanflöfung ; 
Berlinerblaulauge (ſchon yon ı Tropfen gleich 

| blauer 


— 


en one | 
blauer Nicderfehlag) 20. Tropfen: vieler 
blauer Niederſchlag. 


» Quedfilberauffdfung i in Scheidewaffer se * 5 Trops 
‚fen; die Miſchung ſchien ein wenig roͤthlich durch⸗ 
Zuſcheinen und ein feiner dunkler Niederſchlag zu 
entſtehen. Nach 15 Stunden war die Fluͤſſig⸗ 

keit ungefaͤrbt, der Niederſchlag blaß pomme⸗ 
ranzenfarben⸗ weißlich. | 


e =”) Salzgeiſt =) 5 Tropfen feine Veraͤn⸗ 
derung; nad) 17 Stunden ungefärbte Fluͤſſige 
keit, weniged pommerangenfarbened Dulver am 
Doden, R 


p) Alaunaufloſung 10 Tropfen: keine Veraͤn⸗ 
| derung; noch To Tropfen: Feine Veraͤnderung; 
nach 17 St. Keine und noch weni⸗ 

ger Pulver, 


» Sinnanfldfung in Königewaffer 44) 5 Tropfen: 
‚feine Veränderung; ‚aber eö fehien auch im Waſ⸗ 
| fer 
> Bar durch Kahn hergitet und gefättigt, W daß 


fie darnach, beym Erkalten, einen ſtarken Ealis 
Eklumpen abgeſetzt hatte. 


2) Diefer Verſuch und p. q. wurden 22 Stunden 
fpäter, als die —— (a. bis n.) angeſtellt. 


) Aus einer Apotheke, gelb; 
+) In ıs mal fo vielem Waffer. 


+» Aus Scheidemaffer und Salsgeift, In * Ver⸗ | 
haͤltniſſe, daß weder ein weißes, noch” ein fehmars 
386 Pulver hey der Auflöfung des Zinns nachblieb. 


m 
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— ſer nicht viel mehr enthalten zu ſeyn; nach 17 
St. aber war die ganze Miſchung zu einer. 
ſconutzigwenß en Gallerte geworden, bis auf we⸗ 
nige ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, welche kaum einige 
‚Rinien hoch über derſelben ſtand; beym Ausgieſ⸗ 
fen blieb ein Theil der Gallerte zuruͤck und ließ. 
ſich nur dur) Rühren und Nachſpuͤhlen mit Waf⸗ 
fer herausdringen, Die Mifchung roch fhrenger 
als die vorhergehenden, wie es a nur vom 
Salzgeiſte. ee) 


$: 8» N 

| gIn einem Glaſe, in welchem das, zu ben vor⸗ 

hergehenden Verſuchen ($. 7.) gebrauchte, Spühls 

waffer geftanden hatte, war nad) 22 Stunden einis 
ger, wenn gleich nur weniger, pommeranzenfarbe⸗ 
ner Bodenfaß rımd herum am Boden gefallen, und 
es bedurfte alfo einer Wiederholung der Berfuche 
mit einem frifchen Aufguffe. Da inzwiſchen obige 
Verſache ſchon ziemlich ergeben, daß kein AÄrſenik 
- oder anderes Metall im Spühlwaffer enthalten 
war, fo ward der Ruͤckſtand oo ſoldendermaaſ. 
verbraucht, : | 


— $. 9x a 

4 Ein halbes Loth, Waſſermaaß, Sothlwe ſer 

6) und 5 Tropfen Gallaͤpfeltinktur =), ward 

von 

*) mit viermal fo vier, aber nach Waſſermaaß, fehr 

ſtarkem Geiſt bereitet, von welchem ein Loth beym 

Abbrennen in einem Löffel kaum einige Kropien 
Waſſer nachlleb. 





“ er 


pon dieſer —— und miichig, wegen der 
Scheidung der Saffäpfeltinftur durch dad Waf 
fer. Nach 17 Stunden war die Miſchung weiße 
braͤunlich trübe und ein wenig pommeranzenfats | 
: benes Pulver am Boden, 


» 


» neben fo viel Spuͤhlwaſſer wurden einige tlei⸗ 
ne Brocken kochſalzſaure Schwerſpatherde ge⸗ 
than: es blieb klar; nach 17 St. waren die 
Brocken aufgeloͤſt, und am Boden lag ein wes - 
nig pommeranzenfarbenes Pulver, 


“ Eben fo viel zu 1 Loth Schneewaffer gegoffen, 
welches von 5 Tropfen Lackmustinktur fehr blaßs 
blaͤulich gefärbt war, vöthete folches nicht, viels 
miehr ſchien die Farbe fich zu verlieren und das 
Waſſer beynahe ganz ungefärbt zu werden; nach 
17 St. war die Mifchung Klar iind aͤußerſt wes 
niger ind NRöthliche fpielender Satz am Boden, 


q) Eben fo viel zu 1 Loth Schneewaffer gegoſſen, 
welches von 20 Tropfen Lackmustinktur dunkler 
gefaͤrbt war, machte ſolches blaß, indeſſen ſchien 
doch, gegen das Tageslicht, eben ſowohl einis 

ges Roth durch, als bey c. und wohl noch mehr, 
daß alfo wohl nur Verdünnung und die unbedeus 
gende Pommeranzenfarbe des Spuͤhlwaſſers die 

Weraͤnderung bewirkten, Nach 17 St. war die 

die Miſchung blaßviolett, mehr ins Rothe als 
ins Blaue ſpielend, 


* 


6 I, 
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RE $. 10. 
Wie auf ſolche Weiſe alles Spuͤhlwaſſer ver: 
braucht ward, ſo wurden auf das ausgeſpuͤhlte 
Ag 4:7.), inzwifchen getrodnete, bräunliche Puls: 
der- etwa 20 Loth fiedend heißes Regenwaſſer gegof: 
fen, nachdem zur Verbätung entfiehender Riſſe 
1. Loth Schneewaffer hineingegofien war. Es ents 
ftand wieder ein etwaß firenger Geruch; das Waſ⸗ 
ſer nahm die braͤunliche Farbe des Pulvers an, doch 
ſchien ſolches mehr in demſelben zu ſchweben, als 
aufgeldft zu feyn. Das an den Waͤnden vom Abe 
hellen des Waſſers vorher eingetrodnete Pulver 
ward hiebey nicht abgeweicht, fondern nur erweicht, 
daß es mit einer Ölasröhre abgefchabt werden Fonus 
fe. - Nach) 15 St, war faft alles niedergefallen und > 
‚das Waſſer beynahe ungefärbt und Far. Diefes 
ward Durch einfaches Drucdpappier, wie überoff 
- bey diefen Verfuchen, gefeihet, der zuerſt eingegofs 
- fene Antheil lief wafferhell durch ; darauf ward als 
les an den Wänden fitende Pulver völlig mit einer 
Glasroͤhre niedergefioßen, hievon und vom Umruͤh⸗ 
ven das Waſſer träbe, alfo zum Seen ſtehen ges 
laffen, nachdem fich das Pirlver zu Boden gefegt 
hatte und nur wenig in dem Maffer fchwebte, etwa 
nach einer halben. Stunde das übrige Waſſer ing 
Seihepappier abgehellet und das Glas mit dem zu⸗ 
rüggebliebenen Pulver und wenigem Waſſer zum 
Trocknen hingeſtellt. | 


$. 17, 
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Das durchgeſeihete Waſſer war Außerſt wenig 
md kaum fichtbar ins Pommeranzenfarbene fallend, | 
fondern faſt ungefaͤrbt. Mit deinfelben . wirhen 
en einige Verſuche angeſtellt. — 


— 
a) 4 zeige gedachten Waſſers ($ 11.) und 5 Trop⸗ 
fen Kup ferſalmiakgeiſt wurden ſehr blau, ohne 
Zeichen von Grin; von noch 5 Tropfen des letz⸗ 
tern word Die M ſchung etwas merklicher blaͤu⸗ 
lich, jedoch noch fehr bl laß, aber keine Spur 
yon Grin ſichtbar. Nach 28 St. war die Mi⸗ 
ſchung unveraͤndert een und hatte nichts 
| pet ten laſſen. 


p) 2 Roth deffelben und 6a Tropfen Schwefelleber⸗ 
luftwaſſer zeigten Feine andere Veränderung, als 
eine etwas gelbliche, von dem Zuſatze herruͤh⸗ 
rende, Farbe. Mach 28 St, wer die Mifchung 
ungefärht, eiw wenig trübe, ‚und hatte fehr wer 
niges pommerangenfarbenes Pulver abgefeßt. 


c) 2 Loth deffelben und ohngefähr 2 gemeffene Loth 
Kalkwaſſer zeigten Feine Veränderung. Nach - 
25 ©t. war die Fluͤſſigkeit ungefaͤrbt klar, auf 
der Dberfläche ein Kalkrahm, an den Mänden 

eiun weißer, am Boden ein blaß pommerangens 
farbener Niederſchlag. 


d) 2 Loth deſſelben und das von ber Mifchung der 


Kalkleber mit —— und Waſſer zuletzt 
ab⸗ 


= 


abgegoſſene und Burchgefeihete Schwefel! leberluft⸗ 
waſſer, welches gelber ausſah und ſtaͤrker nach 


faulen Eyern roch, als der zuerſt abgegoſſene 


und duschgefeihete Antheil (b. dr zeigten ud), 


* 


keine andere Beränderung, ı als eine etwas gelbz 


liche Farbe der Mifehung. Nach 28 Stunden 
war dieſe oben truͤbe weißlich, unten ſehr blaß— 
gelb; ; umgeſchuͤttelt ward ſie blaͤſer rat und 


dabey weiß! ich getruͤbt. — 


2 Loth deſſelben und 5. AR Kupferbitriofs 
- Auflöfung gaben eine kaum merklich gruͤnliche 
ung: 5 Tropfen Pottaſcheuaufloͤſung be> 
‚wirkten einen blaugränlichen Niederfchlag, doch 
„foren das Tageslicht etwas gelblich dur), _ 


BD Zur Vergleichung — zu 2 Loth Schnee⸗ 
—waſſer 5 Zropfen Kupfervitriol⸗-Aufloſung 
and 5 Tropfen Pottaſchenaufloͤſung gethan, 

ein blaugränlicher Niederſchlag erhalten und 
nach 28St. die Fluͤſſigkeit klar ungefarbt uud 
der Niederſchlag eu, befunden, 


9 2 Koth deſſelben und 30 Tropfen Berlinerblaus 
lauge zeigten Feine Veränderung, da doch 4 

> Schueewaffer mit 1 Ziopfen Eifenaufidfung in 
Koͤnigswaſſer von 3 Tropfen derfelben Berlinerz 
blaulauge blau wurden, etwa wie zum Dlauts 
werden verduͤnnte Lackmustinktur. Nach 22 St, 
war die Fluͤſſigkeit kaum merklich ind Gelbliche 
fallend, ohne merklichen Niederſchlag, wenig— 
ſteus 


/ 


— 


a or 
ftens ohne einen blauen, Am Soden fchien et⸗ 
was Brännliches zu erfcheinen, war aber nichts, 
ben Bewegung und Ausgießung ber seen 
zu finden, 


Ö 2 Roth deffeiben und Simauflöfung-in Könige: 
waffer, (Die Zahl der Tropfen iſt nicht aufges 
zeichnet; vermuthlich 5, wie bey $. 7. q.), gas 

ben eine weiße Molfe, welche mitten im Waffer 

ſchwebte; nach dem Umſchwenken fehwebte ein 
feines weißes Pulver in demfelben; nach 28 St. 
war dir Slüffigkeir Har, ungefärbt, und am Bo⸗ 
den ein weißer gallertartiger, obenauf fehr poms 
meranzenfarbener Niederſchlag. $ 


h) 2 Loth defit (ben und 2 Tropfen. Sitberauflöfung 
in Scheidewaffet gaben häufigen weißen Nieder: 
flog. Nach 28 Stunden war die Fläffigfeit 
_ungefärbt, am Boden und am untern Theile 
ber Wände der Niederfchlag, theils weiß, theils, 
beſonders an der Seite, welche dem Fenſter zue 
gekehrt gewefen war, violettbraun— 


(Die Fortſetzung folgt nächftend.) 
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Ueber eine eigne Art der Verplatzung. 

Vom Hin, Pıof. Wurzer. 9 


V 


= 





Dar den Zufall wurde ich mit einer Erſcheinung 
bekannt, welche zu den Verplatzungen gehört, Die 
von einem ſchwach ee Sauerftoffe ent⸗ 
ſpringen. 


Aus Verſehen hatte ich in eine vermiſchte Auf⸗ 
Tfung von vitriob⸗, ſalz- und eſſigſaurem Natron 
- einen Kıyftall des falpeterfauren Silbers geworfen, 
worauf ich fogleic) ein Geraͤuſch verſpuͤrte, ald wenn 
die Flaſche, welche die Aufloͤſung enthielt, einen 
Sprung befommen hätte, welchen ich jedoch, nach 
‚genauer Nachforſchung, nirgends entdecken konnte. 
Sch fuhr fort, andere ähnliche Kryſtallen hineinzu⸗ 
werfen, und ich beobachtete‘ jedesmal diefed Ges - 
raͤuſch, das viele Aehnlichfeit mit dem Kniftern der 
Funken hat, welche man aus einem Elektrophor 
erhält. Das Geräufch folgte mehr oder minder 
ſchnell dem Hereinwerfen des Kryſtalls in die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, aber immer erſt nach einem Zwiſchenraume. 


Zuerſt ſetzte mich die Erklaͤrung diefer Erſchei⸗ 
nung in Verlegenheit: allein da ich uͤberdachte, daß 


ein 


—5 eines Briefes des Hrn. Prof. Wurzes 
.dan Mons. Annal; de Chim, T. XXXVI. 
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ein ähnliches Geräufch allemal vor der Verplatzung, 
‚die ih) 3. 1792 durch das Keiben der oxygenirt⸗ 
ſalzſauren Pottaſche mit Schwefel in einem glaͤſer⸗ 
nen Mörfer bemerkte, vorhergieng; ſo ftand- ich 
nicht mehr an, jene einer * lichen Wirkung zuzu⸗ 
ſchreiben. Ich muß Ihnen bemerkt lich machen, daß 
das Salz, deffen ich mich bediente, feit mehr als 
drey Fahren bereitet und während der ganzen Zeit 
dem Tageslichte in einem Fenſter in eittent gläfers - 
nen Gefäße ausgefetzt gewefen war, Ich bin nicht 
vermoͤgend zu beſtimmen, ob dieſer Umſtand dazu 
beygetragen hat, dieſe Erſcheinung hervorzubringen, 
fo wie mir auch noch unbekannt ift, was ihrer Ent⸗ 
ftehung vortheilhaft oder nachtheilig iſt. Ich habe 
jetzt eben kein ſalpeterſaures Silber mehr, daher 
iſts mir jetzt unmöglich , die Erfahrungen zu ver⸗ 
folgen, welche uͤber mehrere Ideen entſcheiden koͤn⸗ 
nen, die ich uͤber den Grund Ne Erſcheinungen 
‘mir ae! habe; i EN i | 





> 


e \ r — 5— er. 3 . 
| | AO 31 
’ A 


Ueber eine neue Art, die Eſſigſaͤure zu ber 
IT a 


Dom B. Badollier, 
Apotheker zu Charttes. *) 





Man deſtillire in einem Sandbade in einer glaͤfers 
nen, mit einer Vorlage verfehenen, Retprte, gleiche 
Theile von Kupfervitriol uud Bleyzucker. 
Um die Produkte zu unterfuchen, bediente ſich 
der B. Badollier der.pneumati ſchen Vorrich⸗ 
tung; waͤhrend der Arbeit erhielt er nur ein wenig 


elaſtiſche Fluͤſſigkeit, welche er in der Folge für. die 


verduͤnnerte Luft erkannte, Die in den Gefaͤßen ent⸗ 
halten geweſen war. Dieſe Luft, die mit den er⸗ 
forderlichen gegenwirkenden Mitteln unterſucht wur⸗ 
de, gab nicht die geringſte Anzeige von Kohlenſaͤu— 
rc. Da er vermuthete, daß feine Effigfäure etwas 
Vitr olſaͤure enthalten möchte, fo verfuchte er fie 
Eile einer Aufloͤſung von falzfaurer Schwererde; als 
dein fie bewirkte fernen Niederfihlag, ; 


Es iſt merkwürdig, daß diefe Deftilfation ſeht 
ſchnell und bey einem ſehr gemaͤßigten Feuer erfol st, 
m bie 2 Mad) man auf diefe Art erhält, 

Bei 


® ‚Aunales de Chimie T, XXXVI. p, 111. 
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- Keinen 1 emgoreutmatifchen — hat, daß ſie e we⸗ 
der in der Menge, noch in der Art der Befchaffene 
heit derjenigen nachſteht, die man durch die Deſtil⸗ 
lation des kryſtalliſirten Gruͤnſpans erhaͤlt, und 
daß man nicht, wie bey dem alten Proceſſe, einen 
Antheil von der Saͤure zerſetzt enthaͤlt, welcher der 
uͤbrigen einen ſehr unan genehmen Geruch mittheilt. 
Ohnue Ruͤckſicht auf die Erſparung der Zeit und der 
Feurungsſtoffe verhält ſich uͤbrigens der Preis der 
durch dieſes neue Verfahren erhaltenen Saͤure zu 
dem Preiſe derjenigen, welche man durch die Des 
ſtillation des Gruͤnſpans erhält, wie 134: 





WW. 
Ueber die chemiſche und minetatsgge Run 
— eg ſprache. ae 


Ron Hrn. R. Kirwan. 


Nebſt einigen Anmerkungen und einem Nachtiage 
vom BR. von rel. 





Die Namen, welche berſchiebenen, im gemeinen 
Leben bekannten, Subſtanzen gegeben find, fie mds 
gen hun in irgend Etwas in der Natur gegruͤn⸗ | 
det, oder blos durch Kunſt gebilbet ſeyn, find gleiche — 
ie 


— 
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zeitig mit den Sprachen ſelbſt; und ob fe alfe blob 
ſo willkuͤrlich angenommen waren, oder einige von 
ihnen auf gewiſſe Verhaͤltniſſe zu tem bezeichneten 
Dinge fich bezogen, iſt gegenwärtig wenig nnters 
terfucht worden, da beyde durch die lange Bewohns 
heit gleichmäßig auf das bezeichnete Ding bezogen 
werden, ohne über den urfpränglichen Grund zu 
dem gegebenen Namen weiter nachzuorfchen. So 
zum Beyſpiel, obgleich der Name Biriometer urs 
fpränglich dem ſo benannten Inſtrumente des halb 
gegeben wurde, weil die Wörter, aus denen jenes 
Wort gebildet it, Baros und Metron, den Gebrauch 
anzeigen, das Grwicht der Atwofphäre zu meffen 
fo verftehen indeffen auch Diejenigen dieſen Namen = 
doch eben fo gut, welche gänzlich mit feiner Worte | 
Ableitung unbekannt find, als diejenigen, welchen 
fie vollkommen bekannt iſt. Das Inftrument felbft, 
und nicht fein Nugen, wird durch den Namen ans 
gedeutet, und er ift beyden gleich geläufig. ı Der 
Werkmann, der feinen Gebrauch nicht kennt, weiß, 
was der Name unmittelbar bezeichnet, eben ſowohl 
als der Naturforſcher, der es anwendet, und eben 
fo gut als der Deutſche, der es Schwermeſſer 
nennt, deſſen Grundwoͤrter auch feinen Gebrauch 
anzeigen; doch iſt es deshalb keinem unter ihnen 
beſſer bekannt, als es das Wort Screw oder 
Schrau be iſt, welches in keine urſpruͤngliche 
Wurzelbenennung aufgeldft werden kann. Wem 
fälle jemals, bey der lateiniſchen Benennung eines 
Bus, feine urſpruͤngliche ae eine der 

Ben! Am. 1801. B. a. Suli - Rin⸗ 


Rinben — ein? Die ir prach 






— waren. Ir in * aha» Segen © 
funthetifchen Zweigen von der Chemie, ſo wie von 
der Mineralogie, muͤſſen nothwendig manche Sub⸗ 

ſtanzen vorgekommen ſeyn, denen im BEINEN Les 





ben Fein befondrer Name, gegeben war; sindeffen 
war die. Nothwendigkeit, fie mit irgend einem Rap 
men zu bezeichnen, dringend: Hieraus entſtand 
denn eıne Schwierigfeit, welche: Einige durch einen 
willkuͤrlich aufgelegten Namen zu überwinden ſuch⸗ 
ten, andre durch Namen, die von einem wirklichen 
oder. eingebildeten Berhältniffe der ‚vorhandenen 
Subſtanz mit irgend einem Nutzen, Gegenſtande, 
einer Perſon, oder beſondern Eigenſchaften, oder von 
ſonſt irgend einem Umſtande hergenommen waren, 
Auf dieſe Art ſcheint in der Chemie der Name Als 
fohol nur willkuͤrlich dem hoͤchſt gereinigten Wein⸗ 
geiſte, oder einem ſehr feinen Pulver beygelegt zu 
ſeyn. *) Lebens⸗Queckſilber (Mercurius vitae) 
bezeichnet eine Spießglanz⸗ Bereitung von großer 
Wirkſamkeit; ſo wie mineraliſcher Kermes 
eine andre Zubereitung , welche jener Subflanz an 
Farbe gleicht: Glauberfalz ein befondres, zus 
erſt von Glauber verfertigtes Salz: Epſomſalz, 
das zuerſt in den nahe bey dieſer Stadt liegenden 
Duden eutdeckt wurde. In der Dinesalogie ſcheim 
Finke RE son Serben an vn 
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* Name O narz ein blos willkuͤrlicher Name, 
amd Spath möchte wohl feine, Benennung von 
über Aehnlichkeit der. eigenthuͤmlichen Blaͤtter mit 
einem Spaden haben, und der SoakenitvonAiner 
eingebildeten Aehnlichkeit ſeines Glanzes mit dem 
Mondenſcheine. Diefe Namen: ‚Ableitung war in⸗ 
deſſen bald vergeſſen oder nicht beachtet: und ſol⸗ 
chergeſtalt koͤnnten ſolche Namen, vie bloß aus 
“einem Worte beſtuͤnden und Die nicht offenbar ir⸗ 
gend: ein falft ches Verhaͤltniß bezeichneten, ohne 
Nachthell aufgenommen werden; allein in der Fol⸗ 
‚ge ver Zeit gab man Beſchreibungen ftatt Namen, 
und diefe waren noch dazu falfch und abgeſchmackt, 
als Wunderfalz, geheimes Salz; Ar⸗ 
canumduplicatumi., Die Unftatthaftigfeit 
und offenbate Unſchicklichkeit von manchen dieſer 
Benenuungen zog zuletzt die Aufmerkſamkeit der 





ausgezeichnet großen Naturkundiger/ Bergmann 


und Morveau, auf ſich· Morvea u machte 
ſchon im J. 1782 eine vortreffliche Abhandlung 
* fiber dieſen Gegenſtand i in Roziers Journale bekannt: 
und ſeine Behauptungen erhielten Ber rgmann's 
gaͤnzlichen Beyfall. Die neue Benennungsart, die 
er fich einzuführen bemuͤhete, machte indeſſen bald 
den ſcharfſinniger erfundenen ind anf. Laboiſiers 
Eutdeckungen gegruͤndeten ſyſtematiſchen Benennun⸗ 
‚gen Platz, und vie gänzliche Ausftoßung des phlo⸗ 
giſtiſchen Elements wurde foͤrmlich angenommen. 
Dieſe Sprache ; an deren Bildung Morvean, in 
Bra mit ı einigen. Ka Parifer 
e 2 0. Eher 





IBIReN 
"36 


Chemiſten, einen großen Autheil hatte, wurden 
- feirdem von den mehrften Europäifchen Chemiſten, 
und vorzuͤglich den — angenommen * 
Tür gültig erfannt, 


Die mir vernünftig ſcheinenden Ausnahmen von 
den allgemeinen, von dieſer hochverehrten Geſe uß— haft 
feſtgeſetzten, Regeln, vder von einigen durch fie 
‚eingeführten, Ausdruͤcken hielt ich für zu unbedeu⸗ 

tend, um ſie nur zu erwaͤhnen, da ich ohnedem 
wußte, daß die wenigen alten Benennungen, die 
ich beybehielt, und die noch wenigern neuen, die 
ich einfuͤhrte, voͤllig verſtaͤndlich waren; eben fo 
wenig würde ich jeßt verfuchen, fie zu rechtfertis 
‚gen, wenn ich nicht bemerkt hätte, daß fie den Ta⸗ 
del von Verſchiedenen ſich zugezogen harten, auf 
deren Achtung ich den höchften Werth fee. Unter 
folchen Umftänden Halte ich mic) zulänglich begruͤn⸗ 
det, die allgemeine Befchaffenheit derjenigen Re⸗ 
geln und angenommenen Grundſaͤtze zu unterſuchen, 
von welchen ich es fuͤr rathſam hielt abzugehen, 
und —— zu —— wel⸗ 
che ich verwarf. | 


Der erſte von Hm. Morvea u fefgefehte 
Grundſatz Ift, "daß Bar feine Namen find, 
daß chemifche Subftanzen und Produkte durch Na⸗ 

ı men *) bezeichnet werden follten, die fie uner je⸗ 

Aber iſt denn geſchwefeltes rothes uch 
filheroxyd Peine VPbraſe, and Zinnohber Bein 
Name? EG €: 





den Verhältniffen anzeigten, ohne daß fie fih auf 
befondre Umftände zu beziehen brauchten (©. 373.)“ 
Diefem Grundfage ef ich 1. dad — 
menſte — 


Eine dire von, ie; Morve— e au —— 
mene Regel iſt, "daß wir bey der Wahl der Dee 
nennungen diejenigen wählen follten, deren Wur⸗ 
geln in den todten, ziemlich allgemein bekannten, 
Sprachen fi fich befinden, damit der Sinn deſſelben 
auf den Namen, und der Name auf den Sinn fuͤh⸗ 
ven möge.” Eben wegen diefed,; mit dem erften 
verbundenen, Grundſatzes ziehe ich einzelne Namen, 
die man recht wohl verfland, und welche allen de⸗ 

nen ſehr gut bekannt waren, die ſich irgend einige: - 
Kenutniß der Ehemie erworben hatten, allen den 
neuen Namen vor , die von dem Griechiſchen ents 
ſprungen oder neue unbekannte barbariſche lateini⸗ 
ſche Namen waren. Daher ziehe ich den Namen 

epar (Leber), der bey allen chemiſchen Verfaſſern 
eine Verbindung des Schwefels mit irgend einer 
Grundlage, außer einer metalliſchen, bedeutet, 
dem barbarifchen unbekannten lateiniſchen Worte, 
fulphuretum, vor, fo wie ih in Ruͤckſicht auf 
Metalle die bekannten Namen, Schwefellies und - 
Bleyglanz, vor denen neuerdings erfundenen, ful- 
huretum ferri, cupri, plumbi, den Vorzug ges 
be. Die erften Haben den Vortheil, daß fie nicht 
nur durd) die befondern fpecififchen Verbindungen. 


des Schwefeld mit Eifen, Kupfer, Arſenik oder 
* Ko⸗ 





\ 





| Binnober, 5* — Bien, an 
dern auch ſolche Zufammenfegungen von Ku 
und ESchwefel, d die kein Feuer mit dem Stahle ge⸗ 
ben, als Kupferglaserz und das graue und: purs, 
purfarbige *— Aus dieſen und. mebrein, 
andern: Betrachtungen, ‚welche: * —— 
vor *— —* — — ſcharfſinnige Hr. 









meine Me * —— 
zoͤſiſchen Schule; gemodelt haben, moͤchte (2 Phil. 
Magaz. p. 6). Obgleich 3. Faujas von die⸗ 
ſer Schule iſt ‚fo macht. er, doch die Bemerkung, 
daß jene gebräuchlichen Namen (wenn fie ſonſt * 
— —— ſ nd) * ohne großeltnbequemläleikz), 


J ss ee ee er 
* & crinuert mich an einige (nteiniche Barden 
Die, befgunte, ‚neuere 9 Kamen in seine teinifche, 
ihrer Meynung nach, veränderten. 
# anſtatt cancellarius , praefectus iuris we je 
"Doch Lipſius (Not. Ad Lv. Politicorum cap. 9.) 
‚ mit Recht den Geſchichtſchreiber Paulus Al e m * 
bins cadelt. Vetoſtauis etiam nefcio quid alleetat ei 
‚in nominibus hominum i ‚locorum urhium immu 
dis, et in veterom formam redigendis, ſaepe er 
dite interdum vane, fed ut ego iudicio femper * 
decore. quorſum Chartierius, Gallorum. a 
gellarius, quadrigarius mibi fie? et.ille ip h 
ancellarius appellatur praefectus iuris; et Nbige 
| Rex Tarraconenfis, qui nohis et maior J— 
— „ Auraganiae ? talja infinita ſunt audacte a * 
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tandern gelehrter PRESENT ARE, VOR vers 
wechſelt wert kdonnen (35 Journal 'des Mines 
BI. Auch wird feine Meymung im mindeften 
durch die Mote des B. Eoquebert nicht ges 
ſchwaͤcht, welcher —* — * die neuen ges 
—* pr bed TRIERER s 
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ex ba was — 











wenn es m — per a RR: & — * 
| -— —*— rn dem gegenmärtis 
geſchlechte einige Verlegenheit verur⸗ 

ichen koͤnne: aber: Re fi vor, daß bie nach⸗ 
folgend ſchlechter diejenigen ſe egnen werden, wels 
* Beet MirimGegentheite ift es glauba 
Uch, daß fie ſie verwuͤnſchen werden, weil fie fie nda 
Eigen, ſowohl die neuen als die alten Benennun⸗ 
gen zu lernen, bey der Strafe, ſonſt nicht Stahl, 
Henkel, Marggra fr Lemery, Geoffro 
meh Macquer Berg man n /Sche e⸗ 
md and andere Schriftftelfer von fehr groß 
fen Werh verſtehen zu koͤnnen. Kann irgend je⸗ 
mand ſo ſtolz PR um zu — —— alle die⸗ 


ra u u erzie « 


HL fe — ‚et cum fraiide‘ —* de eruce 
— * Die Briechifehen, und Römifchen Schrifte 
; Beet verlielen oft in denſelben Fehler, welchet 


A urrſachte. 
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Dis auf ch Tag men erlegenheit dern 


nd ab cr —* A —* 


ze, En 


fe unfterb ichen, Särfreker, ‚ohne Nachtheil für 
die Wiffenfchaften, anverftändfich —ã— könnten? 
Iſt es moͤglich, daß Mufikverfiändige fcharffinniger 
urtheilen ſollten, als diejenigen, welche ſich fuͤr 
Philoſophen ausgebens indeſſen haben jene doch 
alle die.neuern Veränderungen in der Notenbezeicha 
nung, welche man. ihnen vorgefchlagen hat, vers 
worfen, ob fie gleich einigen Vortheil brachten, bloß 
aus der einzigen Berrachtung » daß, wenn man 
neue Bezeichnungsarten annähme, die. umahahms 
chen Eompofitionen des vorigen und gegenwaͤrtigen 
Den entweder bald. unverftändlich werden 
würden, ober die läjtige Mühe, beyde Arten det 
Notenbezeichnung lernen zu mäffen, würde allen s 
folgenden Gefchlechtöfolgen aufgelegt werden wuͤſ⸗ 
fen. Indeffen bin ich doch nicht für die gänzliche 
Verbannung des Worts fulphuratum: es fann das 
zu dienen, Überhaupt die Verbindung des Schwes - 
feld mit irgend einer Grundlage anzuzeigen, fie 
mag num alfalıfch, erdigt, metalliſch, dligt, weins 
geiflig oder kohlenſtoffhaltig ſeyn; in dieſem ausge⸗ 
breitetſten Sinne hatte die alte Nomenklatur/keine 
beſtimmte Benennung, und doch war eine ſolche 
noͤthig: und daher kann fie in Diner on vn | 
behalten werben 





Ein andrer Mlgernelner von Om. Morvean 
‚anfgeführter Grundſatz iſt: "Die Benennung einer 
chemiſchen Zuſammenſetzung iſt weder Mar, noch 
gengu, wenn nicht durch, Natur af” 


% 


pe, Namen ‚bie Seſ andtheile anzeigt, woraus fols 
che Werbindungen.bejtehen.” a. Diefer Grundſatz, 


welcher ungluͤcklicher Weiſe von der franzdſiſchen 
Schule zu leicht aufgenommen wurde, geht darauf 


aus, die angenommene Sprache in allen Wiffens 
fhaften und felbft im gemeinen Leben umzukehren. 
Nach dieſer Regel muͤſſen wir eigentlich den Namen 


Waſſer verbannen, und ſtatt deſſen die bildenden 
Beſtandtheile deſſelben, den verwaſſerſt off⸗ 
sen Sauerſtoff oder verſauerſtofften 
Ber ferftoff aufführen *9), und ftatt Ei ö folls 
wir fagen entwärmefloffter, verwaſ⸗ 
tfioffter Sauerſtoff, und ſtatt Waffers 


Batmpf, verwärmeftofften,verwafferftoffe 


ter Sauerftoff. Anftatt der gewöhnlichen Sets 


fe follten wir ſagen, verdlte Soda, und ſtatt 


Glas, apa zn 


Sol dieſe weget guͤltig ſeyn, fo müßte fie auch fo viel 
als möglich angewandt werden, da fie Dach gewoͤhn⸗ 
ch " fi nur auf ein Glied fih erſtreckt. 3.3. A. fül- 
furique, muriatique, carbonique. Aber giebt denn 
das Wort fulfur, muria, carbo die Bellandtheife 
an, oder find fie willfurliche Namen, Ohne innere 
2 Bedeutung? Warum wurden für jene nicht auch 
Namen amsgemittele, Die fo ausdruckvoll, wie 
Phoerhor find. Aber dies wuͤrde ind Unend⸗ 
liche gehen; und daher, nach der alten w 
was au viel bewelſt, deweiſt nichts. 


* Foureron fagt ausdrüdlich, man möchte 3 


Waſſer, Oxyd des Waſſerſtoffs nennen. Man ſehe 
St. John's method of-nomenclature 64 


die 


⸗ 


4 


durch ein Wort andeuten, welches ** 





Kata 


Namen Seife behalten, ber fie treten daditı 
in. Widerſpruch mit ihren ie: Pete 
denn fie. konnen in dieſem Worte ſicherlich nicht 
SGrundwoͤrter ihrer Zuſammenſetzung eutdecken· (Ja 
Labo ifier behaͤlt das alte Wort, Salpeter, zu⸗ 
gleich mit dem nitrate de potaſſe bey (v· Traits 
de Chimie Vol. I. p. 79. und 232.), und demn⸗ 
ohngeachtet mißbilligen ſie, daß ich einige ber alas 
ten Benennungen benbehalte, vie allen Chemiſten 
eben fo gut. befannt, waren, als die Namen/ Sei⸗ 
fe und Glas, in der Sprache‘ des gemeinen Lebens, 
ale 3.9. Glauber⸗, euglifhes und Syloius's Sal 
ſo wie auch. Selenit, Gyps, Borax und Alauu. 
Diefe Namen behalte ich aus zwey Urſachen bey: 
erſtlich, weil fie ihre, zu bezeichnenden Gegenſtaͤnde 














betraͤchtlicher Vortheil zu ſeyn ſcheint; und wey⸗ 
tens, weil dieſe Namen beftändig in allen vor ı = 
erſchienenen Schriften „und auch ‚in, mauchen | 
dem erfchienenen * vorkommen, a, folglich. ‚allen 
denen befannt ſeyn Bee jr die en zu vageben 
wuͤnſchen. — — ——— A e 
Morvbeau ud. bie. TER ſche Schule ver⸗ 
—J— im Allgemeinen die Namen der Erfin 
da ſie ſo wenig eine generiſche und indivn 
Gleichfoͤrmigkeit mit. den Dingen hät ten,” aber. 
aus demfelben Grunde folften fie die Nomen Ales 
ante u und — — 
wel 





en #3. 


uche von ihren Erbauern hergenommen fi ſind: und 
uͤberhaupt ſollten nach derſelben Regel alte 9 men 
der Oerter mit ſolchen vertauſcht werden, die ihre 
Lage anzeigten. Iſt es daher nicht einleuchtend, 
daß, weun die Bedentungen d er Namen bereits gang 
beſtimmt und. allgemein bekannt find, man fie bey⸗ 
Babalieı, ſollte, da die Unbequemlichfeiten aus | Des 
ven Verwerfung bey. weiten jeden Vortheil den 
man durch die Ver änderung. beabfichtigt, überwiegt ? 2 
Bao ſo anffallend es iſt, ſo machen fie Ein 
reden gegen einige wenige, neue. ‚Namen — die ich in — 
die Mineralogie einfuͤhrte, ob ſie gleich ganz genau 
auf ihre — Grundſaͤtze ſich bezogen, und ſonſt H 
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fände hu, die od) durch Feine, vorher fon 
ihnen gegebene , "Benennung bekannt waren, ob ie 

gleich ganz befondere Eigenfchaften gon großer Wich⸗ 

tigkeit beſaßen. Auf dieſe Weiſe mißbilligen ſie 
den Namen Muricglcit*) (ialfigte Kalkerde), 
den ih ‚für gut hielt, folchen. Kalkſteinen beyzule⸗ 
gen, welche eine merkliche Menge von Zalterde bey 
ſich haben, und Baryte calcit, bie eine ähnliche 
Menge Schwererde mit ſich fuͤhren, weil dieſe Stein⸗ 
arten durch keinen Namen, unterſchieden wurden, 
und da dieſe ueuen Namen zu den Grundfägen der 
franzoͤſiſchen Schule fi) paßten, welche ſich auf 
die Beftandtheile gründeten und don ihnen abgelei⸗ 
ki ah | . 


} Hr. 


4 23 Ann, Chim, p. 103, 


Hr. Tenmant hat, nach der Zeit, in einer wiche 
tigen Abhandlung in deu Philoſophiſchen Trans=” 
action für J. 1799. die augenſcheinliche Nothwen⸗ 
digkeit dargethan, diefe Muricalciten von den 


"  gewbhnlichen Kalkſteinen zu unterſcheiden, mit wel⸗ 


chen fie fonft verwechfelt wurden sund aus den toͤdt⸗ 
tichen Eigenfhaften, welche das Schwererdenwaſ⸗ 
fer beſitzt, ift es offenbar, daß Kalkfteine, welche 
irgend ein Verbälmiß von Schwererde enthalten, 
nicht ohne Gefahr (zumeilen felbft für das menſch⸗ 
liche Leben) mit gewöhnlichen Kalkſteinen verwech⸗ 
ſelt werden koͤnnen. Den Stein, welchen die Deut⸗ 
ſchen ohne einige Bedenklichkeit Apatit nennen 
koͤnnen, nannte ich, um dem ähnlichen Schalle in 
unſrer Sprache mit dem Worte Appetit zu ents 
gehen, Phosphorit, un feine Zufammenfegung an⸗ 
zuzeigen: allein da man die Phosphorfäure auch in 
einer Verbindung mit Thon entdeckt oder wenigſtens 
vermuthet hatte, ſo nannte ich dieſe, um dieſe Zu⸗ 
ſammenſetzuug von der vorigen zu unterfcheiden, 
Phospholit ein Name, der ſich beſſer fuͤr ſie 
ſchickte, als der von Granat von Valenzia, unter : 
welchem man ihn vormals kaunte, da man dieſen 
Stein felbft in Feiner Gegend von Europa fand, als 
in Spanien, Gegen diefe Benennung wenden fie 
ihre gleichtönende Endigung ein; aber diefe Endis - 
gungen paffen fih am beften für unfre Sprache, 
und fie erinnerten fich gewiß nicht daran, daß die 
Endigungen in at, als Nitrat, Sulphat, Mus 
siat, Garbonat, Phosphat, Drolat a, eben fo 
gleiche 
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— 
RER in ihrer Sprache find, Sie denfen, 
‚sder vielmehr fie entfcheiden im Lehrton, daß Mis 
neralien mit demfelben Namen belegt werden follten, 
‚welchen die ähnlichen hemifchen Zuſammenſetzun⸗ 
‚gen führen: eine Regel, die immer aufzunehmen 
wäre, wenn folche Mineralien nicht vorher fchon 
durch andere einfache Benennungen befannt wären, 
and wenn Ihre Zufammenfegung ähnlichen chemi⸗ 
Ren, PRNaEN völlig gleich wäre, 


Aber erftlich find wehrere Mineralien bereits 
—— durch eigne beſondere Benennungen bee 
tannt; 3. B. Zianober: ſicher ein ſchicklicherer Nas 
me, als der ſchleppende neue Name geſchwefel⸗ 
te rothe Queckſilber-Halbſaͤure; und 
zweytens ſollten fie erwägen, daß, da die ches 
mifchen Miſchungen kuͤnſtliche Bereitungen find, fie 
“auch leicht blos nur ſolche Beſtandtheile enthalten 
koͤnnen, welche ihre zufammengefelsten Namen ans 
zeigen, Allein Mineralien, deren vorzäglichfte - 
- Zufammenfetzung jener ähnlich ift, enthalten auch 
‚oft andere Subfianzen, welche der neue chemiſche 
Name nicht unter ſich mit begreifen wuͤrde, wo⸗ 
durch auf dieſe Art wichtige Irrthuͤmer veranlaßt 
werden koͤnnten. So ift auf diefe Weife 3. B. der 
Phosphorit gewöhnlich mit Kiefel, luft⸗ und 
falzfaurem Kalfe und Eifen, zuweilen auch mit 
Braunftein und Flußſpath verunreinigt; dagegen 
Aſt die ähnliche chemifche Zufammenfegung, welcher 
der Name ꝓhoophorſaurer Kalt nur eigentlich zus 
EX | Bonımt, 


x 


+ 4 { & 
\ \ > 
/ ? . 


w 


kommt frey von (ihnen Bora 
Br verſchie dene Subſtanzen ſollten alſo ſicherlich 
durch beſondre Namen unterſchieden werden, oder 


wenigſtens muß doch das Wort natuͤrlich (na- 


tive) dem Namen der chemiſchen Miſchung ange⸗ 
bangen werden; und obgleich in Ruͤckſicht auf die 


mineraliſchen, metalliſch⸗ chemiſchen Verbindungen 


dieſe Unbequemlichkeit oft durch den Zuſatz des Wors 
tes Erz vermieden werden kann, fo giebt doch als⸗ 
dann der alte Name oft eine andre beſtimmte Eigen⸗ 
ſchaft an. So zeigt das, dem Silber zugeſetzte, 


Wort Glas nicht blos die Zufammenfesung , fons 


‚bern. auch die leichte ———— * —* die⸗ 
ſer * an. J ie 


— 
mE 


 @ie Sortfegung fi nächens u 








Chemie Beficen mit einem nr, . N | 
% waſſerſucht abgezapften Waſſer. — 





0 

Bon Hin. & I. L. Jordan, ao 

rg Chemiſt zu Suapet \ 
| — Me —* 


6:3 bekam zwey Kannen Bios Waſſers. Es ver 


le und hatte das Auſehen eines, abgeichies 
denen 





FR 222% 4 


—5* den ern Cs a aber ah 

ee Br Pi ———— 
El — * eithenfat — are 
ran * . — ** fer — — J 
* — * Menge: 4 Sihffiofeit 
ab / wobey ſich ein fehr beträchtlicher Theil von Ey⸗ 
weiß zuſammenzog und: verhaͤrtete, welches von der 
och ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkeit abgeſchieden und ge⸗ 
trocknet wurde. Dieſe Fluͤſſigkeit zeigte hierauf am 
gelben Pappiere ſehr deutlich vorſchlagend Laugen⸗ 
ſalz, and faͤrbte den Veilchenſaft jetzt auf der Stel⸗ 
de vollkommen gruͤn. Ich habe dieſe Erſcheinung 
ſchon oͤfter bey aͤhnlichen Gelegenheiten wahrge⸗ 
mommen, Ob der Schleim und das Eyweiß die 
kaliſchen Salze ſo ſehr einhuͤllen mag, daß fie auf 
das Pappier and die Säfte ihre Kraft nicht äußern 
Abnnen? Es ſcheint überhaupt, als wenn die far 
Kſchen Salze ald Auflöfungämittel des Eyweißes 
in ähnlichen Fluͤſſigkeiten dienten, Ich habe: auch 
beobachtet, daß fehr geringe Mengen von kaliſchen 
Salzen, in große Mengen von Fluͤſſigkeiten ver⸗ 
| heilt, gar nicht durd) gelbe Pappiere und blaue | 
Pflangenfäfte in denfelben, am wenigſten, wenn 
die Fluͤſſigkeiten noch wohl gar mit — — ge⸗ 
(chwaͤgert ſind, angezeigt erden: ; 
“ 

"Die fo. erhaltene täffigteit. aber von A 
m Eyweiß abgefchieden war, wurde hierauf bis 
| « zur 


TE i * J 
- — 3 


zur gaͤnzlichen Trockne eingeengt, wobey fich noch 


ein Theil Eyweiß und viel Schleim abſetzte. Hi 


nad) wurde fie, mit dem fihon getrockneten Eyweiß 





in’ einem Platinatiegel verbrannt, and nachmals in. 


demfelben zum Kalciniren in ein ftärferes Feuer gen 

bracht, wo die ganze Maffe bey einer mäßigen Hiz⸗ 
ze gar bald zu fließen begann, und fo lange aufs 
ſchaͤumte, bis alter Kohlenftoff zerſetzt und andere 
erdige Materien von den fließenden Salzen aufges 


ldſt waren. Hiernach ließ ich den Ziegel erkalten 


und befam eine fefte Salzmaffe, welche ih 14 Ta⸗ 
‚ge an der Luft liegen ließ, wo fie, ohne feucht zw 
werden, anfieng in ein weißes Pulver zu zerfallene 


Dieſe Salgmaffe ſchmeckte wie falzfaures Natron, 


Ich loͤſte diefelbe wieder in deftillirtem Waſſer auf, 
woben ein beträchtlicher Theil unaufgeldft auf dem 
Boden des Gefäßes liegen blieb, welcher fich wie 
Tohlenftoff- und phosphorfaurer Kalf bewies. Der 
flüffige Theil aber ließ beträchtlich viel vorfchlagens 
des Laugenfalz bemerken. Diefe Auflöfung wurde 
in zwey Theile getheilt, von welchen wieder] ein 


Theil bis zum Anfchießen eingeengt wurde, wobey 
ſich Eoplen=, falz= und ſchwefelſaures Natron, nebſt 


phosphorfanrer Kalkerde, und, wie es ſchien, pho 
phorſaures Natron abſetzte. 


*2 


Dem zweyten Theile ber Släfigkeit benahm 


ich das wenige vorſchlagende Natron durch gerei⸗ 
nigte Salpeterfäure, und tröpfelte in einen Theil 
dieſer Zlüfigleit | er A 


N | 
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+4 Salpeterfaures Silber, und betam einen * 
ken Abſat von ſalzſautem Silber. | 


b) In eine — Menge wire falzfaure —5* 
erde getroͤpfelt, welche ge Schwerer⸗ 
de Em. ) 


c) gerner eointde zu einem Theil⸗ der Fluͤſſigkeit 
kleeſaures Kali getroͤpfelt, worauf ſich ae 
‚Kalt au Boden * 


d) Wiederum * ein Theit mit ſchwefelſaurem 
Queckſilber gemiſcht, worauf ſich ſalz⸗ und 
er herlaured Queckſilber zu Boden ſetzte. 


Auch gallwaſſer in dieſe Stäffigfei getröpfelt, 
ſetzte phosphorfauren Kalk zu Boden. ' 


Die oben nach der Auflöfung der — 
zurädgebliebene foblen= und phoßphorfaure Kalks 
erde iſt unftreitig erft bey der Kalcinirung der eins 
geengten Ztäffigkeit und des Eyweißes im diefen 
Zuſtand verfegt worden, inden das Natron einen 
Theil des phosphorfauren Kalks zerſetzte, waͤhrend 
die uͤbrigen Salze, nebſt dem Feuer und der Luft 
die Zerſetzung des Eyweißes dewirkten, wobey ſich 
phosphorſaures Natron und mittelſt der Kohle des 
Eyweißes der kohlenſaure Kalk erzeugt haben kann. 
Eben fo wenig fcheint das fchwefelfaure Natron 
ſchon in der Fluͤſſigkeit aufgelöft vorhanden geweſen 
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so ae 


zu ſeyn, ſondern es fcheint vielmehr bey der Vers 

— brennung des Eyweißes durch den Schwefel deffel- 
ben, welcher ſich bey dem Berbrennen ea er⸗ 
zeugt: werres u ſeyn. a ee 


— 


———— Hunter man — * Materien als 
die — der aſcitiſchen — nr 
— * Pd 


1) Vieles Waffer 1 

.2) Schleim, | ae, 
3) eine beträchtliche Tenge € Eon, 2 
4) falzfaures Natron, En: 
5) phosphorfanre — ‚und 

* Natron, 





Ve 
Ueber die —— des Stongeneifene 
oder guter Eifenerze in REN nd 


/ N | Nebft einem Anhange vom DR, x ; 
er von Erell. or — 





— 


"+ 


Hiee fehr einfache Verfahrungsart , Some 
ſtahl zu. machtn (wofür der Erfinder, Hc Mu [ben 

in 
*) Don Hrn. ge in Sonden gefaligſ mitgetheilt. 


nd z 
x 5 
j 4 


in Glasgow, auch ein Koͤmgl. Privilegium erhalten 
Hat), beſteht darin, Gußeiſen mit einer gehörigen 
Menge Holz⸗ oder irgend einerandern Art von Koh⸗ 
lenpulser oder Kohle enthaltenden Stoffe in einem 
Tiegel bey einem gehoͤrigen Grade von Hitze zu 
ſchmelzen. Das Eiſen wird dadurch) in Schmelzſtahl 
verwandelt, welcher nun entweder fogleich in For⸗ 
‚men gelaffen, und in dieſem Zuftande zu manchen 
Eudzweden angewandt werden kanu; oder es kann a 
zu einem Material dienen, aus weichem durch nach⸗ 
folgende Proceſſe die andern, in den Künften anges 
wandten, Abanderuugen des Stahls bereitet werden 
fonnen. uch Fann man wicht bios Stangeneiſen 
zu einer ſolchen Vermiſchuug mit Kohlenpulver ges 
Brauchen, fondern man Fann auch felbft gewiffe Ei⸗ 
ſenerze, ohne vorherige Reduktion, anmenden, 
wenn fie Hinfänglich rein und frey won ſolchen frem⸗ 
den Beſtandtheilen ſind, deren Daſeyn den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Guß: und Stangeneifen macht. 
Hr. Mufhet beftimmt dad Verhaͤltniß der Fohlen? 
haltigen Stoffe, ‚, welche zu den verfihiedenen Arten 
bes Stahls erforderlich find, ganz genan. Vom 
Holzkoplenpulver nimmt er Zu 255 gegen das Ge: 
wicht des Stangeneifens; nimmt man 2, fo ift 
das Metall, das daraus erfolgt, fo fehr ſchmelz⸗ 
bar, daß es im jede Art der Form gelaffen werden 
kann. Verlangt man einen fehr weichen Stahl, 
fo kann das Verhältuiß der Kohfe felbft bis zu Es 
Hermindert werben; denn wenn man nicht mehr als 
330 anwendet ſo behalt ver Supantı große Se: 
D 2 Ders 


derkraft und Stärke; fo wie man aber die Menge 
der Kohle vermindert, um deſto mehr naͤhert er ſich 
einem bloßen Stangeneifen; iſt fchwerfchmelzig, 
weich, elaſtiſch, und alsdann vermoͤgend, eine weiſ⸗ 
ſe Gluͤhehitze ohne Schmelzung auszuhalten und in 
dieſem Zuſtande geſchweißt zu werden. Um die 
ſchaͤtzbare Art von Stahl, den man deutſchen 
oder Blaſenſtahl nennt, der ſowohl hart iſt, als 
ſich ſchweißen laͤßt, zu verfertigen, erhitzt er ſeinen 
gewöhnlichen Schmelzſtahl mit kohlenhaltigem Stoffe 
3 Tage hindurch, mehr oder minder, nach der 
Meuge und Dicke der Maſſen. — Uebrigens zieht 
er die gepfilverten Coals den andern kohlenhaltigen 
Stoffen vor; akein dann müffen fie pollfommen 
und in verfchloffenen Gefäßen gebrannt feyns ent⸗ 
weder in folchen eifernen Toͤpfen, als in welchen 
die Kohlen für die Schießpulver : Manufaktur zu: 
bereitet, oder auf die Art, wie die Steinfohlen 
sach Lord Dundonald s EPSON Ren 
werben, 


Anhang, 


Ohnerachtet nur erft in einen vor wenigen Wo⸗ 
chen erfchienenen Aufſatze fih eine Angabe, Stahl 
zu verfertigen ,. befand, fo enthalt doch die vorftes 
hende Anleitung ſchon wieder eine folche Angabe, 
die von der obigen ſehr verfchieden iſt, und mit ihr 
nicht wohl zu vereinigen ſcheint. Bekanntlich fehen 
nemlich viele Chemiften, vorzüglihb Bergmann 

(Opufe, 


PET 53 


(Opufe, Vol. HL. p. x. (q, ) und der um bie Gifen- 
‚arbeiten im. Großen — verdiente Hr. HR. Her r⸗ 
mann (chem, Ann. 3. 1789: B. 1. ©, 196.) 
und noch neuerlich Gazeram (Annal. de Chimie 
T. XXXVI. p. 62. und chem. Annal. 3. 1801. 
3. 1. S. 319.) den Braunftein ald ein vorzüglis 
ches, ja die Letzteren als ein unentbehrliches Mittel 
‚zum natürlichen Schmelzſtahl an. Hr. Muſhe t 
Hingegen will durch bloßen Kohlenftaub *) aus reis 
nen Eifenerzen, fo wie aus Stabeifen, Stahl ers 
zeugen. Bey Vergleichung beyder Angaben fieht 
man wohl, daß beyde Körper, Braunftein und 
Kohle, (in gewiffer Rüdficht entgegengefeßte Koͤr⸗ 
per), unmöglich auf gleiche Art wirken koͤnnen; 
dieſe muß, nachdem ein Theil derfelben vorher ale 
len Sauerfloff dem Eifen entnommen, deffen Kalt 
söllig hergeftellt hat, mit einem andern Theile, ald 
ein unveränderter Beftandtheil, in den Stahl gehen; 
jener hat Feinen Kohlenftoff, kann alſo noch viel we⸗ 
niger einen Ueberſchuß deſſelben an das Eiſen ab⸗ 
ſetzen; vielmehr iſt er ſo reich an Sauerſtoff, daß 
er gern davon an jedes Metall, der nähern Vers 
wandtfchaft wegen, abfeßt, alfo eher die Kohlen: 
menge vermindert. Es müffen alfo gewiffe Bedin⸗ 
gungen vorhanden ſeyn, unter welchen beyde Um⸗ 
ftände vereinbar find, 


Km Allgemeinen ergiebt fi), daß der Brauns 
fein als ſolcher zur Bildung des en am fich nicht 
noth- 

9, Das eben diefer Grundſatz von Hrn. Elouet 
habe worden fen, iſt Hinlänglich bekannt. 


J RO 


— 


* 


nothweundig ſey; denn da es, ai —E 
(a. a. O ©. 85. ), Stahlarten giebt, die nur 
04 5 ‚Braunfteinmetall enthalten, Dagegen Buß: 
und Ötangeneifen, die 36. im 2 talfo 60 mal mehr 
als jener Stahl) davon befißen, ohne deshalb Stahl 
su feyn; fo fcheint die Folgerung fehr richtig, daß | 
derſelbe gar nicht, oder hoͤchſtens nur entfernt: und 


wicht Allein, zum Stahle nothwendig ſey. Da der 
Stahl vom Guß- und Stangeneifen ſich nur dure 
völlige Keduktton des Eifenfalls und einen Heinen 





Ueberſchuß von Kohle unterſcheidet, die letzte aber 
"nicht durch den Braunſtein hergegeben werden Fann, 


fo muß der Vortheil, den der Braunftein bey der 
Stahlerzeugung verſchafft, vorzüglich auf Rech— 
nung der vollkommnern Reduktion geſetzt werdem 
Die unvollſtaͤndige Reduktion wird vervollkommnet, 


wenn das Eiſenoxyd ganz vom Sauerſtoffe befreyt 
oder das noch oxydirte vom Metalle gänzlich geſchie— 


ven in die Schlade geht, Bey hinlänglichem Vor— 
rathe von Kohle kann beydes Durch größere Hitze 
allein geſchehen. Wenn alfo der Braunflein zur 
Reduktion beytragen foll, fo muß er entweder die 
Hige vermehren helfen, ober nur zum Abfonderung, 
des Eifenoxnds beytragen. Ob er, mit Eifenerz 
und Kohlen gemengt, eben fo ſein Sauerſtoffgas 
fahren laffe, und dadurch Die Hige in jedem Punk⸗ 
fe der Miſchung verftärke, wie Helm deshalb 


zur Herſtellung des Molybdens eine beſondre Vor⸗ 


richtung mit Braunftein traf (Schwed. Akad. N. 


Abh. Th. 10. S. 119. — chem, Anual. J. 1799 





8 1.6, 140.) " möchte vieleicht einigen Einwens 
dungen aus andern Verfuchen von Hielm (a. a, 
O. 8. 10, ©. 149. ff.) ausgeſetzt feyn koͤnnen. 
Allein wenn ah ihm auch feine ganze Kraft durch 
ungeſtorte Entbindung feines Sauerſtoffgas's nach 
der Theorie nicht unbedenklich zugeſtehen wollte, ſo 
ſpricht doch die Erfahrung dafuͤr, da, nach Ga⸗ 
zeran, Erze, die ſonſt keinen Schmelzſtahl geben, 
es — Zuſatz von Braunſtein thun, indem man 
<a. 9,5. 325.) diefen im Naſſau⸗ Siegenſchen 
zur Beförderung des Schmelzens ſtatt des Fluß⸗ 
aths zuſetzt. Doch braucht man dieſe Schmel⸗ 


gungsfraft‘ nicht blos der Zeuerverftärfung du 


das entbundene Gas zuzufchreiben; fondern er mag 
auch, ald Oxyd, der Verwandtſchaft wegen mit 
Sem Eiſenoxyde, fich verbinden, und es fo mit in 
‚bie Schlade führen; oder, als fpecififches Dryd, 
andere Erden leichter zum Schmelzen bringen , wie 
ekanntlich das Eiſenoxyd in einem gewiſſen Ver⸗ 
ug⸗ die unſchmelzbarſten Erden zum Fluß 
bringt. *) Auch fein vortheilhafter Zuſatz beym 
Glasſchmelzen ſcheint dahin zu deuten. — Daß 
viel Braunftein i indie Schlacke gehe, erhellet dar⸗ 
aus, daß der an Braunftein fo reiche, oder durch 
‚Marken kaͤnſtlichen Zuſatz bereicherte Eiſenſpath, * 
za zeran's Zerlegung, im Stahle nur 2 im 3 
beträgt. Endlich Fann der Braunftein, bey zu ars 
fr Kohlenbeſchickung/ vielleicht auch dadurch Stahl 
| ”- fiat. 
j A Dat mehrere Braunfteinerze auch für fich verglafen, 
ſehe man in Kirwan’s Mineral. B. 2. ©, 351, ff. 


h 


fiatt Gußeifen bewirken , daß er die zu große Men⸗ 
ge der Kohle theils zerſtoͤrt, theils in ſich nimmt, 
da er ſehr viel Kohle zur Herſtellung erfordert ‚3% 
nah Bergmann, unzerfidrte felbft old König, 
wie der Stahl, nod) einnimmt. Ob der Stahl 
durchaus etwas Braunſtein enthalten muͤſſe, (der 
als Kern gleichſam die erſte Grundlage zur Stahls 
Zextur lege), laßt fih wohl. fehr ſchwer ausma⸗ 
chen „da man nie Eiſen ohne allen Braunftein fine 
det ‚ and er fich fo hoͤchſt fehwer von jenem fheiden. 
läßt, Hr. HR. Herrmann glaubt uͤbrigens, 
daß man den bloßen Braunſteinkoͤnig durch gehörige 
Handgriffe felbft zu Stahl machen Fünne (a. a. O. 
©. 197.), und Gazeran, daß es von Hänzlie 
chem oder großem Mangel an Braunftein abhange, 
‚wenn der (franzöfijche) u. nicht von gehöriger 
Güte fey, 


Den obigen Bemerkungen zufolge bewirkte al⸗ 
‚fo der Braunftein bey dem Stahlmachen dur) ber 
ffoͤrderten beffern Fluß, vermittelft der Abſcheidung 
des Orydirten, einen reinen König, trägt viel. 
Teiche auch zur Stahl« Textur erwas bey: bewirkt 
‚aber allein keinen Stahl, da man Stangeneifen mit 
30 im 3 Braunfieinfönig hat. Die Kohle ift da⸗ 
gegen zum Stahl durchand unentbehrlich, Dabey 
würde indeffen Doch, wenn man Schmelzſtahl wuͤnſch⸗ 
und Braunſtein in der Nachbarſchaft hätte, deſ⸗ 
fen Zuſatz ſehr rathſam ſeyn, da auf alle Faͤlle der 
Gap eine yeishliche Beymifchung von Braunfteins 
tonig, 


ie, felbft bis zu 30 im 8 vertragen kann, und 


man durch jenen suſat gewiß auf andre Weiſe ge⸗ 
winnt. e 


$ 
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VII. 


Chenſche Verſuche mit Zoophyten, * 
einigen Beobachtungen uͤber die Beſtand⸗ 
theile der Membranenſubſtanz. 


Bon Hm, H athett, | *) 





Die Gorgonien, von denen ich jetzt handeln wer⸗ 
de, unterſcheiden ſich von den vorhergehenden da⸗ 
Durch, daß fie nicht mit einer fleifchigen oder pul: 
poͤſen Rindenfabftang überzogen find. Sie ſtehen 
unmittelbar vor den Korallen aus dem Gefchlechte 
'Antipathes, weil fie ihnen fowohl in den chemifchen 
Eigenſchaften, als im äußern Unfehen » ſehr aͤhn⸗ 
lich ſind. 

Gorgonia Antipathes. Einige Stuͤcke dieſes 
Koralls, die drey Wochen in verduͤnnter Salpeter⸗ 
fäure gehalten worden waren, zeigten fich nach 
diefer Zeit fehr erweicht und aus einer hellbraunen 
Burgen; haͤutigen Sobſtanz zuſammenge⸗ 


ſetzt, 
N S.chem. Ann. 9. 3901,83, 1, ©. 439. 


— 


Er: 


ſetzt, welche enden fie Ringe von —* An: 
fehen bildete Die Säure war blaßgelb geworden | 
und wurde durch Ammoniat pommeranzengelb, aber 
nicht der geringfte Niederfchlag wurde hiedurch ers 
Halten, und auch die Pottafchenlauge hrachtet keine 
Veraͤnderung hervor. 


Decſtillirtes Waſſer a, bey ſechs Stunden 
langem Kochen mit diefer Gorgonie ein wenig gelb 
gefärbt; und der Eichenrindenaufguß fällte aus 
‚demfelben. thierifchen Leim in geringer Menge. Die⸗ 
fe in Waffer gefochten Stuͤcke des Koralls loͤſten 
fich hernach in der Lauge des fanftifchen Kali's unter 
Kochen anf, und bildeten eine ſehr dunkel ar " 
thieriſche Seife,- | — 


ut ver Gl laͤhehie rauchte der Korall fait, mit 
dem SL, des gebrannten Horns; verlor bald 
ſeineß orm, blaͤhte ſich auf und bildete eine ſchwam⸗ 
mige Kohle welche bey fortdaurender Erhitzung 
eine geringe Menge einer weißen Subſtanz zuruͤck⸗ | 
Tieß, welde hauptſaͤchlich aus —— N. ie 
ſtand. 


Eine andre Gorgonie, die ich abet habe, A 
und die-man wahrfcheinlich für eine Varietaͤt der 
| Gorgonia Antipathes gehalten hat, zeichnet fi ch 
aus durch einen Stamm, welcher da, wo er am 
dickſten if, Fbis 3 Z0U im Durchmeffer hält, und 
eine —* zawb⸗ mit glaͤnzender Politur, wie 
ag a — 





— 


x 
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Durch 28 Tage fanges@ihmeiepä m — 
Salpeterſaͤure wurde dieſer Korall halbdurchſich— 
tig und bekam eine glaͤnzende braͤunlichgelbe Farbe. 
In dieſem erweichten Zuſtande wurde er zwey Ta⸗ 
‚ge lang. in Waſſer gelegt, uud hierauf der Länge 
nach geöffnet. Hierdurch wurde fein ganzer innes 
ser Bau ſichtbar welcher in duͤnnen koncentriſchen 
Ragen oder Röhren einer, ſchoͤnen durchſichtigen Haut 
beſtand. Dieſe Haͤute waren ſo fein, daß ihr fas⸗ 
Ages Gewebe kaum erfannt wurde. — Die Saͤu⸗ 
* in der die Korallſtuͤcken gelegen hatten, war 
blaßgelb tingirt, und Ammoniak veraͤnderte dieſe 
Farbe in Dunkelgelb oder Drange; aber weder dies 
ses, noch die andern re brachten eine 

Ba hervor, ! 


= en der Gluͤhe hitze praſſelte Siefe Gorgenie und 

ſtieß einen diden Rauch mit dem Geruche des ge⸗ 
Brannten Hoins aus. Sie verlor bald ihre Form 
und hinterließ eine dichte Kehle Durch fortgeſetz⸗ 
tes Verbrennen wurde aus dieſer eine geringe Mens 
ge einer weißen Maierie erhalten, welche ſich wie 
ſalz ſaure Sora, mit einiger kohlenſauren — 


Die nun zu —— Gorgonie ik * 6. 
Antipathes ſo ſehr aͤhnlich, daß ſie nicht leicht. von 
ihr zu unterfcheiden ift, und daher, wie die vorher: 
achende, wahrſcheinlich mit derſelben verwechfelt 
wurde, Bey genauer Bergleichung erfcheint aber 

der 


\ 
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der Stamm bey ihr mehr flachgedräct, und an 
feinen ſchmaͤlern Seiten oder Kanten befinden fich 


nahe bey einander zahlreiche Furze Hervorragungem, 


Die folgenden Verfuche werden beweifen, daß fie 
* der G. Antipathes ſehr verſchieden iſt. 


Einige Stuͤcke derfelben wurden beynahe 4 Wo⸗ 


chen lang der Einwirfung der verdünmten Säure. 


ausgefeht; Ihr Bau wurde dadurch deutlich erkenne 


‚bar, er beftand in ſtarken, fait parallel neben ein 


ander liegenden Safern, welche von einem Ende des 


ten, und Dicht neben einander liegende Foncentrifche 
Lagen einer blaßbraunen undurchfichtigen Subitanz 


‚bildeten: aber diefe Lagen waren keinesweges fü 


| ‚Korallzweiges bis zu dem andern hin fich erfiredie 


deutlich, ‚wie bey den zuvor erwähnten Gorgonien, 


wenn fchon, wie bey diefen, die fafrige Subſtanz 


die Charaltere einer Membran zeigten. 


Die verdännte Saͤure, in der die Stuͤcken ges 


legen hatten, war blaßgelb geworden, und. wurde 
durch den Zufat von Ammoniaf pommeranzenfarz 
ben ; zu gleicher Zeit fiel eine fo große Menge von 


pbosphorfaurem Kalfe nieder, daß die Fluͤſſigkeit 


dick und Flebrig wurde, Nachdem diefer Niederfchlag 
durchs Filtrum abgefondert war, wurde Pottafcher: 
aufldfung der übrigen Fluͤſſigkeit beygemifcht, aber 
ohne Wirkung. 


- 


| Deſtillirtes Waffer, das 18 Stunden lang mit 


der Gorgonie gekocht ward, nahm eine blaßgelbe 
Sar- 


Sarbe an; Eichenrindenaufguß fällte aus demſel⸗ 
ben ein wenig Leim. — Die in dieſem Verſuche 
angewandten Stuͤcken bildeten hernach, mit Kalis 
[auge gefocht, eine thierifche Seife von dunkler 
Rarbe, und zugleich) fonderte fich nach und nach 
der Rate Kalk am Boden Rei Gefaͤßes abs 


In der Gluͤhehitze fließ fie —* dicken Rauch 
mit Horngeruch aus, und nach lange fortgeſetzter 
Erhitzung blieb der phosphorſaure Kalk in der ur⸗ 
ſprunglichen Form des Koralls zuruͤck, wie bey den 
gebraunten Knocheu; doch hiengen in dieſem Falle 
die Theile der Maſſe nur ſchwach zuſammen. — 
Bey der Aufldfung dieſes erdigen Ruͤckſtaudes und 
nachmaliger Abſonderung des phosphorſauren Kalks 
ließ ſich durch Pottaſchenaufloͤſung noch ein wenig 
lohlenſaurer Kalk niederſchlagen. — | 
£ 

Antipathes Ulex wurde nach 14 tägiger Eine 
weichung in wäßriger Salpeterfäure durchſcheinend, 
und ſo erweicht, daß feine Subftanz, die zuvor 
dem Horne ähnlich ſah, num fuorpelartig ſchien. 
Die Säure, in der er gelegen hatte, erhielt durch 
Ammoniak eine pommeranzengelbe Farbe; ein Nies. 
derſchlag entſtand aber ** beym Zuſatz der Pott⸗ 
ſche nicht. 


Das beſtilürte Waſſer, in dem dieſer Koral 
gekocht war, Tieß beym Zuguß von Eichentindens 
(Aufgup einigen Leim fallen, In der Kaliauflöfung, 


a 


vr 


we Br 


= 


en 


mit der bie Stuͤcken hernach gekocht wurden, loͤſte 
er ſich vollkommen auf und bildete — 
— Sig“ | 
3 
—— mpeg verhielt fich bey von 
Berfuchen eben fo wie die a 4 


Da die Proben von dieſen Antipathes tlein wa⸗ 
ren ‚ fo war ich nicht im Stande, „mehrere Verſu—⸗ 
che mit ihnen anzuftellen. Die angeführten beweiz 
fen aber binlänglich,, wie fehr fie den hornartigen 
BER: der Gorgonien ahnlich find, R 


| —— Mehrere — — 

Geſchlechts wurden unterſucht, da ſich aber in den 
Reſultaten der Verſuche keine oder nur geringe Bere 
fchiedenheiten zeigten, fo werdeich fie olle in Fols 
gendem zufanmenfaflen. ! 


Außer mehrern noch nicht befchriebenen Gat⸗ 
tungen wurden folgende der Unterfuchung unters 
morfen: Spongia cancellata, S. oculata, S. in- 
AundipuRFeFMIE, S. palmata, 8. officinalis. 


Wenn die Spongien 14 oder 16 Tage in Sal- 
peterfäure (welche mit 3 Maaß deftillirtem Waſ⸗ 
ſers verduͤnnt war) eingeweicht waren, ſo wurde 
die Säure blaßgelb, und der Zuſatz von reinem 
Ammoniak machte fie yommeranzengelb. Die 
Schwaͤmme felbft wurden Dabey (wie die Gorgonien) 


mehr oder weniger durchſcheinend und betraͤchtlich 
er⸗ 


—* Wenn ſie in dieſem Zuſtande mit Ammo⸗ 
riat bedupft wurden, ſo nahm die Stelle eine dun⸗ 
kele Orangenfarbe an, die zum Braunrothen ſich 
neigte; und wenn ſie nach laugem Einweichen in 


die Säure nachmals in Ammoniak getaucht wurden, - 


fo loſten ſie fih vollkommen auf und gaben eine 
dunkle pommeranzengelbe Auftdſung. * 


Dem Waſſer, mit dem ſie gekocht wurden, er⸗ 
theilten fie eine Portion thierifchen Leim, welcher 
durch Eichenrindenaufguß praͤcipitirt wurde. Die 
feinern und biegfamern Spongien gaben den thierie 
ſchen Leim in größer. r Menge und leichter von fich, 
als die groben und ſteifen. Dieſer Leim wurde dem 


Waſſer nur nach und nach und ſtuffenweiſe mitge⸗ 


theilt; er ſcheint (auch bey derſelben Spongie) ein 

ſtandtheil zu ſeyn, dem verſchiedene Grade der 

ufldsbarkeit eigen find, Auch ift zu bemerken, 
daß im nemlichen Verhaͤltniſſe, wie die Spongien, 
Gornemlich die weichen und biegfamen) Diefes Bra 
ſtandtheils beraubt wurden, ihre Dehnbarkeit abe 
nahm und ihre Steifigkeit‘ zunahm, fo daß der Ride 
fand, ‚wenn er troden war, zwiſchen den Fingern 
abricelte oder wenn er befeuchtet wurde, Ma. 
® ar, wie naſſes Pappier. 


So wie dieſe Eigenſchaften der Spongien — 
weiten, daß ſie von den hornartigen Staͤmmen der 
| Gors 

Daffelde gerchah, wenn die hornartigen Stämme, 
der Gorgonien, Antipaches u. f w. nach langen 


‚ giegen in wäßriger Säure in reines Ammoniak ge⸗ 
bracht wurden. 
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Gorgonien und von den Antipathes blos durch ihre 


feinere Textur ſich unterſcheiden, ſo ſind auch die 


folgenden Beobachtungen beſtaͤtigend fuͤr dieſe Ana⸗ 
logie. | rer ie 
In der Hitze gaben ſie nemlich dieſelben Pro⸗ 
dukte, denſelben Geruch und eine ähnliche Kohle, 
welche bey der Einäfiherung einen fehr geringen 


| Ruͤckſtand gab, der! hauptſaͤchlich aus falzfaurer 


Soda beftand und zufällig mit etwas Eohlenfanrem 
Kalte vermifcht war. Dieſe Verbindung der Kalte 


- erde wurde auch mehrmals bey der Behandlung fris 


ſcher Schwämme mit Säuren entdedt, aber ſo⸗ 


| ‚wohl diefe, al die ſalzſaure Soda, feheinen frems 
de Beymiſchungen zu feyn, und von Kleinen Mu: 


ſchelſchaalen, Theilchen von Madreporen und aͤhn⸗ 
lichen Körpern, welche man jo oft ın den Zwifchens 
räumen der Schwämme ſieht, zu kommen. 


In der Kalilauge löften fich die Spongien uns 
term Kochen vollkommen auf und bildeten thieriſche 


Aleyonium asbeftinum veränderte nach meh⸗ 


rerer Stunden langer Einweihung in verduͤnnter 
Salpeterſaͤure feine Form nicht; ein ſchwaches Brau⸗ 


ſen ſtellte ſich anfangs ein, und die purpurrothe 
Farbe wurde zerſtoͤrt. Der aͤußere Theil wurde 


blaßgelb, und ſtellte eine weiche, undurchſichtige, 


breyartige Maffe dar, in welcher ein Stanım vom 


ähnlicher Textur, aber weniger weich und von blaße 
ro⸗ 








other | — fi nf — In N filtrirten 
| Aufn had reines —J onmak Feine ſichtdare 
Ber en betvor — aber — ie le, 


* 


er 9 the hitze fing ein &: id tes Koralls 
ſchnell Feuer, gob ‚den Gernch des angebrannten 
| horns von ſich, Kehich ober dabey feine Form bey 
Baar Weiß. Be der Au fung, ‚tele Rüde | 


67 ger; ER ER een wenig poosphore | — 
— Kult, Pottaſche lohle lenſauren. — 


le Staͤcke wurden in seinen Waſſer 6 © , 
Yang gekocht a beym Zuſatz von Eichenrin⸗ 
————— einiger Leim niederflel. In der Kali⸗ 
lauge loſten fie ſich alsdann auf, bildeten thieriſche = 
ife und fegten ben kaltigen la 






Alcyonium Ficus braufte in der Eiure, be⸗ 
* feine Geſtalt und. glich übrigens einer ſtatken, — 
bicken, haͤutigen Subftanz von einem fafrigen Ger 


EG 


webe. Reines Ammonir? faͤllte aus der Aufloſung 
w nig phosphorfauren Ralf, Pottaſche aber Au en 
enſauren in ziemlicher Menge. .i. | 





I ‚Alcyonium arborehis braufe und wurde fonft. 
auf ähnliche Weiſe, wie dad A, asbeitinum, affi⸗ 
eirt. © Der kalkige Theil war bald aufgelöft, die 
Form blieb aber unverändert, und der Korall ers 
ſchien als eine blaßgelbe pordſe Subſtanz, von ei⸗ 

ehem. Ann. 1801. 8:2. ChT. _ € ner 
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ner Oberhaut —— Ammoniat tr übte Re rie Hufe. 
- fing nicht, aber Poltaſche fkd HHlenſauren 
Kalten. mie | — 


In der Rothgluͤhe hitze verhielt es ſich wie 4. 
beſtinum, und in der nachmaligen Aunfloſung lies | 
ferte 08 einigen phosphorfauren Kalt, nebſt vielam 

kohlenſauren. — in 


Da im erſten Verſuche der phoophorſaute Kalk 
fih nicht entdecken ließ, und es Daher fihien, als 
wenn er durch die hantige Subftanz vor der Eins 
wirkung der Saͤure geſchuͤtzt wuͤrde, ſo wind? ee 

wit der Veränderung wiederhält, Daß die Saͤure 
mit dem Koralle gefoht ware, Dabey oſſe er — 
gaͤnzlich auf und lieferte, wie im zweyten Berſuche, 
- phosphorfante er Kalk; auch entitand beym Zuguß 
des Ammonials eine pommeranzengelbe Farbe in 
Ber Floͤſſigkeit. 


Einige Stuͤcke des Koralls wurden it reinem 
Waſſer gekocht und faͤrbten daffelbe blaßgelb. Eis 
ebenrindenaufguß fallte reichlichen Leimſtoff. — 
Mit Kalilauge bildeten fie nachmals thierifche Seiz 
fe, und der kalkige Theil fonderte ſich während dem 


Kochen als ein feines Pulver ab, 


Aus diefer Unterfuchung von einigen wenigen 
Gattungen des Alcyonium fiheint zu erhellen, daß, 
fo wie die Spongien, den hormartigen Stämmen 
der Gorgonien gleichen, die Aleyonien in ihren aͤuſ⸗ 

fern 
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| ER rer henifsen Eigen chaften der Fleiſch⸗ 
F Corticalſubſtanz, welche einige jener Zoophys 
— — anal log find, und — fie: von. den 










daß ſi fie des horwartigen Stammes ergeht, —* 
den legten die Stelle der a zu er⸗ 


BE: $ 2. | 
— Aber die vorher erwahnten vaeche 


So einfach und einformig die im vo hergehen⸗ 
den $. beſchrie benen Verſuche auch find, fo ſchmeich— 
le ich mir doch, daß man deswegen die Thaͤtſachen, 
die fich daraus ergeben, Feiner geringen Aufmerk⸗ 
ſamkeit würdig finden werde. Cine noch geitauere 
Zerlegung gehörte in meinen Plan nicht, nach wels 
chem ich blos im Umriſſe die ansgezeichnerften ches 
miſchen Charaktere gewiſſer thietiſcher Koͤrper, wel⸗ 
che bisher wenig oder gar nicht unterſucht worden 
find, zu bezeichnen benbfichtige. Diefer Umriß 
mag nun als eine Grundlage dienen, auf welcher 
in der Folge ein vollkommneres Gebaͤude nach und 
nach errichtet werden kann. Um nun aber dieſen 
meinen Zweck auf die leichteſte und geſchwindeſte 
Art zu erreichen, mußte ich einem ſyſtematiſchen 
und ‚mit vergleichender Hinficht durchgeführten Plan 
folgen. Ich habe daher einen großen Theil meis 
 Yufmerkfamteit darauf verwendet das Doſchn 


und die Quahritäten des Phosphore und kohlenſau⸗ 
2 Vers 7 


ER 2°’ 
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flimmen, indem diefes. die. Dos * deren 

ſich die Natur hauptfaͤchlich bedient, gewiſſen Theis r 
Ien der. Thiere, wie den Schalen ı und Knochen, 
Härte und Feſtigkeit zu geben. Auf andere Ma 
ferien, welche zuweilen in geringer Menge. dieſen 
Koͤrpern beygemiſcht ſeyn moͤgen, und auch wire 
Sich manchmal in ihnen gefunden worden find, wie k 
Talkerde, Kieſelerde, Eiſen, nebſt einigen erdig⸗ 
ten und alkaliſchen Salzen, habe ich für jest feine: 
KRücficht genommen, da jene Materien auf Die all. 
gemeinen Charaktere der unterſuchten ——— nur 
wentg einzufließen ſcheinen. | 


Gie Fortſetzung fie: — 
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Bemerkungen ber die Einwirkung, welche 
das ſchwefelſaure Eiſen auf das Sal⸗ 
petergas ſer. av IE 
Vom — Berthollet. ve ; | 





Di Buͤlletins der philomatifchen Gefe eelfäaft wur⸗ 
den uns nach Egypten gebracht: durch dieſe allein 
erfuh⸗ | 
.*) Diefe Abhandlung wurde im Jahr 3. der Kaffe, 
der phnfifchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften 
des Inſtltuts vorgeleſen. | 

er) Annales de Chimis Nr, ıı 5. Tom, 39. p.2. 





- 


— Bar 


—— Aufenthalte in dieſem Lande, Ich 
Fand i in. N — vom 7ten Jahre den Auszug aus 








Be bindungen mit dem Sauerſtoffe, von Hm. Hu m⸗ 
bo id t, und in Sir, 21. den Auszug aus einer an⸗ 
dern Abhandlung, welche er gemeinſchaftlich mit 
dem Bürger Vauquelin uͤber denſelben Gegen⸗ 
Fand id gemacht hätte, Da ich mich in diefer Zeit 
wit,einem jungen viel verfprechenden Chemiften, 


beſchaͤftigte, welche i in dem Recueil des memoires 


furr "Egypte befannt gemacht worden find, fo war. 


ich begierig, die Meynungen von st 
er mir parador — du Sea 


Ich habe es mit einem Werke zu tun, voelche®: 


viel bedeutende Erfahrungen und Berechnungen dara-  - 


kellt, und dennoch will ich die Aufmerkſamkeit der 
Klofe nicht ermuͤden. Ich werde mid) alfo begnüa 
gen, die Erfahrungen zu. erzählen und die Reſul⸗ 
tate vorzulegen, welche mir hinreichend feheinen, 
erden ‚ den Gegenftand zu: beleuchten, worüber 
eine neue Prüfung fordere, 


& Ich wuͤuſche mir Gluͤck, meinen Collegen, 
Sauquelin, als Richter nehmen zu koͤnnen, 
welcher mit Hum boldit gearbeitet hat, und deſ⸗ 
fen Theorie angeuommen zu haben ſcheint. 


Denn 


69 
PER wir je ne der e Chemie i in | Europa, 


& iner Abhandlung über das Salpetergas und feine 


dem ®. Cha mpy mit eudiometr fi chen Verſuchen 


* 


Bm ih die Pe) des Hr = 
Holdr befreite, fo laffe ich mit Wärme in 
‚gehe und Kenatuiſſen Gerechti gkeit wiederfahren. 
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pri iefiley fehrte und, daß dag Satpeternas. 
von der Auflofung des Eiſenvitriols verſchluckt wärs 
De und eine fchwärgliche Zarbe davon befon — 
Dieſes Gag laͤßt in diefer Operation ollezeit ein 
VNeberbleihſel zuruͤck, deſſen Menge verſchieden i — 
Humboldt behauptet, daß der Eiſenvitriol a 
Salpetergas verſchlucke, und dadurch nur vom 
Stickgas welches frey und blos mit ihm na 
ſey getrennt wide, welches hernach das Ueber⸗ 
bleibſel mache. Er beſtimmt alſo auf dieſem Wege 
die eigentliche Menge. Salpetergas und die des 
Stickgas's, welche in verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
| vermiſcht ſind, und ſo die Verſchiedenheit der Sal⸗ 
petergaſe feſtſetzen. Auf dieſe Beſtimmung grüne 
det er fein ganzes endipmetrifches Syſtem, und er 
wendet es an, um Die Verhaͤltniſſe der —— 
theil e der Atmoſphaͤre u 
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— 
Wenn man das — m nit dem Maftr, 
fchättelt, fo ſieht man es wor und nach fich vers 
mindern; die Verminderung geht im Anfange der 
Dperation fchleuniger von Statten, fie wird niehr 
und mehr befehwerlich. Humboldt fügt, daß 
er die Verminderung von 0,12 erbalten habe; 
Prieſtley trich fie fo weit, daß das Ueberbleib⸗ 
fel une 0,15 betrug. Humboldt bemerkte, daß 

ſich 






Ka Ueberſchuß on Säure enthielt, denn das Ver⸗ 
baſtaig des Ammoniaks i iſt darin ſehr Fein 


Pottaſche ſtatt des Waſſers bedient, ſo geht die 
Veiſchluckung viel geſchwinder vor ſich; ich habe 
Er Er 
er ‚ daß alsdann Fein Ammoniak ent: 
Hand, aber ſalpeterſaure Pottaſche. Dan Ma: 
rom beobachtete, daß tiefe Verſch hluckung onich 
ten elektrifchen Sun’en ſehr Befchleunigt würde; 
daß er beynahe drey Viertel des Volums des Gar’ 
verſchwinden machte, und daß das Ueberbleibſel 
nur noch die Eigenſchaften des Stickgass zeigte; 





aber: in einer vorhergehenden Erfahrung hatte er 
‚bemerkt, ‚daß, wenn man das Salpetergas allein 


Äber Queckſilber bringt, eine Verminderung von 
2: 4 in feinem erſten Velum erleive, jet war das 
Ueberbfeibfel feiner Verminderung mehr fahig, we⸗ 
der durch den elektriſchen Funken, noch durch die 
8 ymiſchung der atmofpharifihen Luft. 


4 Die wnfferfloffhaftige alkaliſche Schwefelleber 
h jereift die Zerfigung des Salpetergas's viel ges 
ſchwinder, und das Weberbleibfel ift heträchtlicher, 
ald bey der Pottaſche. Dieſes Weberbleibfel ſchien 
mir etwaß größer, ald das, was van Marum 
durch Hülfe des eleftrifchen Sunfene und des Queck⸗ 


ſilbers erhielt, 
Dieſe 






ch fatpeterfäntes emmonici kildete sn er hätte hinz 
ungen müffen, daß dad Waſſer einen betraͤch tli⸗ 


— Erden m man fich einer fhwacen 2 Anftdſueg bie 


“> 
— 
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 Diefe Bohlen beweifen * vn en. 
— wahrhaft zerſetzt werde durch das Waſſer, 
Durch Die Pottaſche, durch Quedfilber, vermittelt 
des eleftrifchen Funkens und Durch die waſſerſtoff⸗ 
haltige Schwefelleber; Daß bey einigen diefer Zer⸗ 
ſetzungen, welde das Salpetergas erleidet, der 
Sauerſtoff den größten Theil des Stickſtoffs verlaͤßt, 
x... m fich in einem Theile anzuhaͤufen und ſalpetrige 
Säure zu bilden; daß bey einigen andern der Sauer⸗ 
ſtoff den Stietöff ganz, oder foft ganz verläßt, 
= Dieſemnach hat das Queckſilber ſich ſaſt nur mit 
Sauerſtoff verbunden; doch iſt nach der Beobach⸗ 
tung von van Marum in dieſer Speration neh 
etwas falpeterfaures oder falpettigtfanres Queda 
ſilber gebildet worden; aber esfcheint, daß durch 
die waſſerſtoffhaltige vegetabi liſch⸗ alkaliſche Schwe⸗ 
felleber der Sauerſtoff vom Stickgas ganz getrennt 
Werde, um ſich mit dem geſchwefelten Waſſerſtoffe 
und dem Schwefel zu verbinden. 
Das Ueberbleibſel iſt verſchieden, nach der At, 
wie die Subſtanz wirft, welche die Zerfegung des 
Salpetergas! 5 hervorbringt; wenn ſalpetrige Saͤu⸗ 
re erzeugt wurde, fo iſt das Ueberbleibſel unbedens 
tender, nach det Menge Sticftoff, welche zur fals 
petrigen Säure übergiengz;a wenn keine fatpetrigte 
Säure entſteht, oder nurin Feiner Menge, ſo iſt 
das Ueberbleibſel betraͤchtlicher, und betraͤgt bey⸗ 
nahe die Hälfte des erſten Volums des Salpeters 
gass. ) Wenn 
*) Ich übergehe hier die Betrachtung des a 
ats 
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— Wenn Sepetetges die eng 
es Waſſers vermindert wird, fo kann man Dies. 
gar nicht Dadurch erflären, Daß das Gas durch den 
uerſtoff des Waſſers in falperrige Säure vers 

* werde, und der Waſſerſtoff des Waſſers 

ſich mit dem Sticjioff zum Ammoniaf verbinde, 
1) weil das Waſſer zu fauer wird, und weil die 
Menge des erzeugten Ammoniaks zu gering iſt, 
um dadurch die Entftehung der jalpetrigen Säure 
zu erklaͤren; 2) weil bey ter Anwendung einer 
ſchwachen Aufldfung der Pottafibe Fein Ammoniak 
erzeugt wird, und Dennoch das Salpetergas leich⸗ 
ter und vollkommner dieſelbe Veraͤnderung erleidet. 

Es ſcheint daß ebenfalls Fein Ammoniak entſteht, 

wenn wan durch die waſſerſtoffhaltige —— 

Baar aumege bringt, 





So wie die Zerfetzung des Salpetergases AR 
vor fi geht, in demſelben Maaße geht fie auch 
Iaugfamer und befchwerlichey von Statten, fie iſt 
träger und lebhafter, mehr oder weniger vollkom⸗ 
er je nachdem die Stärke der Eimvirfung der 

Subdanzen i if, die man Dazu braucht: man fins 
4 hier die gewoͤhnlichen Kennzeichen der chemiſchen 
Einwirkung Man muß jetzt unterfachen, ob der 
| eine —— Wirkung zeigt. 

———— die das —— annmint, wenn , 

die Eigenſchaft erhält, mit entzuͤndeten Körpern 


—— lebhoftes Licht hervorzubr ingen. ‚Die gelehr⸗ 


een holländifehen Chemiſten haben uns mit deſſen 
Anglyſe befannt gemacht. 
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3 aͤberließ ein — Volum ——— 
gas der Einwirkung einer koncentrirten Aufloͤſung 
des Eiſenvitriols die Temperatur war ohngefaͤhr 
36 Grad nach dem hundertgradigten Thermometer. 
Die Verſchluckung, welche Anfangs geſchwind vor 
ſich gieng, endigte ſich nur langfam; ic) erneuerte 
die Aufldſung des Eiſenvitriols, und ſchuͤttelte ſie; 
da endlich Feine Veraͤnderung mehr vorgieng, ſo 
brachte ih Phosphor in das Ueberbleibſel, er ldſte 
fih gar nicht darin auf, wie im Stickgas, und. 
brachte Feine merflihe Wirkung hervor; alsdann 
brachte ich das Ueberbleibſel mit waſſerſtoffhaltiger 
vegetabiliſch altalifcher Schwefilleber in Beruͤhrung. 
Es erfolgte in der erforderlichen Zeit eine Verſchluk⸗ 
fung, die das Zehntel des Volums betrug, und 
nach einem bloßen Wafchen in Waffer Töfte ſich der 
Phosphor darin auf und zeigte bie befanuten@igene® 


ſcha [tem des Stickgas's. 


Diefe Erfahrung ſcheint ſchon deutlich zu zei⸗ 
gen, daß der Eiſenvitriol Das Salpetergas zerſetze, 
fo, daß der Sauerftoff mehr und mehr einen Theil. 
Stickſtoff verläßt, um fich in dem heile Salpe⸗ 
tergas zu koncentriren, welcher ſich mit dem Eiſen⸗ 
gitriol verbindet, wo ed ſich dem Zuſtande der false 
petrigten Säure nähert; aber fie beweift ebenfalls, 
daß die Kraft, welche dieſe Veränderung befiimmt, 
das Salpetergas nicht fo vollkommen zerſetzen kaun, 
als die waſſerſtoffhaltige vegetabiliſch-alkaliſche 
Schwefelleber, wenigſtens wenn Die in nicht über 


se rad geht, 39 
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daß die Salpeterfäure, melde an wit Sales 


ze Farbe and die andern bekannten Wirkungen des 
Beälpetergae‘8 mit dent Eifensitriol hervorbringe, 








era fi rt —— u * einer 
ee Aufloſung des Eiſenvitriols an; das 
I“ Ende war hermenifch geſchloſſen. Ich brands - 
e.vor und nach fünf Eleine Maaß roͤthliche Saipes 
erſo aͤure hinein. Die zwey erſten vermiſchten ſich 
faſt ohne Entwickelung von Gas; Die drey letzten 
frischen eine ziemlich beträchtliche Menge Gas aus, 
welches, nachdem es mit der Auflöfung tes Eiſen⸗ 
pin riols wal geſchuͤttelt worden, demjenigen gleich 
war, welches zuruͤckbleibt, wenn man das Salpe⸗ 
ergas unmittelbar mit dieſer Aufloͤſung ee 





Nachdem ich die Aufloͤſung des Eiſenvitri ols 
auf das Solpetergas hatte wirken laſſen, deſtillirte 
id fe fo daß ich ohne Zutritt der atmoſphaͤriſchen 

ift das Gas, welches Daraus entweichen konnte, 
— 2 die ſchwarze Farbe verſchwand bald, und 
waͤhrend dem Laufe ber Operation entwich ein Po— 
lum von Gas, welches beynahe Die Hälfte des vom Eis 
ſenvitriol verſchluckten Salpetergas's ausmachte. 
Zur Zeit ſchlug ſich ein Theil Fin, welches ich 
zu fehr geſaͤuert hatte, nieder. - Das Gas hatte 
die Eigenfchaften des Salpetergas s, aber da es 
mit 





Ihh habe — — — N \ 


gas geſaͤttigt hat, bey einem hohen Grade die ſchwar⸗ | 


m Ps eine Vegelförmige A — —* 
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mit e einer neuen — des ſEiſenbitciels in den 
ruͤhrung gebracht worden war, ſo hinterließ es ein 
viel betraͤchtlicheres Ruͤckbleibſel, als das Gas, 

welches in der erſten Operation war gebraucht wor⸗ 
ven. Das Salpetergas welches ſich im Anfange 

aufgeloͤſt hatte, war offenbar bis auf einen gewiſ⸗ 
fen Grad durch den Eiſenvitriol, mit Beyhuͤlfe der 
Hitze zerſetzt worden. Muß man in dieſen Er⸗ 
fahrungen zwey verſchiedene Wirkungen des Ei 

fenvitriols annehmen? die eine, wodurch er es 
verſchluckt, ohne zu veraͤndern, und die andre, 
vurch die er es zerſetzt; einmal waͤre das ueber⸗ 
bleibſel blos die Folge einer Trennung, das andre 

wmal koͤmmt es gewiß von einer Zerſetzung her? 
Aber wir wollen zu Reſultaten uͤbergehn, welche kei⸗ 
sen Zweifel über den Gegenſtaud laſſen, wovon 
die ginge iſt. | x 
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Annnan — —— ine den 
- fünmtlichen Binden der franjfifchen Ans 

| nalen der Chemie; "zur vollſtaͤndigen Des 

5 nutzung derſelben durch Ergänzung dor, von 

. ihrem Anfange an den chenſchen Aumalen 

"int, Auffäge, fürt deutſch Pa chelde⸗ 

kuͤnſtler; von ee von Crell 
Eifer Band: erſtes Stuͤck. ———— ‚3, 
©. 216. 


9 die Barifer Annal en der Chemie zer | 
Jahre nach den déeutſchen erig Hienen, mit wel⸗ 
m fie im ganzen Plaue nud der Ausfuͤ hrung ſp 
= uͤbereinſtimmten, ſo glaubte ſich der Heraus⸗ 
geber dadurch berechtigt, die Arbeiten der jünger 
Schweiter wit denen der ältern (wenn ich mich Bet 
chemiſchen Allegorie bedienen darf) zu amalgamiren. 
Er gab daher zu wiederholten Malen *) das Wer⸗— 
ſprechen, daß er dieſe Pariſer Annalen in Ueberſez⸗ 
dungen und Yuszügen fo bollſtaͤndig benutzen wolle, 
aß die Freunde der denitfihen Annalen des Drigie 
9 durchaus nothwendig beduͤrften, ohne je⸗ 
doch dabey Etwas Kon betraͤchtlicher Wichtigkeit zu 
entbehren. Dies Berfpiechen glaubt er deshal 
mil 
*) Min fehe chem. Annalen 9. 1789. B. 2. in der 


Vorrede, J 1790. B. 1, ©, bo.; 9. 1791. B.2. 
in der Vorrede. 





ee 


mit be pfätfiger Zufriedenheit‘ der — 
erfuͤllt zu haben, weil bis jetzt keine vollſtaͤndige 
en tzung d dieſes fo wichtigen Werks erſchienen 
Er lieferte von dieſen Auszuͤgen and Ueberſez⸗ 
ke immer fo viel und fo ſchnell, als es ihm 
ſowohl der Kaum in den chemifchen Annalen, als 
die, durch die Zeitläufte erfchwerten, litterariſchen 
Verbindungen verftatten wollten! er fonnte jedoch 
aber nicht , beſonders nach der erneuerten Thaͤtig⸗ 
keit der Herausgeber der Pariſer Annalen, Alles 
ſogleich benutzen, wobey er ſich jedoch inzwiſchen 
beſtrebte, das Neueſte und Jutereſſanteſte unter 
dem Wichtigen, ohne ſtrenge Ruͤckſicht auf die Zeite 
folge, vorzugsweiſe mitzutheilen. Die Maſſe des⸗ 
jenigen, was zuruͤckblieb, und deſſen kein deutſcher 
Chemiſt doch fuͤglich entbehren Konnte, war nicht 
unbetraͤchtlich. Er hielt es alſo fuͤr eine heilige 
Pflicht, ſowohl der Schuldigkeit, als der Dank⸗ 
barkeit, gegen feine Leſer, bie feine Journale nutte 
‚mehr 24 Jahr mit Wohlwollen aufgenommen has 
ben, fein Berfprechen zit erfüllen, daß ſie von ihm , 
die Varifer Annalen fo vollftändig benugt erhalten: 
ſollten, um des Originals ndrhigen Falls entbehren 
zu koͤnnen. Dieſes veranlaßte ihn daher zur Her⸗ 
ausgabe des oben angezeigten Werks. Er neunt 
es Auswahl in mehrerer Ruͤckſicht; theils, weil 
es nicht Alles liefert, was in den Pariſer Annalen 
befindlich iſt: (z. B. nicht alle die Ueberſetzungen 
und Auszuͤge aus franzöfifchen oder andern Merken, 
welche beſonders gedruckt find; wicht alle, Die Aus—⸗ 
zuge 





jüge aus den Sch irn o von — Geſellſcho km 
uud Akademien; roch weniger aber da8, was haͤu⸗ 


fig ang den chemiſche nAnnalen theils ůͤb rent, theils 


im Aus zuge eingefuͤckt iſt ). Er nennt das Werk 
auch des halb Aus wahl, weil zu demſelben ine 


bios folche Abhand augen genommen find, die ſich 
wicht ſchon in den dentfchen malen und Den PVeys 
traͤgen zu denſelben befinden. Zwar kan ich nicht 
in Abrede ſeyn, daß nicht mehrere in die Aaswahl 


re 


eingeruͤckte Auffaͤtze bereits in andern Zeurmelen 


verwaundten Inhalis ſich befinden; aber theils ſiad 


ſie dort ganz durchaus uͤberſetzt, Hier faſt immer 


im Aus zuge; theils darf Rh nicht auf Jene nermeis 
fen, weil ich nicht voraus zuſetzen berechtigt bin, 
daß alle ‚meine Leſer, wenn auch gleich Die mehr⸗ 
fien, 2 jene Journale faͤmmtlich auch beſitzen: und 


En jene Weniger bin ich Dach auch dur) mein 


erſprechen verpflichtet; theils eudlich, weil, wo 


diefe Concurrenz eintritt, ich ſie nicht zu veraut⸗ | 


worten habe, indem mein Beriprechen, wodurch 
ich gebunden und welches dem chemiſchen Publikam 
nicht unbekannt war, mehrere Jahre fruͤher geſcha⸗ 
be, ‚ehe und bevor diefe Journale anftengen. Ue⸗ 
Beigens werde ich, für die Folge, mich doch noch 
eben fo fehr beftseben, Alles aus den Parifer Uns 
nalen in die deutſchen zu uͤbertragen, was nur ir⸗ 


gend 

) Indeſſen find doch alle ausgelaſſenen Sachen in 

Noten, mit Angabe des Inhalts, des; Bandes 

nd der Seite, angeführt; damit man theils wiſſe, 

wo fie ftehen, theils ſie auch im Nothfalle im Drb 
gingle nachſchlagen kann. 
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gend laß haben Kühn; und mut das Für die Aus⸗ 
wahl aufbehalten ah hier dunchaus der Raum 
— REIT Ra 


In dem — Stüde ſind — — Ab: 
Handlungen enthalten, die vom 1 6ten, r7ten und 
1gien Bande noch übrig waren, fo wie alle Diejes 
nigen färnmtlid), die im 19teu Bande befindlich 

finds Die Ueberfepriften srl Mer Teienpet 
2 54 

E55 Zerlegring der Waſſer von eitigen warmen 
Islandiſchen Quellen; von DI. Black. 2) Ue⸗ 
ber die Zerlegung der Gallaͤpfel und ihre Säurez 
von CE: Deyenz, 3) Fortfegung der Zerlegung 
der Islaͤndiſchen Maffer; von Bla. =D lieber 
das Bleichen der Seide, ohne zu buͤken, ß daß fie 
N derjettigen ähnlich wird, die man unter Dem Na⸗ 
men der Chineſiſchen oder der Seide von Naukin 
kennt; von Beaume“. 5) Erklaͤrung der Struk⸗ 
tur der Kryſtallen; von Hauͤy. 6) Real, uͤber 
vie beſte Weiſe, das Leder nudurchdringlich fuͤr das 
Waſſer zu machen, ohne feiner Staͤrke und Weich⸗ 
heit Abbruch zu thun, und den Preiß merklich zu 
erhöhen. 7) Bauquelin, Analyſe der Salſola 
Soda L. 8) Unterſuchung der Abhandlung des. 
B. Bonhomme, uͤber die Natur und Beſchaffenheit 
des Rachitis; von Halle‘. 9) Abhandlung uͤber 
die Methoden in der Mineralogie; von Hauͤy. 
10) Bemerfinaen über die Inſeln Gore⸗ e und Se⸗ 


negal; vom B. Prelung. 11) Ueber — 
ee 





—* 
— 
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für der aryftallen des son * tot. 12) 
Nachrichten uͤber die Unterbrechung der Franzdfifchen 
Annalen, - 13) Auszug einer Nachricht für Eiſen⸗ 
arbeiter, die Fabrikation des Stahls betreffend; 
Bon den B. Bandermonde, Monge und Bers 
tholler. 14) Auszug eines Berichts, Uber die 
Herfchiedenen Mittel, um mit Northeil die Soda 
(Matron) aus dem Kochſalze zu ziehen; von Le⸗ 
lieure, Pelletier, Darcet und Giroud. 
15) Ueber die Mittel, die Bereitung der Pottaſche 
in Frankreich zu vervielfaͤltigen; vonB. Pertuis. 
16) Auszug einer Anweiſung zur Verbrennung der 
Vegetabilien, zur Bereitung der Pottaſche und der 
MWaidafche, und über die Arf, die Salpeterlauge 
au jättigen; von den B. Vauquelin md Trufs - 
form 17) Auszug aus der Anweifung, wie man 
es zu deranftalten habe, daß man das bedrudte 
Pappier wieder umarbeiten koͤnne; von Deyeux—, 
Molard, Pelletier und Verkaven. 18) 
Bericht uͤber die Bereitung der Seifen, uͤber ihre, 
der Natur det, Dele nach verfchiedeuen, Arten, über 
die Mittel, fie aller Orten mit den verfchiedenen, 
Bon der Natur dargebotenen, Stoffen, zu bereiten; 
Son den B Darcet, Lelienre und Pelletier | 
Die Sortfeßung diefer Auswahl wird. in dent 
fWweyten Stuͤcke Re Alan, © 


Hide ard Kirwam's Gſq., Draft beiten D. 
Zreländ, Akad. d. Wiſſenſch. ꝛc. Verſuch 
Chem, Ann. 1508, B. 8. St. Ts ‘3 einer 


einer Zerlegung . der. Minerahvaffer; nebſt 
einigen andern Abhandlungen. Aus dem 
Englischen üßerfest vor d, toren; v. Crehl. 
Berlin 1801. 3. ©. 384. | 


Auch unter dem Titel: 


R. Kirwans phyſiſch⸗ chewiſche Schriften 
Fünfter Band. 


Douͤrch dieſen Band wird das Verlangen der the 
turforfcher nach der Fortfezung der Kirwanjchen 
Schriften befriedigt. Der bey weitem größefte und 
wichtigſte Theil derfelben befteht aus dem Ver: 
fuche einer Zerlegung der Mineralwaf 
fer, Er enthält nicht nur alles, was nad dem 
gegenwärtigen Zuftande der Chemie biöher, hierüber 
befannt gemacht war; fondern Hr. K. hat felbſt 
noch einige neue fehr paßliche Verfahrungsarten 
angegeben. Hoͤchſt ſchaͤtzbar und muſterhaft iſt be⸗ 
ſonders die Ordnung und Genauigkeit des angege⸗ 
benen Verfahrens, um nicht nur jede einzelne, bis⸗ 
her nur in den Waſſern vorgefundene, Subſtanz and: 
zumitteln,, fondern auch, wie man bey der Bor: 
ausſetzung zu handeln habe, daß alle jene, einau⸗ 
der nicht nothwendig ausſchließende, Stoffe in einem 
Waſſer vereinigt wären; fo daß man alſo dadurch 
der Gefahr entgehen kann, einen vorhandenen Be⸗ 
ſtandtheil etwa zu uͤberſehen. 


Nach dieſer Anweiſung zur Zerlegung der Mini 
ralwaſſer folgt 3) eine ar fie über die vers 
' | ſchie⸗ 


J 


ner ——— 


—0 Natur — Aderlan des und 
die Dauͤngungsmittel, die für jede Art 
Derfelben vie paßlichffen find. Hoffentz 
lich werden die Hauptmomente dieſer fehr lehrreichen 
Abhandlung den Leſern unſrer Annalen in gutem 
Andenken ſeyn. 3) Die Beſchreibung und. 
Zerlegung der Stronthiamerde, die, fo 
kurz fie iſt, bey ihrer Erſcheinung ‚viel Licht Re 
dieſen Gegenſtand verbreitete, wurde zu ihrer Zeit 
den Annalen einverleibt, und bedarf alſo Feiner weie 
tern Erwähnung. -4) Die Gedanken über 
den Magnetismus befihäftigen fich vorzüglich 
mit einer neuen fcharffinnigen Vergleichung der Erz 
ſcheinungen der Kryſtalliſation im Allgemeinen, nach. 
ihren Geſetzen, mit den Erfcheinungen der Anzie— 
‚hung des Eifens vom Magnete, Nah Ihm fin⸗ 
det eine große Aehnlichkeit zwiſchen denſelben Statt, 
und er glaubt ſie daher aus einer AÜBENIEIRER INA 
ſache ableiten zu koͤnnen. | 

Laut der Bocede, — die Freunde der Kite 
man’ hen Schriften fehr bald wieder einen neuen, 
Band aan zu erwarten. | 
| E. 


Diſſertatio de incombuſtibiſſium nonnullo- 
rum viin aërem atmofphaericum. Auct. 


A.GF. Emmert. Tubing. 1800. 8 1% 


Bogen ſtark. 
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rum und. Paere van u haben. vor 
- Hın, von Humbold wahrgenommen, daß mehs 
rere Erdarten die gemeine Luft berderben ; ‚ ausans 
dern haben Fontana und der Gr. o, Saluzzo 
ELebeusluft, und Achard aus Metallkalken, wenn 
er ihnen einfache Erden zuſetzte, wenigſtens weit 
mehr Lebensluft erhalten, als ſonſt. Die Luft, 
welche der ®, zu feinen Verſuchen gebrauchte, war 


zuvor durch Schuͤtteln mit Kalkmilch von Rohlens 


— 


ſaͤure gereinigt, ließ, wenn 100 Theile davon in 
Fontana's Eudiometer mit gleich vielem Salpes 
tergas vermiſcht wurde, 1,50 zuruͤck (fo war fie 
freylich,, wenn bey der Prüfung Fein Berfehen bes 


gangen war, nichts weniger, als von der beften 
Art); Die geprüften Erden waren mit Woffer zu 
dickem Bley angerührt, und wurden 8 Tage’ lang 


unter Glas, das mit Waſſer gefperrt war, welches 


keine Luft einſchluckte, bey heiterm Hinimel mit der. 


Luft in Berührung erhalten, und, nur in einigen 
Berfuchen, erwärmt; fo ſchluckt Gartenerde 27, ges 
meiner Eifenfafran 3, Lebensluft, Algunerde, 
welche durch Pottafche aus Alaun gefällt war, Zr 
einer Luft, die noch-0,0285 Stickgas in fich hats 
te, ein; auch Bleyweiß und Mennige Stickgas ſo—⸗ 


wohl, als Lebeusluft ein; gebrannter Kalk auch 2“, 


Kreide 1° der ganzen gemeinen Luft; Kreide, wenn 
fie zuvor erwärmt und wieder abgekühlt war, auch 


2“, gebrannte Bittererde 13“, rohe 12°, ges 
brann⸗ 


| | WR ur: 
braunte Gyps, wenn er zuvor erwärmt war, 1%, 
Pottaſche 135 troden wirkten diefe Körper nicht 
auf die Buft; * kochſalzſaure Kalkerde, gemeis 
ner und Mauerſalpeter ſchluckten Luft ein; uͤber— 
haupt alle dieſe Stoffe deſto mehr, je groͤßer ihre 
Oberflaͤche war; bey kalter Witterung weniger, 
als bey warmer, doch bey ſtarkem Sonnenſchein 
weniger, als im Schatten und bey Nacht; Schnell: 
kraft und eleftrifcher Zuftand der‘ Luft ſchien Feinen 
Einfluß darauf zu haben; die Erden, auch die Pott⸗ 
aſche, der Eiſenſafran und die Mennige ſchluckten 
auch, jedes fuͤr ſich insbeſondre, Stickgas eben ſo⸗ 
‚wohl, als Lebensluft, Alaunerde und gebrannter 
Kalk entzuͤndbares Gas ein. Folgerungen aus dies 
ſen und aͤhnlichen von Andern angeſtellten Verſuchen. 


—J 








Chemiſche Neuigkeiten. 


* Ds 


| Ein ungenannter (aber nicht wohl zu verkennen⸗ 
ber, hoher) Freund der Chemie hat auf diebefte Bes 
Antwortung der nachſtehenden Frage einen Preiß von 
30 Dufaten geſetzt, und die furfürftliche Akademie 
nuͤtzlicher Wiffenfchaften zu Erfurt dadurch veran— 
laßt, fie dffentlich anfzuftellen. "Melche nüsliche 
Anwendungen laffen ſich in der Ehemie und in den 

Kr 


\ 


\ 


Künften von ben Temperaturen unter o Kenn 
machen, amd. bis wie weis iſt es möglich, die Tem⸗ 
peratur durch kuͤnſtliche Mittel herabzuſtimmien d 


Zuerſt wuͤrde man auf die, ſchon von andern ange⸗ 


ſtellten, Verſuche Ruͤckſicht zu nehmen, vor zuͤglich 
auf die von Lo witz, Fourcroy, van Mond, 


Vauquelin, Rouppe, Öuyton, Haſſen⸗ 
fraß, Welter, Bonjour, Walter und 

Pepy. Man würde diefe Berfuche mit Genanige 
keit zu wiederholen haben, nm. zu prüfen, ob fie / 


alle richtig find: Man würde ferner zu unterſuchen 
haben, ob nicht Durch Veränderungen der quantitas 
tiven Verhaͤl tniſſe der kaltmachenden Miſchungen, 
durch Anwendungen derſelben in groͤßerer Menge, 
‚oder durch mehrere Walkerifche Kübel, die mit den 
kaltmachenden Mifchungen angerüllt und in einanz 
der geſetzt werden, weitgrößere Kalte, als bis jeht 
moͤglich war, hervorgebracht werden Tonne. Wis 


re ed moͤglich, einige Verſuche im verdünnten Rau⸗ 


me des Recipienten einer Luftpumpe anzuftellen, ſo 
ließen ſich auch intereſſante Reſultate erwarten. 
Auch verdienen HAUpSHINarANgen geprüft zu werden, 


Zweylens würde in chemiifiher Hinficht zu un⸗ 


terſuchen ſeyn, was die tiefen Temperaturen für 


einen Einfluß auf die Gasarten haben: ob fie die— 
ſelben blos verdichten, und bis zu welchem Grade, 
oder ob ſie den Aggregatzuſtand derſelben aͤndern. 
und fie in tropfbar ſtuͤſſige oder feſte Körper vera 
wandeln, Wenn man einen pneumatiſchen Appa⸗ 

rat 


% a, ” F 


3 "er 
rat hierzu anwenden müßte, ſo koͤnnte die ſperren⸗ 
de Fluͤſſigkeit der reinſte Alkohol ſeyn, der bis jetzt 
durch die niedrigſte Temperatur noch nicht hat in 
den Zuſtand der Feſtigkeit kͤnnen gebracht werden, 
Man würde * zu unterſuchen haben, wie ſich 
Miſchungen verſchiedener Gasarten in den tiefen 
Temperaturen verhalten; ob z. DB. eine Miſchuug 
and Oxygen-Gas und Hydrogen-Gas Waſſer, eine 
Mifchung aus Azot- Gas und Oxygen-Gas Sal⸗ 
petergas bildet u. ſ. w. Es wuͤrde ſich daraus her⸗ 
leiten laſſen, in wie fern die Kaͤlte bindet und trennt. 

In beſondrer Hinſicht verdiente das noch raͤthſelhaf⸗ 
pe Stickgas in tiefen Temperaturen behandelt zu 
werden. Auch durfteres wohl zweckmaͤßig feyn, 
die Öasarten zu dieſen Werfüchen in einem. Fompris 
mirten Zuftande , anzuwenden. Die Wirkung der 
tiefiten Temperaturen auf tropfbar⸗ fluͤſſige und fe⸗ 
ſte Koͤrper wuͤrde ebenfalls zu unterſuchen ſeyn, um 
Damit den bekannten Grundſatz Newton’: corpa- 
xa folida transeunt in vapores; vapores redeunt 
in corpora folida, zu vergleichen, Auch würde 
man zu unterfuchen haben, ob aus zufanimengefeß« 
ten Körpern ſich durch die moͤglichſtgroͤßte Kaͤlte 
nicht vieleicht ein oder dev andere ihrer Grundſtof⸗ 
fe rein abfonderte, Wichtig würde es feyn, zu 
unterſuchen, ob die Galvanifchen Erfcheinungen in 
einer fehr niedrigen Temperatur noch vor ſich ges 


hen, oder nicht, ober ob ſie eine Modifikation er⸗ 
leiden. 


— 


| Ends 


Be ige 
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Endlich würde och zu beftinmen a, was 
für Anwendungen fich von den tiefen Temperaturen 
in — und RT machen ließen. 


Die Zeit der Einfertdung der Preißbewerbongh⸗ 
ſchriften dauert bis zum zZıften Dec. 1807, Sie 
werben (unter des gewöhnlichen Bedingungen) an 
den beftändigen Secretair der Aademie, Hın. Prof: 
- Bellernann in Erfurf eingefandt. Drey Mo: ' 

nate nach gefihloffenem Zermine der Einfendung wird 
die Akademie ihr daruͤber gefällies Urtheil öffentlich 
bekannt machen. Die Akabemie fordert, wegen des 
mannigfaltigen daraus zu hoffenden Nutzens, alle, 

und jede Sachkundige hiemit auf, an der Erörterung, 
diefer Aufgabe gefälligft Antheil zu nehmen. 

x er | 





Chemiſche Verſuche 
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Beobachtungen . 
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chem. Ann. 1801, 8.3. StB. S 
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Beytrag zur Oryktographie von Eornnatis, 
Vom — Segeath Abich. 


Uater einer ziemlich vollſtaͤndigen Sammlung Corn⸗ 
waller und Engliſchen Foſſilien, die mir neulich mein 
Freund von Scorrier:Noufe ſchickte, fand ich 
einige Stuffen, wovon ich glaubte, daß man in 
Deutfchland noch nicht allgemein weiß, daß fie in 
den Gruben bey Cornwallis brechen; als 


x) Silberhornerz. Dies bricht jetzt in der 
Grube Merico bey Cornwallis auf zerfreffenem 
mit eifenbraunem und gelbem Ocker ‚gemengten 
Quarz, gerade wie zu Johann = Georgenftads in 
Sachfen. Das Erz felbft unterfcheidet fich jez 
doch von dem fächfifchen dadurch), daß die kry⸗ 
ſtalliſirten Würfel nicht allein weit. größer, fons 
dern — mit dem ſo ſehr ſelten vorkommenden 
G 4 blaß ⸗ 


a N a 


& GläheRegfigchn durchſcheinenden weichen und 
glaͤnzenden Hornerze eingeſprengt, die Wuͤrfel 

aber nicht perlfarbig glaͤnzend, ſondern blaͤulich— 

BraR bis ins Brauue RER gefärbt find. 


2) In der Grube Sub & vr id bricht feit vori⸗ 
gem Jahre eine ‚ganz neue ausnehmend ſchoͤne 
rt Kupfererz von fmaragdgrüner Sara? 
be; theils derb in cochenilfrothem mit dichtem 
Malachit und weißen Quarz eingefprengten 
Supfererze, theils getropft, auch Eryftallifirt in 
duͤnnen, zellig zuſammengeſetzten, runden, ſechs⸗ 
ſeitigen, einwaͤrts gebogenen Tafeln und Blättern. 
Die Tafeln laſſen ſich fpalten und ſind dann 
durchſichtig, auf dem friſchen Bruche gruͤn, auf 
den Endkanten hingegen, wenn mehrere zuſam⸗ 
men liegen, dunkel ſchwarzgruͤn, fein gereift und 
kart Bann: 


3) Auf eben diefer Grube richt ein blaͤulich— 
fpangrüne 3, in flachen breitgedrüdten Rhom⸗ 
ben mit zugeſchaͤrften Kanten kryſtalliſirtes, ſtark 
glaͤnzendes, durchſcheinendes Kupferer z, auf 
einem Gemenge von buntem und gelbem, auch 
braunem, mit Malachit und Quarz eingeſpreng⸗ 
‚tem, derbem ae 


F 4 
4) Ebendaſelbſt Findet man ein dem Holzzinn an 
Farbe und Gefuͤge ganz aͤhnl derbesOli⸗ 


venerz⸗ 
5) 


® s 


v . 2 2d6$- — 
Se - ge . ’ 9 
— 


N Han ei auch daſelbſt ein in 2 Zoll großen. 
durchſichtigen, grasgruͤnen, ——— Wuͤr⸗ 
feln kryſtalliſirtes OBlivenerz— ans 


6) Haarformiges karminrothes sin 
feretz, fo wie es unter der Benennung, Kup⸗ 
ferbluͤthe zu Rheinbreitenbach, vorkommt, mie 
 Seingefprengtem Olivenerz in verwittertem Gra⸗ 
nit; und endlich außer den, mancherley Arten und 
Abarten des Olivenerzes das ſeltene 


&ð 


F 7) werße Rupfererz, son fülberweißer, dem 
 Spieöglanze ſich naͤhernder Farbe. 


* Apatit, m gelblichweißem, chappim— perl⸗ 
mutterglaͤnzendem Lalke. | 


>) Gruͤnes Uraner;z 3, aufeifenfchwarzen Fahl⸗ 
00; im Kupferſchwaͤrze, imgleichen auf Qua, 
in vierſettigen Tafeln, von der Grube Zols 
earne er Br | 


#0) Kenfattifirter sioletter Glas fein, 
in Heinen gefihobenen Rhomben, in einer braus 
nen, fehr ihweren, mit Talk und Oder gemeng— 
ten, unbefannsen Vergart. 


#1), Gemeiner Opal ‚ aufteyfalifietem Quarz, 


32) Wuͤrflich Eeyfalificke weißer Horuftern, 
von Plymonth in Devonfhire, welcher 
BT wohl eben fo augelonut iſt ‚als. 


13}. 


— — | 
13) ber Srifteller fipwefetfknretronthiar | 
nit oder © ch Aßit, in großen und Fleinen vier⸗ 

ſeitigen Tafeln und Säulen kryſtalliſirt, mit ges 

reiften Flächen und vierfeitigen Zufpigungen von 
bloß BIN ING Sarbe, und endlich 


yg) Yon blätterin: roͤthliche ee 
gelblide Schüßit, ea von Briftol . 
in — 





Chemiſche Prüfung und Zerlegung einiger 
0, Bersiftungs- Stoffe. ı 
Dom In, Archiater und Profeſſor Weigel *). 





— $: 13. 
Das im Epnferoglafe gebliebene Pulver ($. 10.) | 
war noch nicht, wie ich" geglaubt hatte, trocken, 
ſondern noch wie ein feuchter Teig. ı Es ward alfo 
mit / Loth Schneewaſſer i in ein — *x) Thee⸗ 
ſchaͤl⸗ 


%) ©. chem, Annal. 9. 1801. B. 2. ©, 3 


| Ts Bon weißem Thone, mit einer durch ſichtigen, 
Angefaͤrbten Glaſur, dem äußern Anſehn nach aͤch⸗ 
tem Porzellan aͤhnlich, Bene niche durchſchei⸗ 
nend, 


} 
’ * 








ſchaͤlchen gefpühlt, und da ſich nicht alles bald ges 
mug fegen wollte, das Schälchen über glühende 
Kohlen in einem Fruerfaſſe auf drey an demſelben 
befindliche eingeſchlagene Spitzen geſtellt. Nach 
2% Stunden war das MWaffer perdampft, das 
Schaͤlchen aber ı in zwey Stuͤcke zerſprungen. Das 
Pulver ward mit einem Meſſer ‚abgefchabt, durch 
die Märme des. Tann völlig trocken, und wog 
nunmehr 2, u — 4 Koth, waren ale. von 
Dem zuvor berechneten 228. (9.5) — Fa. 
verloren, welche theils mit dem Spühlwaffer ($ 6.) 
durch dad Seihepappier gegangen, und zum Theil 
daraus in der Folge niedergefallen ($. 8.), theils 
mit dem hernach wieder abgegoffenen Waffer ins 
Seihepappier geſpuͤhlt (F. 10.), theils jekt am 
Schälchen ſitzen geblieben ſeyn mogten. 


N 14. — 
Das Glas, aus welchem alles Pulver — 
ſpuͤhlt war (F. 13.), wog, getrocknet, 102% 5 
— Loth. Daſſelbe hatte mit dem zum Ausſpuͤh⸗ 
len der Krufe gebrauchten Waſſer, * dem hin⸗ 
eingeſpuͤhlten Inhalte der Kruke 294 5 zz Loth 
gewogen  ($. 5. c.); dieſer war zu * —— — 
Loth berechnet ($. 5. d.); das zum Ausſpuͤhlen der 
Kruke ($. 4.) ——— Waſſer hut alſo 294 z% 
ds — (10rs 82 272 Il) 34 
— 


— , oder beynahe 19 Loth gewogen, 


ar es. 


§. 15 


* 
I 
. 





& 20 su — { a . 
De Mn) — des — 


geſeiheten Spuͤhlwaſſers ($. 17.) und der pomme⸗ 


ranzenfarbene Bodenſatz gen Verſetzungen 
deflelben ($.:12.b. c. 8:) gaben, DR, wie die fole 
genden SI. ergeben werden, im der andern Kruke 


and dem Pappiere Särbeftoffe enthalten waren, eini⸗ 


ge Vermathung auf Orleans, bahingegen die Far⸗ 
be des noch an der Kruke ſitzen gebliebenen Pulvers 
einem von mir mehrere Fahre aufbewahrten Krapp 
nahe Fam, Es wurden alfo mit beyden Verſuche 
zur Bergleichung angeſtellt. In Anſehung des er⸗ 
ſten Stoffs kam hierzu die Anleitung , daß hier zu 
Lande Orleans mit Aſchenlauge, auch mit Seife, 
In Brandgelb- Farben gebraucht wird, auch, daß 
der Orleans beym Abſieden einen beſondern ſtarken 
Geruch geben ſoll ). 


9 Es word demnach Loth O Orleand aus einer Apo⸗ 
‚sheke, gepülvert, in einem. weißen Conſervglaſe, 


eben der Art, wie zum Spüählwafler-($. 2.) 


gebraucht, eifilich zur Verhütung des Zerfprins 
Zens des Glafes mit z Loth Schneewaſſer und 
demnaͤchſt mit etwas uͤber 16 Loth ſiedendheiſ⸗ 
ſen Negenmallet übergoffen. | 


5) Das Pulver ſah braunroth aus, das — 
aus der großen K Kruke ($. 12.) aber war nice 


EN; Tat Perf. 3. Nutzen d. Faͤrbek. —* 3. S. 197. 


— 
— 


) Nach dem Aufgießen war ein ſtrenger, unange⸗ 
nehmer Geruch zu ſpuͤren, der jedoch von dem 
Geruche der großen Kruke ($. 5. £.) verfchieden 

war, als welcher miehr dlig fiel, 


” Der Aufzug ward, ſobald fich das Pulver ges 

- feßt hatte, ohngefaͤht nach einer Minute, in 

ein, mit ı Loth Schneewaſſer inwendig ange⸗ 
feuchtetes, Glas abgehellet. 


DE Das Pulver hatte cee— von ſeiner Rolhee ver⸗ Er 
loren, 


.p Huf daſſelbe wurden wieder ohngefaͤhr 16 Loth 

fiedendes Regenwaſſer gegoffen, und ohngefaͤhr 

nach einer Minute, wie ſich das Pulver etwas 
geſetzt hatte, zu dem vorigen (d.) abgehellet 


) Dieſer Aufguß ſahe, vom Lichte angehen, 
beynahe blutroth aus, und war truͤbe, 


un) € Das Pulver war zum Theil braun, mehren— 
theils aber noch roth. 


1) Alſo wieder ohngefaͤhr 16 Loth — Regen⸗ 

waſſer aufgegoſſen, und, ſobald ſich das Puls 
ver geſetzt hatte, abgehellet, und zwar, weil 
das erite Glas von den Aufguͤſſen (d, — ange⸗ 
fuͤllt war, in ein andres. 


) Diefer Aufguß ſah vom Lichte noch vol oB, 
gegen_daffelbe ein wenig truͤbe, doch mehren, 
theils Durchfichtig und pommeranzenfarben. 

, * 1% 


9 ar N, EZ 

; * 

J Das übriggeblicbene .. war immer — 
Forth. 


m) Am — Tage hatte ſich in —— Glaͤ⸗ 
fern (d. k. und i.) ein rothes Pulver geſetzt. 


n) Die Miſchung der erſten beyden Aufguͤſſe (d. £. ) ; 
ſah noch roth, des dritten (i.) aber er Aus; 
folche — 


0) — zuſammen durch Druckpappier geſei⸗ a 
hei und eine blaßgelbe Fl uͤſigleit, | 


4 im Seihepappiere aber ein braunrothes Pulver 
erhalten, * | 


g) das Seihepappier felbft aber brandgelb I 


G 17% 
Auf das rickſtaͤndige Srfeanspuloe 164 4,).7 
ward | 
et 1 Loth, Waſſermaaß, Pottaſchenaufldſung ge⸗ 
goſſen, welches die Roͤthe ein wenig ind Brau⸗ 
ne zu verändern ſchien; alſo noch 1 Loth, Mal: 
ſermaaß, hinzugethan, welches Feine merkliches 
re Veraͤnderung bewirkte; nach 2 Loth, Waſſer⸗ 
maaß, da denn inimer noch viel rothes Pulver 
vbeym Umſchuͤtteln zu ſehen war, indeſſen doch 
die ganze Miſchung etwas brauner auszufallen 


ſchien. So ward ri 3 Stunden etwas über 
16 


F 


ER RR 


16 Loth r edendes Negenwaffer darauf gegoffen, 
alles umgerührt, und, nachdem ſich das Pul⸗ 
ver geſetzt hatte, das dünne in ein vorher mit 
ein wenig Schneewaffer angefeuchtetes Glas ab: 
gehelit. Der Aufguß ſah brauner aus, old 
16,0, und das Pulver brauner, aber noch mit 
rothem gemifcht, daher 


b) wieder 4 Loth, Waſſermaaß, Pottaſchenaufd⸗ | 
ſung und darnach etwas über 16 Loth ſiedendes 
Regenwaſſer aufgegoſſen, alles / umgeruͤhrt, und 

nachdem ſich das Pulver geſetzt hatte, das Duͤn⸗ 
ne zu dem vorigen (a.) gegoſſey. Dieſer Auf— 
guß ſah braunroth aus, der — dunkel⸗ 
braun oder ſchwarzbraun. | 


e) Auf denfelben ward wieder fo viel — Re⸗ 
genwaſſer gegoſſen, umgeruͤhrt und nach dem 
Setzen des Pulvers abgehellet: dieſer ach | 
ſah vöther aus, ald a und, b, 


d) Ein Hewet Mufanp der Art ſab bläffer aus, als c, 


e) Ein folgender Aufguß ward wenig, aber doch 
noch rothlich, gefaͤrbt. 


$) Ein abermals wiederholter war heil, durchfich- 


Y 


tig, jedoch noch En, ins Roͤthliche fallend, als 
ins Gelbe, 


g) Endlich wurden noch ——— ohngekaͤht 4%. 


ſiedendes Regenwaſſer aufgegoſſen, umgeruͤhrt 
and nach Setzung des Pulvers abgehellt. | 


— an, | : EN vi 4 AR 

r ———— — \ Ca PT 6 kn 
— 
\ \ — — —— 


* Sänrmilicie uralte, —— — be⸗ 
trugen beynahe 4Pfund, Waſſermaaß, und ga⸗ 
beon eine truͤbe, rothe Fluͤſſigkeit, wie en ge: ß 
oͤthetes Lleiſchwaſſer. — 


Im Seihepappiere war 3Fz Loth — 
‚ wer nachgeblieben und das. Pappier ſan Bart 
au gefärbt, EN. 


2 er Saal fa —— aus. 


— 18, 

Da die festen Aufguͤſſe G. 17. & £ 2 zwar 
fihon bloß genug waren, aber noch ziemlich ind Ro⸗ 
the fielen, fo wurden auf den Ruͤckſtand ($. 37: 
k.) noch 4 Lorh, Waffermang, Vottafchenauflöfung 
gegeffen, welche nunmehr dunkelgelb ausftel, daun 
beynahe 16 Loth fiedemdes Regenwaſſer dazu gez 
than, umgerührt und nach einer Minute i in ein &onz 


ſervglas abgehellt, in welches vier Loth Schneewaf- 


fer zur Aufeuchtung gegoſſen waren, dann noch, 
ſechsmal etwas über 16 Loch und einmal über 48. 
fiedendes Regenwaſſer aufgegoſſen und nach einer 
Minute abgehellt. Der dritte Aufguß war noch 
dunkelgelb, der vierte wieder roͤthlicher, der fuͤnf⸗ 


te pommeranzengelb, Der fechffe eben fo, aber fehr 


blaß. Ale Aufgüffe zufammen durd) Druckpape 
pier geſeihet, gaben 33 Pfund, Waſſermaaß, ei einer 


Haren, heil brandgelben Fluͤſſigkeit. 


$19: 


| 5. 19 


Der Rücikand ward in ein Schaͤlchen einer vr 

gencenen ($. 13. *) Theetaffe gefpühlt, nach dem 
Setzen dad Dünne abgegoffen und das Schaͤlchen 
mit dem Pulver und der Arbrigen Feuchtigkeit auf, 
ein Feuerfaß geſtellt; wie ſolche anfing zu datmpfen 
und das Schälchen heiß war, wieder abgenommen, 
der Ruͤckſtand mit einem Maffer losgefchabt'und der 
Waͤrme des Schaͤlchens das Nachtrocknen über! — 
for. Der Ruͤckſtand wog nunmehr 5 35 7’ #35 
Loth, und ın dem Schä lchen war il ein wenig, 
doch kaum ztz Loth, Anhängend geblieben, Er 
ſah fchwarzbraun aus, — 


— x 

ee: Da bey den erwähnten Ve rſuchen ($. 16 : 19.) 
das Pulver nicht. fein genug gerieben gewefen war, 
und zu ſchwarzbraun ausfiel, ſo ward 4 Loth ganz 
fein zerriebenen Orleans i in, ein Gouferngins der Art, 
wie zu den vorigen Verſuchen gebraucht ift, ges 
than, 4 Loth, Waſſermaaß, Vortafchenauflöfung, 
und, zur Verhütung fonft entftehender Riffe, 8 Loth 
- Schneewaffer zugegoffen, Dahn das Glas mit fies 
dendem Regenwaſſer angefuͤllt, ſolches umgeruͤhrt, 
had dem Setzen des Pulvers abgehellt, wieder ſie— 
dendes Regenwaſſer aufgegoſſen und nad) dem Faͤl⸗ 
len des Palvers abgehelft und folches fo oft wieder⸗ 
holt, daß die ſaͤmmtlichen, nad) einiger Abkuͤhlung, 
element durch Druckpappier gefeiheten Aufgäfle | 


’ # * 


1J de 34 
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— fund Waſſer —— Dieſe gröffgteit ſah 
roth aus, wie Waſſer, in welchem Fleiſch ausge⸗ 


zogen iſt, nach 24 Stunden, klar, blaß gelordih⸗ 


lich, der Ruͤckſtand noch rothbraun. 
ke U bar 
Es wurden alfo noch 2 Loth, Wafermaaß, 
Pottaſchenauflſung und 8 Loth Schneewaſſer "auf 


den Räcjtand-($. 20.) und ſiedendes Regenwaſſer 
dazu, nach deffen Abhellung wiederbelt friſches 


anf- nnd wieder abgegoſſen. Die Miſchung dies 


fer Aufguͤſſe wat nach 24 Stunden klar, gelb, mit 
wenigem braunem Bodenfaß, und maß beynahe 


22 Pfund Waſſer. 


i j 6.2 

Auf den Ruͤſtand ward mieber fo oft ſadendes 
Regenwaſſer auf⸗ und wieder abgegoſſen, daß beyde 
Auf guͤſſe zuſammen etwas über 25 Pfund Waſſer 
maßen. Diefe Mifchung war nach 24 Stunden 
klar, brandgelb, röther, wie die vorhergehende 
($. 21), aber bloß, mit wenigen ſchwebenden 
braunen Theilen. | | " 


$ 23. 
Die Mifchung wieder bereiteter und abaeheil 
ter Yufgäffe von fiedendem Negenwaffer maß ger 
nau 3. Pf. MWaffer, fahe, nad) beynahe 24 Stun⸗ 


den, klar hellgelb aus, mit wenigem braunem Bo⸗ 
denſatze. Der Ruͤckſtand ſah nun, naß, dunfels 


braun 


Be 1063 


N, 


braun aus, ohngefähr den größern Ruͤckſtande der 
groͤßern Krufe, wie er noch naß war ($. 10,), 


gleih, nur fchien er noch ein wenig mehr ins Roͤth⸗ 


liche zu fallen. 


— $. 4 4 
Gedachter Ruͤckſtand ($. 23. ) ward nun wies | 


der mit, zur Zeit ohngefähr 16 Leth, fiedendem 


or 


Regenwaſſer übergoffen, und folches, nach dem 
Sinken des Pulvers, abgehellt. Die Aufgüffe wa— 
ren blaßgelblich, die legten blaffer, * die erfien, 
Ihre Miſchung maß ein wenig über 25 Pf. Walz 
fer und fahe blaßgelblich aus. Der Ruͤckſtand fah 
ſchwarzbraun oder beynahe ſchwarz aus, ward in 
ein fayencenes Schalchen Ye und zum Trock⸗ 


nen hingeſtellt. 


74 


g —— 
Ein Klumpfen eines ſchon vor eilf Jahren für 


‚ eine beffere Sorte von zwey vorhandenen gekauften 
Krapps ward in einem ferpentinfteinernen Mörfer: 


zerrieben. Das Pulver ſah braun aus ‚dem Pul- 
ser der größern Krufe (F. 5. 4.) ah war aber 


etwas gröber, 


# 
; 


$. 26; 
Auf & diefes Krapppulserd ($. 25.) — 


in einem weißen Conſervglaſe 4 Loth Schneewaſſer 
amd darnach über 1 Pf. ſiedendes Regenwaſſer ge⸗ 
goſſen, der dunkelbraunrothe Aufguß — 


no 
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— — an : 
noch dreymal Aber ein Pfand Negenwaffer auf- und 
die immer bläffer rothen Aufgüffe abaegoffen , alle 
zZuſammengegoſſen und durch Druckpappier geſeihet. 
Die Miſchung maß uͤber 43 Pfund Waſſer und ſah 


Fan ® 


kixſchroth aus. 

\ ; wr 

; — ER — g 27s. ; “ F 4 

— Ruͤckſtand wurde, wiederholt, mit ſieden⸗ 
dem Regenwaſſer uͤbergoſſen und die Miſchung der 
Aufguͤſſe durchgeſeihet. Dieſe maß etwas über 35 
Pfund Waſſer, ſah ſehr blaͤßroͤthlich aus, wohl 

blaͤſſer, als das Spuͤhlwaſſer der groͤßern Kruke 

6. 6.), vielleicht ein wenig roͤthlicher, doch kaum. 
Er ; $. 28: * Tabs we o 

Der Ruͤckſtand ($. 27.) ward in ein Theeſchaͤl⸗ 

chen gefpühlt, zum Trocknen ‚ ſah ſchwarzbraun 
aus, aber ins Rothe fallend, noch mehr, als das 
fo behandelte Orleanspulver (H 164 Pr) \ S 


| \ $ 29 F — 
VWon demſelben Krapppulver ($. 25.) ward 
28 mit 2 Loth, Waſſermaaß, Pottaſchenaufloͤſung/ 
8 Loth Schneewaſſer und fo vielem, ſiedendheißem 
—— Regenwaſſer uͤbergoſſen, daß das, zu den Aufgüfe 
fen mit bloßem Waffer ($. 26. 27.) gebrauchte - 
Glas angefuͤllt ward und der dunkelrothe Aufguß, 
nach dem Sinken des Pulvers, abgegoſſen; ein zwey⸗ 
“fer Yufguß war blaßrdthlich, ein dritter noch blaͤſ⸗ 
fer gefärbt, 0 | A 
Kr BEE 


— 


7 


s 3 ER 

da der Ruckſtand noch ſehr rothbraun oder, 
* ausſah, “fo wurden noch 2 Loth, Waſſer⸗ 
maaß, Pottaſchenaufloͤſung und etwas über I Pfund 
ſiedendheißes Regenwaſſer aufgegoſſen und ein 
ſehr blaßroͤthlicher Aufguß, blaͤſſer, als der dritte 
des vorigen Verſuchs ($. 29.), vom eben ſo vie— 
lem fiedendheißen Regenwaffer wieder ein fehr blaß- 
roͤthlicher, zum dritten Male gber ein beynahe una 
gefärbter Yufguß erhalten, 


* ———— 

Da indeſſen nachfolgende Verſuche Verſchieden⸗ 
heit genug, des Pulbers der größern Krnke von 
dem Orleans und Krapp, zeigten, fo wurden dies. 
fe Aufguͤſſe, weldje ohnedem den Aufgüffen deffele 
hen unaͤhnlich waren, nicht weiter — | 


$. 32. 


Rt 


— 


groͤßern Kruke ($. 13:) ward auf emer Kohle der 
Flamme einer Unſchlittkerze vor einem Blaſerohre 
——— und gegluͤhet, dabey aber wenig veraͤn⸗ 
dert, brannte nicht mit einer Flamme ward his 
kohligt — ſondern blieb rothbraun. | 


$. 33% 

- Bon demſelben Pulver ($. 13.) ward - Loth 

in ein enghalfigted® Glas (fjogenanntes Noͤnnchen) 
gethan, 1 Loch, Maffermaag, des ſchon erwaͤhnten 
en Ann. 1801. D.2. St. 7. 9 bren⸗ 


Ein wenig von dem getrockneten Pulber der — 
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brennenden Geiftes (I. $. 8.) darauf gegoffen, das 
Glas mit einem Korke verfchlofjen hingeſtellt, und 
ab und an-umgefchüttelt. Nach 16 Tagen war 
noch Feine Veränderung am brennenden Geifte zu 
fehen, auch mifihten ſich 50 Tropfen deffelben, zu. 
3 Loth Schneewaffer gegoffen, mit —— a 
ale Truͤhung. 


6. 34 
is 
Bon dem nemlichen Pulver ($. 13.) warb, 
| Loth in eine Phiole oder. Scheivefolben — 
2 Loth Schneewaſſer darauf gegoſſen und ſolches 
beynahe eine Stunde über Kohlen erhitzt: doc) war 
es nicht zum Sieden gekommen. Das Waller war 


gar wicht gefärbt. * — 
— 

Zu oprgedachtein Pulver und Maffer (6. 34. J 
ward nach dem Erkalten Z Loth, Waſſermaaß, Nord: 
haͤuſer Scheidewaſſer gegoffen, auf einen Augen— 
blick ein ſchwaches Brauſen bemerkt und die Mi⸗ 
ſchung ganz truͤbe, rothbraun, blieb auch ſo nach 
dem Umſchwenken, doch ſetzte ſich innerhalb 10 Mi: 
nuten das Pulver und die Slüffigfeit ward Haren: 
und ungefärbt. 


x g 36. 
a) Die Phiole mit vorgedachter Mifchung ($. 35.) 
ward in einem Scheidefuße über ein Feuerfaß 
mit brennenden Kohlen — und von Zeit zu 


Zeit 


\ 


Zat todte nachgeworfen. Sp war fie ein Paar 
Stunden erwärmt, auch die Mifhung einige 
Zeit zum hörbaren Sieden gekommen. 


b) Um folgenden Tage ward die Miſchung wieder. 
3. Stunden fo erwaͤrmt, kam jedoch nicht zum 
Sieden. 


ec) Die Phiole ward alfo mit Huͤlfe einer, den 
Hals umfaſſenden, Federzange *) naͤher uͤber 
gluͤhende Kohlen im Feuerfaſſe gehalten, und 
ſo die Miſchung gleich zum Sieden gebracht, 8 

Minuten darin unterhalten, dann zum 2 | 
hingeftellt, ſo 


d) im ein. Seihepappier abgehell und mit 2 Loih 
Schneewaſſer nachgeſpuͤhlt. 


e) Die durchgeſelhete Fluͤſſigkeit ſah ſeht blaßgelblich 

aus. | | 

) Der Ruͤckſtand im Seihepappiere fah rothbrauu 
aus, zerriß beym Trocknen in viele kleine vier⸗ 
eckige Stuͤcke, welche ſich leicht vom Pappiere 

. trennen ließen, S. 37 


*) Ein beynahe 9 Zoll langes Stuͤck Holz, weiches 

13 Sol im Biere hielt und am Ende einen 4300 

tiefen; ein wenig über 2 30 weiten Kinfchnite hats 

te, fo daß die an beyden Seiten ftehen gebliebenen 

und an der innern Seite mit einer Querfurche vers 

ſehenen Arme den Hals der Phiole umfaßten, nd, 

da er ein wenig dicker war; als der Einſchnitt weit, 
feſthielten. A 

Bu“ 93 
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J 


Ma en | 
gan —— durchgeſeiheter zaſgen wur⸗ 
den, bey jedem folgender Verſuche, zu einem Lothe 


Schueewaſſt er 50 Tropfen gethan, ud dazu 
a Schwefelleberluftwafler, 10 Tropfen? gaben 


eine bräunlihe Truͤbung, aber dur) Um— 
ſchwenken ward. die Mifchung. blaßgelbz noch 
40 Tropfen: die Miſchung ſchmutziggelb, ein 
wenig truͤbe. Nach 2 Stunden ein wenig brauns 
ficher;, nach 17 Stunden die Fluͤſſigkeit Far, 
blaßgelblich am Boden und den Waͤnden, ſehr 
“weniger pommeranzenfarbener Niede rſchlag . 


Berlinerblaulauge, 10 Tropfen: som erſten 


Zropfen eine dankelblaue Faͤllung; ‚die umges 
ſchwenkte Miſchung dunkelblau; nach 2 Stun⸗ 
den einiger blauer Niederſchlag, die Fluͤſſigkeit 
aber noch blau, ein wenig gruͤnlich durchſchei⸗ 


nend, nach 17 Stunden fehr blaß braungelbliche 


Fluͤſigkeit, haͤufiger dunkelblauer Rererſne 
49 Stunden ſpaͤter eben ſo. 


Kupferfalmiafgeift, 3 Tropfen fichtbar gelb» 
lich; noch 5 Tropfen, bräunlich, mit Scheidung 
folcher Flocken; nach 2 Stunden blaßblaue Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und rothbrauner Niederſchlag, wie bey 


"og; nach 17 Stunden klare blaßblaͤuliche Fluͤſ⸗ 


> 


4 ſigkeit, brauner häufiger, Nieverfchlag ; nach 
noch 49 Stunden klare ungefärbte Fluͤſſigkeit, 
branner al ; 5 St, fpäter eben * 

h 


4 


’ * Er 
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d) Pottafchenauflöfung, zo Tropfen: vom erften 
Tropfen pommexranzenfarbene Faͤllung, die um⸗ 
geſchwenkte ganze Miſchung blaß pommerau⸗ 
farben zungch 2 Stunden klare ungefaͤrbte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, blaß pommeranzen en ober roſtfarbener 


Niederſchlag; na, 17 Stunden, haͤufiger pom⸗ 
RN] —— 9 hart Stun 


den ſpaͤter eben ſo. 


e) © ſallapfelcinttut⸗ ”), Lore Steh ep: 
ze Faͤllung, nach dem umſchwenken die ganze 
Miſchung dunkel blauſchwarz durchſcheineud, wie 
verduunte Dinte; neh 2 Stunden aufgeklärt, 
durchſichtig ſchwarzgrau, ‚wie Eifenäuflbfun 


gen mit Soldpfeltinfiir von au SR — | 


ea werben pflegen © 


> Supfervitriofaufbfing, 5 Tropfen: ech fißt: 
. bar deräudert;, „dazu Pottaſchenauflo ſung, 10 
Tropfen: vom erſten Tropfen gleich eine gruͤn⸗ 
liche Faͤllung durch Schwenken wieder aufgelöft 
und die Miſchung ungefaͤrbt; voch 10 Tropfen: 
eine gruͤnliche Faͤllung, aber nach dem Umſchwen⸗ 
ken die Miſchung blaßgelb, truͤbe; noch Tofu 


g 


“ 


& 


. grüner Niederſchlag, umgeſchwenkte Mifchung 
ſchmutzig gelbgruͤn, mit fheidenden Flocken; 


„noch 10 Tropfen vermehrten den gruͤnlichen Nies 
derfchlag. Nach 2 ©t. Hare ungefärbre Fluͤſſig⸗ 
| keit, ſchmutig blaß gelbgräulicher Nieberfil ag; 

mach 


"mi ſolchem brennenden Gelſte Ben wie bep 
1. $. 8. erwähne ift, $ 


“46 Be ‚2 ne 


nach 17 St. der Niederfchlag a ein — 
blaugruͤnlich; nach noch 48 St. derſelbe aus 
‚ blaugrünfichen und | ocherfarbenen  gemifcht, 
ſchmutziggruͤn und eine vielfarbige Haut auf der 
noch klaren, ungefärbten Fluͤſſigkeit. Bar 
g) Mit ungeldſchtem Kalk bereiteten Salmiakgeiſt, 
20 Tropfen: von erſten gleich eine gelbliche 
und roftfarbene Fällung , die ganze Miſchung, 
umgeſchwenkt, braungelb, mit ſich ſcheidenden 
braunrothen Flocken; nah 2 St. klare unge⸗ 
faͤrbte Fluͤſſigkeit, dunkel rothbrauner Nieder— 
ſchlag; nad) 50 St, eben fo; noch 10 Tropfen: 
keine weitere Jenderung/ ‚such nicht nad) noch 
:4 Stunden, .. 


h) Gallaͤpfeltinktur, ro Tropfen, ‚mit: ‚Ralf — 
teten Salmiakgeiſt, 20 Tropfen; gleich ſchwar⸗ 
ze Faͤllung, nach dem Umſchwenken heller ſchwarz r 
durch ſcheinend; noch 20 Tropfen : dunfel rofts 
braune Füllung, umgeſchwenkt ſchwarz; noch 
20 Tropfen; häufiger fhwarzer und rotbbrans 
ner Niederſchlag, und klare angefaͤrbte Tluͤſſig⸗ } 
keit; A noch nach 43 Stunden, 


$. 38: 

a) Vom Ruͤckſtande des auögelaugten Drleanspul- 
vers (F. 19.) ward auch -' Loth in eine Phiole 
gethan, 2 Loth —— und Loth, Waf: 
ſermaaß, Nordhäufer Scheidewafler dazu gegof 
ſen; nn dan und das PR het nach 

dem 


— Be 2:7: Se a, 
t ‘ \ 


dem & Schätteln der Mifchung , gleich wieder zu 
wo, und die Mifchung ward * 


») Die Phiole ſtand darauf in einem Scheibefuge 
über Kohlen einige Stunden, wobey aud) einis 
ges Sieden erfolgte und die en hellgelb 
gefaͤrbt ward. 


) Am folgenden T Tage — die Phiol⸗ ie über 
die Kohlen und die Mifchung 8 Minuten im 
‚Sieden erhalten, fo zum Erkalten hingefegt und 
die gelbe Flüffigkeit. von dem pommeranzenfar: 
benen und brannlichen Pulver adgefeihet, auch 
uoch mit 2 Loth Schneewaffer nachgeſpuͤhlt. 


d) Die durchſichtige Fluͤſſigkeit ab ironengl aus, 
dunkler, als $. 36, e, 


53 Der Kückftand ward auf dem Seihepappiere ge> 


trodnet, ſah dann braungelb, beynahe wie Rha⸗ 
barber, aus, und hing nur loder zuſammen. 


Rs 
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a) Dir Ruͤckſtand des mit Pottafchenauffdfung bei 
goſſenen und darnach -ausgelaugten Orleanspul⸗ 
vers ($. 24.) ward mit 2 Loth Schneewaffer in 

eine Phiole gefpühlt, 2 Loth, Waſſermaaß, Nords 
haͤuſer Scheivewaffer dazu gegofien, welches 
auch Fein Braufen erregte, und nach dem Um⸗ 
ſchuͤtteln fiel auch das Pulver gleich nieder. 


b) 


. — — * € F f 2 c 
x £ MM. — * 
ud - aan —— 


b) Die Phiole ward in einem Scheidefuße 
eine halbe Stunde über Kohlen geſtellt, da dann 
die Slüffigfeit nur wenig zum Pie kom und 
hellgelblich gefaͤrbt — 


e) Die Phiole ward An mit Halfe * hoͤlzernen 
Federzange naͤher uͤber die Kohlen, und die Mir 
fung gegen 13 Minuten im Sieden gehalten, 

dann zum Erkalten bingeftellt, durch Druckpap⸗ 
pier gefahet und mit 2 Loth Schneewaffer nach⸗ 
geſpuͤhlt⸗ 


En a) Die Sunchgefeihete Fluͤſſigkeit ſah RR, 


aus, wie die, vorhergehende G. 38..d 3) dun⸗ 
Aler, als — 


e) Der Raͤckſtand im ——— ſah, nach dem 
Trocknen, braungelb, beynahe wie Rhabarber, 
aus, vielleicht ein wenig. heller, als der vorher⸗ 
gehende ($. 38. gr und hing nur locker zufanız 

men, s 


| $- 49. 

Beyde durchgefeihete Fluͤſſigkeiten ($. 38. 14 
$. 39. d.) wurden zufammengegoffen: die Miſchung 
blieb gelb; 50 Tropfen derfelben wurden zu J Loth 
Schneewaſſer gethan und gaben eine blaßgelbliche 
Miſchung. Zu ſolchen Miſchungen wurden folgen⸗ 
de Stoffe, jeder zu einer beſondern, gethan: 

4 Schwefelleberluftwaſſer, ro Tropfen: weißgelbs. 
liche Febung noch zo Tropfen, umgeſchweukt: 
truͤbe 


truͤbe —5 keinesweges ing ee | 
farbene fallend, wie $. 37.2. Nach 184 6r, 


Hare, ſehr blaßgelbliche Släffigfeit, weniger gel⸗ 
ber Niederſchlag ‚ ein wenig ind Pommeranzen⸗ 
farbene fallend, ‚aber viel weniger, ald 9.37.20. 


p) Berlinerblaulauge, 10 Tropfen: helfgrüne Mi⸗ 


— 


ſchung; nach 18% ©t. klare blaßgelbe F luͤſſig⸗ 
keit, aa as blauer Nieverfihlag, Die 


3 Supferfalmintgeif, 10 Tropfen: : fielen blau — 


ein; die umgeſchwenkte Fluͤſſigkeit erhielt kaum 


einen gruͤnlichen Schein, ſondern blieb blaßgelb; 


nach 182 Stunden Klare blaßgelbe Fluͤſſigkeit, 
kaum einige weißliche Flocken; noch Lo Tropfen 
zugegoffen: blieben. „blan oben. auf, umge— 
ſchwenkt: dunkelgruͤne Miſchung, ohne Nieder⸗ 
ſchlag; ſo noch nach einer Stunde, 


ci 


% NR 20: Zropfenz, — 


Braufen, die Farbe nicht veraͤndertz nach 187 
Stunden blaßgelbe, klare Fla ſigkeit, ohne Nie⸗ 
derſchlag; ſo noch nach einer Stunde. 


* Gallaͤpf ſeltinktur, 10 Tropfen: weder Schwar⸗ 

ze, noch ſichtbare Aenderung der braunen Farbe 
der Tinktur; nach 183 Stunden dunkelgelbe 
klare Fluͤſſigkeit, wie g; zugeſetzt — 


aufldfung *): die Miſchung ward. heller gelb 


beym Eintropfeln tane eine braune Tolte, 
£ 


/ welche 


* Wie aus der —* — —— iſt, zo Tropfen, 


denn ſie ſind beym Verſuche anzuzeichnen verſaumt 
* 


"welche —7— beym Umſchwenken — ——— — * 
10 Tropfen — braune Mi⸗ 


ſchung. 


9 Kopfervitriolaufldſung/ — kein fichts 
bare Veränderung; Dazu Hortafchenaufldfung, 
230 Tropfen: grünliche Molte, nach dem Um⸗ 
ſchwenken etwas trübe ins Grünliche fallende 
Miſchung; noch 30 Tropfen Pottaſchenaufloͤ⸗ 
fung: gruͤnliche Miſchung, mit ſcheidenden Flok⸗ 
"ten; nach 19 St. Have heil graugelbliche Fluͤſ— 
ſigkeit, gelbgrauer Niederſchlag; in Seihepap⸗ 
pier gegoſſen, mit.ı Loth Schneewagfer ausge: 
ſuͤßt, getrodfnet, dunkelgrauer, ein wenig * 
Aicher Niederſchlag, doch mehr gelblich⸗, als 
bloͤulichgruͤn. | 


8) Mit Kalk bereiteter mäßriger ERROR 20 
Tropfen: gelbe Miſchung, etwas dunkler, wie’ 

" Eitrongelb ; keine Faͤllung; nach 185 St. gelb, 
beynahe * e, Fein merklicher Ntiederfchlag, we⸗ 
nigftens Fein rot hbrauner, fondern allenfalls em 
fchmußig : weißlicher „ welcher nad) noch ‚einer 
Etunde beym Ausgießen Faum fichtbar nachblieb, 

ſo daß die Farbe nicht —— werden 
konnte. 


bh) Da die gebrauchte Pottafchenanflofung (wahr: 
fcheinlich von dem Keffel, in welchem die Lauge 
zur Pottaſche eingedidt wurde) etwas grünlich 


ausfah, fo wurden, zur Bergleihung, zu einem 
Loth 


— 
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Loth Schneewaffer 10 Tropfen Nordhaͤuſer 
Scheidewaffer, ro Tropfen Galläpfeltinftur 
und 10 Tropfen Pottafchenauflöfung gegoffen; 
die Mifchung blieb Klar, blaßgelblich; noch — 
Tropfen Pottaſchenaufloͤſung; brauſte zuletzt 

nicht mehr, gab eine truͤbe, blaß braͤunlich durch» 
ſcheinende Fluͤſſigkeit welche aber mit e& nicht 
zu vergleichen war; nad) 14 ©t. Flare —— ⸗ 
te Fluͤſſigkeit, blaß ihblaunen Riererſchuat. ai 


(Die Fortſetzung folgt nächftens.) 





Napefucung eines. Waſſers, aus dem Waſ⸗ 
‚ferfopfe eines faſt jährigen Kindes. 


Don Hin. % 8 Zordan, 
es,  Chemift zu Clausthal. 


4 *# 





Deeſe Fluͤſſigkeit erhielt ich durch die Guͤte des— 
Herrn Bergphyſikus D. Jordan zu Zellerfeld. 
Sie war faft vollfommen klar und durchſichtig⸗ und 
nur auf dem Boden des Glaſes, worin ich ſie er— 
hielt, hatten ſich einige feine Haͤute und Faſeru— 
abgelehnt: Sie gab einen ſchwachen animaliſchen 
Geruch von fih, — von der Beſchaffenheit⸗ 

wie 


— 


9* 
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| wie man Veifelben ber friſch heſchlachteten und ſo⸗ 
gleich geöffneten Thieren zu bemerken pflegt. Der 
Geſchmack der Fluͤſſigkeit war — Pre £ mache 
| BR aber etwas ” sig. ; 


— der Rufe verdarb dieſes Waſſer, fo. wie as; 
A onimalifche Fluͤſſigkeit, bald, gieng in Gaͤh— ; 
rung über, und fließ gefchwefeltes und. gephosphor⸗ 

tes Waſſerſtoffgas cl ——— au 


Gelhe und rothe Pappiere ver ͤnderte dieſe Fluͤſ⸗ 
ſi igkeit nicht, fchien aber den Biogas u etwas 
Re za Tarin. mer a 


A Einen Theil dieſes Waſſes engte ich für fich 
ein, wobey fich eine beträchtliche Menge, Eyweiß 
abfe Bte, welches abgefchieden wurde." "Die noch 
übrige klare Fluͤſſigkeit aber: wurde abgefondert und 
abgedampft, wobey würfliche und wenig ſaͤulenfoͤr⸗ 
mige Rryitallen anfchoffen, welche‘, wieder aufger 
löft, das falpeterfaure Silber als. effigfauer, und 
fo auch das falpeterfaure Quedfilber, fällten, Klee⸗ 
ſaures Kalt dagegen — kleeſauren Se 2 


davon auß, 


Allehol. ſo wie . Pe fhleben, aus x 
— Stüffigfeit e eben ſowohl Eyweiß ab, welches 
noch in größerer Menge geſchah, wenn die Fluͤſſig⸗ 
keit nach dem Eintroͤpfeln Mae Feuchtigkelten "era 


hitzt wurde, y 
Trock⸗ 


* * | 


RR. >, 7 
Trocknete man einen Theil der Slüffigfeit, aber 
für ſich, bis zur vollkommnen Trockniß ein, ſo 
wurde das Eyweiß mit dem Schleime, als eine 
ſproͤde, durchſichtige und im Waſſer nur zum Theil 
wieder aufloͤsliche Haut abgeſetzt, welche, vers 
branut, wie Haare roch. | — 


- Kleefäute fogleich,, ohne * —— vor⸗ 
her aus der Fluͤſſigkeit zu ſcheiden, in dieſelbe ge— 
troͤpfelt, verurſachte eine nicht vollkommen deutliche 
Fallung der Kalkerde, weil zugleich auch ein Theil 
des Eyweißes zuſammen gezogen wurde. 


Aus ſalzſaure Baraterde und Kalkwaffer zu der 
Fluͤſſigkeit getroͤpfelt, truͤbte dieſelbe nicht, jedoch 
ſchien nach einiger Zeit das Kalkwaſſer eine geringe 
Truͤbung zu verurſachen; ich wage es aber nicht 
zu entſcheiden, ob hieran die Phosphorſaͤure des 
darin enthal tenen phosphorſauren Kalks oder eine 
Bee Menge freyes Laugenſalz die Urſach war. 


Loulllſches Ammonlak und Kali —— in vie 
fe Sigi A > verurſachte ebenfalls keine 
eraͤnderung. A 


Nach dieſen Verſuchen ließe ſich alſo dinänje, 
due fo!gende Daterien in ver, Fluͤſſigkeit matten 
heweſen waͤren: 


nr 1) Waſſer, 


—— Schleim, 


— 


** 


218 —— Enz 


00) 8, chem. Ann. 3, 1303, Bea, ©: 3% 


j 


BEE ENT OR REN  An 
4) Salzfanres Natron, } 
5) Phosphorſaure —— und sig. 


ac 6) Hua. 








| Ne Er | IV. or 
 „Meber bie Henifhe und —— Kunf 
ſprache. | 


ol Hrn, N. Kirwan. 


Nest einige Anmertungen und einem —— 
vvm BR. von Erelt, 





Fine andre —— die aus Benenhum | 


. gen entfpringt, welche ‚die Zufammenfegung der 


Gegenftände , denen fie beygelegt find, auszudruͤk⸗ 
ken fuchen, ift, daß fie oft das Derhältniß der bil⸗ 
denden Beftandtheile, ohne große Verlegenheit, nicht - 
ausdruͤcken koͤnnen; und died Verhaltniß if nichts, 
defto weniger Öfters ein Umſtand von großer Bedeu⸗ 
tung, und es beiwirft ‚einen wichtigen Unterfchied 
in ihren Gigenfchaften, und die Verlegenheit wird 
noch größer, wenn die bildenden Beftandtheile zahle 


veich find. Um dem aa in einern befondern Fal⸗ 
Re 


J 


| 
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fe zu. RER hat die franzoͤſiſche Schule verfchies 
dene Namen folchen Zufammenfegungen angewieſen, 
welche verſchiedene Verhaͤltniſſe von Sauerſtoffe ent— 
halten und verſchiedene Eigenſchaften, zufolge die— 
ſer Verſchiedenheiti im Verhaͤltniſſe beſitzen, wie die hi 
Säuren und Oxyden: allein verfchiedene von den 
Pflanzenfäuren find son einander nur allein im Vers 
haͤltniſſe der Beſtandtheile verfchieden, welches, 
wenn es auch vollkommen befannt wäre, nicht bey 
jeder Gelegenheit ganz eigentlich angeführt werden 
kann. So iſt z. B. eine beftimmte Kenntniß der 
verſchiedenen Verbindungen von Schwefel, oder von 
Schwefel und Waſſerſtoff mit verſchiedeuen Grund⸗ 
lagen, von großer Wichtigkeit fuͤr jeden, der ir— 
gend eine Einſicht in die Erſcheinungen, welche die 
mineralifchen Waſſer während ihrer Zerlegung gez 
ben, oder ın die Natur von andern geichwefelten 
Miſchungen, zu erhalten wänfcht. Auf diefe dun⸗ 
fe und verwickelte Unterfuchung haben die unge: 
gemeine Fähigfeit von Fourcroy, und die fo - 
hohe Geſchicklichkeit und Scharffinnigkeit von Bers 
thollet und feinem Gehuͤlfen Welter das hellfte 
Licht geworfen: demohngeachtet muß ich bekennen, \ 
daß die von den beyden lebten angewandten Yus- 
druͤcke, um die verjchiebenen Zufammenfeßungen 
‚zu bezeichnen, mir fehr unbeftimmt. ſcheinen, und 
mich verlegen machen, ob fie gleich die beften find, 
welche nach den Grundfäten der neuen Nomenkla— 
tur gewählt werden konnten. *) Ich ſchmeichle 
| mich, 


ba ) 25 Annal. de Chim, P-230- und 3 N. Journ, de Roz, 
. P- 436. 


v 


| ik NR daß eine kutze Ectidcung vaſewen und 


der Namen, die ic) ſtatt derſelben eingeführt zu fe 


— * unpaßlich rei werde, 


ben wuͤnſche, nicht: unwillkommen und bey dieſer 


> 


Su ipkarei,: ‚Sulphuret der Eng lduie: 


Hierunter verſtehen die Franzoſen eine Verbindung 


des Schwefels mit irgend einer Grundlage, den 
Waſſer ſtoff ausgenommen: dieſe Zuſammenſetzune 

nenne ich Lebern, ſobald ſie unmetalliſch ſind; Re 
fie metallifch, fo belege ich fie mit u alten 


Namen 


Hydrogene fulphure. Dir —— 


te Benennung druͤckt die Verbindung des Schwefels 


mir Waſſerſtoff aus: ich nenne fie nach ihrem als 


ten Namen gererluft 0. N, 


Souffrehydrogene. Dieſe ® Benennung Brühe 
die Verbindung des Schwefels mit Leberluft ans? 
und fie bildet nicht eine beftändige Luftart, ſondern 


nimmt eine dbligte Geſtalt an. Engliſche Neologen 
“würden, glaube ich, fie waff ergeftofften, Schwefel 
genannt haben; es iſt offenbar, daß diefer Name 
nicht alle Beſtandtheile angegeben haben wuͤrde: 


denn der Schwefel iſt hier vorzüglich mit Leberluft 
und nicht blos mit Mafferftoff vereinigt: ich nenne 
daher dieſe Berbindung leber ha ltigen S ch we⸗ 


fel Chepäticäted fulphur.) 


Hydro- - Sulphure. Leberluft i vermdgend, 


ſich mit mancherley — zu vereinigen, und 
fie 





hi — — den Schwefel meben wenn ei voꝛn | 


her ſchon mit jenem vereinigt war; Diefen Verbine 


dungen giebt Berthollet die, eben angeführte 
Benennung: die Englaͤnder wurden fie, glaube ich, 


Hydiofulphurete genannt — nenne 


fie Lebersibarten — 


Suipliore hydrögen£. Dies begeicinet bie 
Verbindung des leberhaltigen Schwe fels mit 
irgend einer Grundlage: die Engländer wuͤrden fie; 
glaube ich⸗ hydrogenated fulehuret nennen: als 
fein hi erdurch wird nicht die ganze Zuſammenſetzung 
angegeben. Sch wähle den Namen von lebera 
haltigem Sulphuret. Berthoͤllet hat 
entdeckt daß wenn fire Alkali— Schwefel⸗) Lebern 
aufgeloͤſt oder nur feucht. ſind, ſie ſich allemal in 
dieſem Zuſtande befinden, und daß Daher eine als 
kaliſche Leber nur in einem trocknen Zuſtande vors 
ya Iesn fan: — 


ur % 


tung und die FR welche durch ei eine — 
ge Anhaͤnglichkeit an die, von La voi fier empfohs 
lenen, Negeln verurfacht wird; daß nemlich eine 
Gleichformigkeit und eine Verbindung zwiſchen den 
Namen der Grundlagen und ihren Zuſammenſetzun— 
gen unterhalten werden ſollte: in einigen Sällen iſt 
fie außerordentlich ſchicklich, ‚ und auf. diefe Art find 
die verſchiedenen Grade der Anſaͤuetung von gewifs 
ſen Saͤuren ſehr wohl durch eine leichte Veraͤnde⸗ 

Em; Am. 180.8. Ch 9. ‚zung 
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tung der Endigung jebes Stämene she, als 


8: Schwefel und ſchweflig: allein dieſe 
Namen zeigen blos die aͤußerſten Grenzen an; der 
letzte blos den ſchwaͤchſten Grad der Anſaͤuerung, 
welchen eine Saͤure nur haben kann, und der erſte 
den Zuſtand der vollkommnen Saͤttigung: allein 
eben dieſe Säure trifft man in feinem der beyden 
Zuftinde an, ſondern gewöhnlich in einem britien, 
wo fie nemlich mehr. oder weniger von allen beyden 
an ſich hat. Daher find diefe Namen, went fier 


unter folchen Umſtaͤnden angewandt werden, falfch, 


und da ſie in dieſem dritten Mittelzuſtande nun ein— 


mal unter dem Namen von Vitriolſaͤure bekannt 


war, ſo denke ich, dieſer Name haͤtte auch bey⸗ 
behalten, werden ſollen. * In der ſchwefligten 
Saͤure ſelbſt kann man such fehr verſchiedene Zu⸗ 
— annehmen (wie man im ſechſten Bande von 

Mach ys Ausgabe von Junker (©. 143.) 
PR kann. So ift vie Benennung von Salpeterz 


ſaͤure fehr paffend, um die völlige Sättigung der 


falpetrigen Grundlage mit Saueritoff auzudeuten: 
allein der Ausdruck, ſalpetrige Säure, der ge: 
braucht wird, um den geringſten Grad der Anſaͤue⸗ 
rung anzuzeigen, der erforderlich) it, um bie Grunde 
lage in eine Saͤure zu verkehren, iſt aͤnſchicklich, 
als er von jeher eine ganz verfchiedene Idee erregt 


hat. Daher begtichne ich dieſen unterfien Grad der, 


‚Anz 


5) Die Gründe für die Beybehaltung deffelben habe 
ich umftändlicher in den chemifchen Annalen GH 
7 1800: B. 1. ©. 523.) angeführt. €. 
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Sinfärketüng in mit ia are mephitiſch⸗ ſalpettig, 
da die erſte Wurzel: Grundlage, mephitifche 
Luft, ſtatt des neugepraͤgten Worts, Azote, 
genannt werden kaun. Und die Berenmung, ſal⸗ 
petrige Saͤure kann ſehr wohl noch, wie ſie im⸗ 
mer gethan hat, den geringen Grad der Anſaͤues 
rung anzeigen; ih meyne denjenigen, worin man 
fie gewöhnlich findet, und wofuͤt die franzoͤſiſche 
Schule keinen andern Namen hat, als den von dem 
einen oder andern der beiden äußerften: Auftände, 
welcher daher falſch angewendet werden müß, Dei 
Bon dent gelehrten und finnreichen Dikfon. einges 
führte Name, epinitrons, (überfalpetrig);, kann 
augewendet werden, diejenige zu bezeichnen, wel⸗ 
oe Dr, Priefiley bephlogiftifirte Salpe⸗ 
terluft nannte, bis wenigſtens ihre Natur beſſer 
entwickelt iſt. Vergeblich ruft man das Auſehn 
von Bergma ni auf, um die Unterdruͤckung der 
alten Namen von Glauber— undsenglifchem Salze 
zu bewirken; man laſſe nur die prahleriſchen Zu⸗ 
ſaͤtze, die einigen beygefuͤgt find, als geheimes 
der Wunder ſalz, weg. (4 Bergm. p. 257:) 
Es ift, nicht. zu leugnen, er. behauptet, daß die 
beiten Namen diejenigen ſeyen, welche 
die Zufammenfeßung pon einigeit wes 
fentlichen Eigen (haften anzeigen: al 
lein hievon giebt er Feine Beyſpiele, noch verwirft 
er blos aus diefem Geſichtspunkte irgend einen al⸗ 
ten Namen: im Gegentheile meynt er, daß, wo 
A ölle ange nicht ei zu di 
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— 
— 
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den Aus; es Kehle — einige ſolche anyunsenden, N 
die Feine beſtimmte Bedeutung haben (Ei 259.), - 


und dies iſt ſehr oft der Sal, wo verfchiedene Bers 


haͤltniſſe ober, zahlreiche Deftanptpeite zu bezeichnen 


sta R 


* 


Dem zufolge bin ich weit a die ea | 
finntgreit der Erfinder von den Endigungen in at 


und it zu verfennen, um dadurch Die verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe des in verſchiedenen Miſchungen ent⸗ 
haltenen Sauerſtoffs zu bezeichnen, da es ‚ohne 


Zweifel an ſolchen allgemeinen Benennungen mans 


gelt, und die alte Schule keine ſolche angab:, Aber 
pie willkommne Annahme derſelben macht es nicht 
erforderlich, noch nothwendig, daß man ſolche alte 
Samen auch) verabfchiebe, die untadelbaft und Ba 
die Verjährung — — waren. 


‚Ein, von mir ungemein hochgefehäter Er 
machte wrir bemerflich, daß der Gebraud) der alten 
Samen zugleich eine Abweichung von dem Syſteme 


waͤre, auf welchem die neuen Benennungen gegruͤn⸗ 


det wären: Sch erwiederte, daß Syſteme bloße 
Geſchoͤpfe unfrer Convenienz wären, und nur ſo 
weit und ſo lange beybehalten werden ſollten, als 
ſie jene befördern. Salpeter, Borar, engliſches 


Salz ıc; find viel kuͤrzer und eben ſo wohl bekannt, | 
‚ale falpeterfaure Pottaſche, oder ſchwefelſaure Talka | 


erde, und Lavyoifier behält den Namen Borag 
bey: er Tonnte eben fo gut den Nomen engliſches 
wu ei AR, 
a 
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"Die fünfte, — Morsesu in er cht 
auf die Namen ſehr weislich feftgefeßte Regel if, 


daß fie dem Geiſte der Sprache angemeſſen ſeyn 


ſollten: folglich, wenn alte Namen beybehalten 


warden, fo follten ſie in dem wahren gebraͤuchlich⸗ 
fen. Sinne nach ihrer befanuten Bedeutung im Dira: 


fer Sprache angewendet, und. weber Über deſelbe 
ausgedehnt, noch in engere Grenzen eingeſchraͤnkt 
werden. Aus dieſem Grunde verwerfe ich den 
Ausdruck, Pottaſche, der beſtimmt iſt, das feuers 
beſtaͤndige Pflanzenkali in feiner größten Reinheit 
anzudeuten: denn dieſer Name. bedeutete immer, 


- 


ſowohl im Engliſchen, als im Franzd ſiſchen ein 


unreinẽs Laugeuſalz; aber da das reinſte Alkali von 


dieſer Art vormals mit dem Namen Weinſtein⸗ 
fol; beleg, age (ein ſicherlich unpaßlicher Name), 
ſo gebrauche ich an feiner Statt den untadelhaften 
Namen Tartarin, #) welcher durch) feine Aehn⸗ 


lichkeit mit dem vormals gebrauchten fehr leicht deſ⸗ — 


ſen Bedeutung ausmitteln laͤßt, und uͤberdem noch 
ein ſanftfließendes Adjektiv (tartarinated) daraus 
zu bilden verſtattet, deſſen man oft bedarf. Aus 
demſelben Grunde verwerfe ich den Namen Ant» 
monia, zur Bedeutung des flüchtigen Kangenjel 
ges, weil ver Name Sal: Ammoniak immer 
gebraucht, wurde, um die Verbindung des flüchtiz 
gen Laugenfalzes mit einer Säure auszudruͤcken, 
und wenn Teint befondern 2. gedacht — 


) Jetzt ——— wir Deuiſchen, * Hra. * | 


Rate das Vort Fall. & 
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fo verſtand man immer die Salzfaͤure darunter, 
Statt des. flüchtigen Alkalus, welches eine zuſam⸗ 
mengeſetzte Benennung iſt, verfiel ich auf Nolale 
Zali, deffen Bedeutung man nicht verfennen Fann, 
Sein Adjektiv iſt freylich nicht ganz fo gluͤcklich; 


daher: gebrauche ich ſtatt volalkaliſed, fuliginated, 3 | 
welches fehr leicht diefelbe Idee anzeigt. Dieſes 
ſind die einzigen Re Nomen, deren mich 


bediene, 


* 


SDas Wort Dryde if ER unfre Sprache nicht | 


paßlich ſeiner Stelle wuͤrde ich Drat und! 
Dridat vorſchlagen. Die Anwendung des einen 
oder andern auf metsllifche Subflanzen in einen 
oxydirten Zuftande iſt gewöhnlich überflüfftg, da 
Solche Subſtanzen bereits mit dem Namen von Mes 


talliſchen Kalken ſchon lange bezeichnet und unter 


ſolchem bekannt ſind. Guyton**) hat kuͤrzlich 


erwieſen, daß der Diamant aus dem reinften Koh⸗ 


Kenftoffe beſtehe: demohngeachtet wird felbjt die 
franzoͤſiſche Schule es nicht übernehmen, jenen wohl 
bekannten Namen zu ——— und ihn mit 


Nach der Wottfuͤgung kann es hide of an ox (eine 
Ochſenhaut) bedeuten, und in der Ausfprache kann 
man beydes nicht unterſcheiden. 


er) Mit Bedauren und Widerſtreben erwaͤhne ich dies 


ſes Gelehtten unter dieſem neuen Namen, da er 
unter dem von Morveau allgemein befannt war, 
und fih bereits einen unſterblichen Namen erwor— 


dem 


ben hatte: deshalb werde ich diefen noch ferner ang 


führen , wenn ich feiner Altern Werke erwaͤhne. 


dem son Kohlenſtoff aufzutaufchen. Eben fo we⸗ 
nig vermuthe ich, daß fie die Holzkohle ein Koh⸗ 
benoxydnennen werden, ob es gleich erwieſen 
iſt, daß ſie einen Theil won. Sauerſtoff enthält; S 
und aus eben der Yrf fache werde ich nicht den be— 
Kanten Namen von Reißbley mit dem von ver® 
kohlenſtofftem u. (carbure de fer) vet: 
wechſel u, ob er gleich Reich auf ähnliche 
Verbindungen von andern Malen pa wer⸗ 


den a 


Dies Syſtem von Vereinbarung verwirft die 
franzoͤſiſche Schule wit geringſchaͤtzender Mißbilli⸗ 
gung. Guyton ſagt uns: "jene iſt um fo wich. 
ſchwieriger anzunehmen, da es ein offenbares Op⸗ 
fer der Grundſaͤtze au Gewohnheiten ſeyn würde, ? 
(25 Annal. de. Chim. p. 207.) Gleihfam als 
wenn der Grund ihres Benennungsſyſtems allge⸗ 
mein genehmigt wäre, und fo genaue und allge⸗ 
meine Regeln darboͤte, daß es des ganz eignen 
Vorrechts genoͤſſe, Feine Ausnahme zu geſtatten! 
oder als wenn es gar Feine Grundſaͤtze der 
Convenienz gäbe: und wenn eö dergleichen gä= 
be, daß fie bloßen fpecul ativen Wahrheiten (wenn 
es anders Wahrheiten find) von weit geringerer 
Wichtigkeit aufgeopfert werden müßten. . Eine 
wahrſcheinlich ſehr harte, unduldſame und deſpo— 
tiſche Maxime, die eben ſo uͤbel berechnet iſt, die 
vortheilhafteſte Bahn für die Wiſſenſchaft auzuzeis 
gen, als die Maxime daß mian einer geraden Sir 
nie 


f 





gie immer folgen möge, dazu wrde, um. 
a uns des beſten Weges zu der Spitze eines — 
zu verſichern, ob wir gleich in der Richtung auf 
. eine Neihe von rauhen und fchroffen Felſen und Abe 
gründen floßen würden. Daher. wih auch Lav o i⸗ 
Tier ſelbſt von dieſen Regeln ab, wie wir bey, dem 
Salpeter und Borar gefehen haben; ja fügae 
ne A Baze franzdſiſche Schule ſelbſt thut es in dem 
7 Beyſpiele von Waſſer und Diamant, Denn 
der geſunde Menfchenverftand verfehlt felten ; auf | 
die eine oder andere Weiſe feine Rechte zu behaup— 
gen: Übrigens verfichert uns Lanpıfier ion 
BSR daß er (von einigen chemiſchen Schwaͤrmern) we⸗ 
u gen diefer Nachgie bigkeit getadelt worden ſey. Die 
 Srundfäge der Keligion und Gerechtigkeit find die 
einzigen, welche in keinem mögli chen Sale! ber; sum 
— — weichen en | 
inter den — —— ——— wel⸗ 
de in- der Vorrede von Lapoifiers berühmten 
Grundlehren der Chemie vorkamen, finden ſich eis 
nige mit unſerm Gegenſtande verbundene, welche 
mir nicht völlig richtig zu ſeyn ſcheinen. So ſagt 
er (©. Io. des Originals), »daß der einzige Weg, \ 
dieſe Zehler (ungegruͤndete Hypotheſen) zu veimeis 
den ſey, alles Raiſonnement zu unterdrüden, oder 
wenigſtens, es ſo viel als moͤglich zu vereinfachen, 
da es allein von uns herruͤhrt und. und allein irre 
führen kann: daffelbe allezeit auf dem Probierftei« 
ne der Experimente zu pruͤfen, blos die Thatſachen 
bear 


N 





— welche Rai ſind, die Fe: die 
Natur giebt, und die ung nicht besrügen fonneng 1 | 
in der natuͤrlichen Verkettung von Berfichen und 
"Beobachtungen nur allein nach Wahrheit zu for 
ſchen, ſo wie bie Mathematiker. ‚zu der Aufloͤſang 
eines Problems blos dadurch gelangen „daß fie die 
"Data. nur gehorig ordnen. Aus dieſen Saͤtzen 
moͤchte man geneigt ſeyn ben Schluß zu ziehen, daß 
alles Raiſonnement von chemiſchen Unterſuchungen 
verbanut *), Dder wenigſtens, daß nur das einfachſte 
zugelaſß ſen werden ſollte: indeſſen kann es ſehr leicht 
gezeigt werden, daz die auszeichnendſten Beyſpiele 
eiper gloͤckt ichen, chemiſchen ——— der dun⸗ 
kelſten Gegenſtaͤnde die Reſultate eines fe ehr aufents 
menge ſetzten Ratſonnements find, Hierher gehört 
Berihoflers Theorie vom Koͤnigswaſſer, Bers 
Abot ker s und Welters Beobachtungen über die 
Leberluft, Foureroy über die hepatiſchen Waſ⸗ 
fer, Bauque bin's Theorie über Die wechſelſeitige 
Zerlegung der Salpeterluft und des aufgelöften Eis 
ne ) bie: einen von Gh s und 
Die ; viele 


ee “ Es I fhon. oft zezeigt daß den dem neuern La⸗ 
2. solfler fheh Syfteme nicht reine Erfahringen,“ 
=. Sondern gemiſchte G. i. vom Raifonn ement bes 
3 gleitere) zuar Grunde liegen (ſ. chem. Anal, 3. 

'=-1799. B. 1. © 61f. Nur gemiſchte Erfah 
it ‚tungen find die Stuͤtzen jed es Syftems. ©. 


* 2 Alle answaͤrtige Chemiſten find ihm unendlich 
„verbunden, dag er die alten Benennungen. von 
‚ Benianen and Moaken ſtatt der Eenti meters | 
: u 


viele von Kla protßye Zerfegung; einiger lei 9 
nicht zu zedenken. Die gehörige Zufammenitel: | 
Yung und Ordnung, welcher die Mathematiker die 


leichte Aufloͤſung ihrer Probleme verdanken, iſt 


ſelbſt das Reſnltat des tiefſten Raiſonnements, wie ii 


bey der Bildung der Gleichungen offenbar erhellet. 


Allein die Art des Raiſonnements, daß bey der 
Auflöfung der mathematıfchen und chemifchen Auf: 


‚gaben angewandt wird, Fann ſchicklicher Weiſe nicht 


wohl verglichen werden, Da die erfte auf das Bere 


haͤltniß der Einerley = und Öl eichheit, und die letzte 
auf die Verbindung von urjache 9* Et: ſich 
gruͤndet. N 


Eigentlich bildet eine Reihe son Thatfachen” 
fagt er (5. 6.) die Wiffenfchaft.” Ich würde 


ielmehr fagen, es fey die Wiſſenſchaft des Vers . 


[4 


haͤltniſſes, welches zwifchen den fich darſtellenden 
Thatſachen Statt findet: allein oft koͤnnen ſo we⸗ 
nig die Thatſachen ſelbſt ohne vieles feines Rai⸗ 
ſonnement, entdeckt werben, als ſie in eine einleuch⸗ 


tende Verkettung geordnet werden koͤnnen, ohne daß. 


man die wechfelfeitigen Berhältmiffe der, dad Ganze | 


bildenden, Beftandtheile gegen einander bey zuſam— 


mengefegten Subſtauzen ansgefunden habe: eine 
Entdeckung, welche oft eine wohlausgeführte 
Schlußfolge von Örundfäßen erfordern, ' * 
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u. ſ. m. angiebt. Die Chemie ſtrebt, die Welt zu 
erleuch ten, und nicht die Franzoſen alfein: fie ſoll⸗ 
te daher eine allgemein verftändliche Sprache reden, 
und das Joch, der National» Pedanterie abwerfen. 


* 


Endlich⸗behauptet ex ſowohl, als Morvean, 
daß das Gedaͤchtniß der Lernenden durch zuſammen⸗ 
geſetzte Benennungen, welche die bildenden Beſtand⸗ 
theile jeder Zuſawmenſetzung ausdruͤcken, gang uns 
gemein erleichtert werde. ‚Hierauf erwiedere ich, 
daß man vie Wiſſenſchaft nicht mit einem laͤſtigen 
Troſſe von Worten beſchweren muͤſſe, blos um der 
Laͤſſigkeit der Anfänger zu Gefallen zu eben. Sol⸗ 
len wir denn bey jeder Gel egenheit eine Definition 
Der Forte, ftart des Worts, ſelbſt unterfehieben 2 | 
So len wir denn, zur Nachahmung der Deutſchen, | 
Haudſchuh, ſtatt glove, ſagen? Helvetius 
ha tſchon vor langer Zeit bemerkt, daß jeder Menſch 
von ge ewöhnlichem Werfkatide, hin! aͤngliches Gedaͤt cht⸗ 
niß beſitzt, um die Bedeutung der mehrſten Worte 
in ſeiner eignen und oft aud) | in verfihiedenen ander 
Sprachen zu behalten: und dir Chemie und Mine 
ralogie zuſammen beſitzen kaum zweyhundert Wor⸗ 
‚te, die ihnen allein eigen find: ebenfalls haben die 
Wiſſenſchaften der Sternkunde, der Rechte und der 
Birmniogelabeheit nicht weniger, 

di modiſche Muth, neue Worte and dem 
Griechiſchen ohne Noth zu ſteinpeln, iſt beſonders 
für die Mineralogie ſehr verderblig) gewefen, ſo 
daß Ansländer, wenn ihnen auch gleich die gewoͤhn⸗ 
liche Terminologie wohl bekannt iſt, doch die Be— 
deutung der neugebackenen, eben erſt eingeführten 

Worte nicht verſtehen koͤnnen, wenn auders ihnen 
nicht is geläufig iſt Bekanntlich ent⸗ 


tprin | 


“ ron * u ” 
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nennungsart in den mehrſten Faͤllen dieſelbe iſt, 


* 


fpringen. die ————— nt von ganz 


ropa von den Deutſchen und Schweden, deren Be⸗ 


und wo noch einige Ziwepbeutigkeit ( Statt fand, nr 
iſt ſie durch Hın, Wermer's Bemuͤhung gehoben, 


: Seine Benennungsweife wenn fie nicht zu abſte⸗ 


chend mit der Sprache, oder im offenbaren Gegen⸗ 


x faße mit den eingeführten techniſchen Namen von 


andern Gegenden iſt, ſollte aus dem Grunde zu 
deſto mehrerer Genauigkeit, und ı Sreiafiranigkel 


beybehalten Au > 5 —— 


Her. Ha N) J bo num an einem Werke A 


bie Mineralo ogie arbeitet, woson man fich die 


groͤßten Erwartungen mit Recht macht, weil auſ 


Kenntniß, ihm die chemiſchen Geſchicklichkeiten von 


Guyton, Vauquelin, Descot tilles und 
mancher Andern, und die ſehr umfaſſenden Nach⸗ 


forſchungen von Delomieu behuͤlflich ſind, ſcheint 
von der Schicklichkeit der Beybehaltung der einge⸗ 


führten Beneunungen, wenigſtens vor jest, unter 


den oben angeführten Einfchränfungen und Worbes 


l 


ſer feiner eignen hohen Einficht und tiefen phyſiſchen 


haltung uͤberzeugt: denn in ſeiner vorausgeſchickten — 


Abhandlung (27 Journal des Mines p. 22 2.4.) fagt \ 


— er, Pdaß er in Ruͤckſicht guf die Mineralien der era 


fien Klaffe (das ift, die aus bloßen Erden beftehen- 
den) ihnen diejenigen Namen laſſen werde, welche 


fie bis dahin geführt hätten, uud daß er ih nit 


die Freyheit nehmen ar neue ihnen beyzulegen, 


Es: j aur 
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nur die. unumgaͤnglichen Faͤlle ausgenommen, wo 
eine neue Art vorkaͤme, welche entweder vormals 
‚ganz unbekannt oder mit einer von einer ganz ver⸗ | 
ſchiedenen Art verwechſelt war. Wir haben nur 
ſolche Namen DRrAMDChhE die Kehl — 
ig waren” x, - 
| Diefer Erklärung ohngeachtet finden wir nis 
deſto weniger folgende heugeprägte Namen; ; 


Zelefie — - anftatt Rubinen, Shöphire.und Fo; 
paſen. So heißt der Sapphir bla ne Zelefie 


Eymophane — aunſtatt des Chryſoberils von 
Berne 


BY mphibo le — für Erle Horubiente 


Buroreue — auch. kryſtalliſirte Hornblende; 
| wenigftend habe ich ilrfache, ſo zu denken: denn 
von den eilf aͤußern Charakteren dieſer beyden, 

welche la Metherie angiebt, iſt blos einer, 


wodurch fie fich durchaus unterfcheiden; das it 
Eleltricitaͤt. 


Staurotide — ſtatt ai ein — 
den la Metherie ſtatt des zuſammengeſetzten 
vormals gefuͤhrten ihm ſehr paßch gabs wi” 


Brink ich halte ihn blos fuͤr eine Abande⸗ 
rung — 


Actinote — ſtatt Actinolit, da die Endigung 
fit im eigentlichen Verſtande einen Stein anzeigt, 
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Thallite — fiat Delphinit; ein Name wel⸗ 
chen ihm ſchon Sauſſur e gab. 

gIooetaſe ſcheint meiner Vermuthuug ia 
(da ich Feine genaue Nachricht Davon ae 
Abänderung des Olivins. 
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"ch aͤbergehe verſchiedene nene Namen, als 
Euckaſe, Dioplaſe, Chabaſſe, da ſie 
wahrſcheinlicher Weiſe nene Arten anzeigen, welche, 
meinem Wunſche nach, in Verbindung mit Ber⸗ 
thut oder van Buch, oder irgend einem von der 
W ernerſchen Schule feſtgeſetzt werden moͤgten. 
Indeſſen find dieſe Namen nur vorlaͤufig, da fie 
demnächft geandert werden fellen, als die — 
ſen es erfordern werden. | 


Sch kann nicht unterlaſfen hier beylaͤufig an⸗ 
zuzeigen, daß B. Guyton bey Beurtheilung des 
erſten Theils meiner Mineralogie (23 Annal. de 
Chimie p- 105. 106.) in zwey Berfchen gefallen 
iſt, welche ſeine offenherzige Wahrheitsliebe, wie, 
ich uͤberzeugt bin, anzuerkennen ſi ſich geneigt finden 
| laſſen wird. Das erſte iſt die Angabe, als wenn 
meine Verſuche uͤber die Schmelzbarkeit von ver⸗ 
ſchiedenen Steinen und Erden, in kalkerdigen Gefaͤſ⸗ 
ſen angeſtellt waͤren, da fie | doch in Heſſiſchen 
Schmelztiegeln gemacht waren. Das zweyte iſt 
die Angabe, als wenn die angeführte Unfchmelzs \ 
barkeit der Schwer: und Kalferde, dad Reſultat 
meiner —— Verſuche waͤre, da ich doch —— 

lich 


s N 

lich Lavoiſier als Gewaͤhrsmann anführe, weil 
ich felbft Feine Verſuche aͤber dieſe Miſchungen an⸗ 
geſtellt hatte(Mem. de Par. 1783. p. 599 et 600.) 
Andere Schriftiteller ‚haben Bergmann’ 8 Ber: 
ſehen ſehr haͤufig mir zugeſchrieben, ob ich gleich 
ganz ausdruͤcklich ihn als Beleg auffuͤhrte. 





— — 








V. 
Bemerkungen über die Einwirkung, welche 
das ſchwefelſaure Eifen auf das Sal⸗ 
petergas aͤußert. | 
Dom Bürger Berthollet, ) 





; 5 N aA F 

H umboldt verſuchte das Salpetergas mit der 
überfauren Salzſaͤure. Es ıft Har, daß, wenn das 
Salpetergas freyes Stickgas enthaͤlt, ſo kann die 
uͤberſaure Salzſaͤure es nicht aufloͤſen: denn ſie zeigt 
keine Wirkung auf den Stickſtoff im gasfoͤrmigen 
Zuſtande. Auch findet Humboldt ein Ueber⸗ 
bleibfel, welches dasjenige, welches der. Eiſenvi⸗ 
triol zuruͤcklaͤßt, fogar überwiegt. Das erſte bes 
trägt 0,14, da das letzte nur 0,11 beträgt. Um 
zu diefem Reſultate zu gelangen, welches für fein 
Spftem SR iſt — er eine Erfahrung, 
die 


—96. ben. Sin. 1801. B. 3. ©. 68. 
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we nicht‘ genan if; s en Velent fi ch eines —— 


ſalzſauren Gas's, welches mit einer gewiſſen Men⸗ 
ge atnioſphaͤriſcher Laft verwiſcht it; und nach dies - 
‚er Berechnung fällt er auf die Beſtimmung die 
ich eberanführte: Ich fuͤllte einen beſtimmten Theil 
einer graduirten Röhre mit Salpetergas und brads _ 
— te reines uͤberſaures fi alzſaures Sr dazu; nach 


Der. Verſchluckung au das Ueberbleibſel nicht zu 
| 0,05, dies wäre hinteihend, um zu beweifen, 
wie wenig die Meynung von Humb oldt gegruͤne⸗ 


det iſt; aber dieſes Ueberbleibſel hatte einen ſtarken 
Geruch der uͤberſauren Salzſaͤure, fo daß ich wuͤnſch⸗ 


te, daß die Erfahrung mit doc) größere? Sorgfalt 
- wieberholt würde: Der Bürger Say, Zoͤgling 


der polytechniſchen Schule, welcher mit mir gear⸗ 
beitet Hatte, wiederholte fie alfo, und das Ueber⸗ 


bleibſel war jetzt nur ohngefaͤhr 0,02, Er fuͤllte 


— 


dine ähnliche Röhre, wie die, wovon ich oben ge⸗ 


Es habe, mit uͤber ſaurer Salzſaͤnre und brachte 


beſtimmtes Volum Salpetergas hinein; es vers. 


* ſich BIS auf den Punkt, daß das Ueber⸗ 


bleibſel nicht 8,0 des Volums des re 


ad weiß, daß, — aller Mühe; ie f 


wan bey der Erzeugung des Salpetergas's und bey 
dem Hinuͤbertra gen in andere Geſchirre anwendet, 


man einige Blaſen fremder Luft nicht verhuͤten kann, 


ind wenn man eine größere Sättigung in dem Waſ⸗ 


ſer et ſo erjngt man einen Theil der 
Luft, 


—— 





Luft, welche darin aufgeldſt war: man — al⸗ 

ſo auf das aͤußerſt kleine Ueberbleibſel, welches ſich 

in den beyden letzten Erfahrungen — gat — 
ne Ruͤckſicht zu — 


Das Salpetergas, ſo wie man es aus elner 


langſam bereiteten Aufloͤſung des Kupfers in Sala 
peterſaͤure erhaͤlt, ſo wie dasjenige iſt, welches 
Humboldt zu ſeinen Erfahrungen gebrauchte, 
wird alſo ganz von der uͤberſauren Salzſaͤure vers 
ſchluckt; es enthaͤlt alſo Fein freyes Stickgas. Das 
Ueberbleibſel alſo, welches man durch den Eiſen— 
vitriol erhält, it nicht ein Stickgas, welches in 
dieſem Zuftaude in dem Salpetergad enthalten war, 
fondern Das Stidgad wurde durch die Einwirkung 


des Eiſenvitriols, welcher das Salpetergas bis auf 
einen gewiſſen Grad zerſetzte, erzeugt. Die Sale 
petergaſe unterſcheiden ſich nicht durch die groͤßere 


oder geringere Quantität freyen Stickſtoffs, den 
fie enthalten, fondern durch das größere oder gea 


ringere Verhältniß des Sauerftoffs, den fie ents, 


halten, je nachdem die Enbftanz, welche die Jets 
fegung hervorbrachte, ftärfer oder fehwächer wirk⸗ 
te," und je nachdem die Zerfegung von andern Uns 
at begleitet wurde, | f 


Wir haben gefehen, daß Humboldt ein bes 


trächtlichered Ueberbleibſel durch die überfaure Salz⸗ 


fäure, als durch ren Eiſenvitriol erhielt; diefe Merz 
fihievenheit war ihm nothwendig, um die Entſte— 
. Chem. Ann. 1801. 8.2.8.8 - 8 hung 
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Hung des Anmoniaks zu erklaͤren, —* mit dem 
Eiſenvitriol Statt hat; er behauptet, daß der Stick⸗ 
ſtoff, welcher in dieſem Falle die Baſis des Ammo⸗ 
niaks macht, ein Theil des freyen Stickgass ſey⸗ 
welches mit dem Salpetergas vermiſcht iſt; fo daß, 
weil mit der uͤberſauren Salzfänre fein Ammoniak 
entfteht, ber ganze Antheil Stickgas, welcher zur 
Bildung des Ammoniaks verwendet wurde, im 
— eibſel mit dem Eifensitriol fehlen muß, 

Diefe Erklärung, beruht auf einer —* Vor⸗ 
ausſetzung, welche nicht behauptet werben fan, 
nemlich, daß ver Eifenvitriol das freye Stickgas 
verſchlucken kann, auf einer zweyten Vorausſetzung, 
daß der Eiſenvitrwol auf das Salpetergas, welches 

"gr auflöft, Feine Wirkung hat, und ich babe das 
Gegentheil gezeigt, auf einer dritten Borausfegung, 
welche ich als falſch bewieſen habe, nemlich, daß 

die überfaure Salzfäure mit dem Salpetergas ein 
beträchtlicheres Meberbleibfel laſſe, als der ER 
— 


Die Wirkung, des Waſſers anf das Salpeter⸗ 

gas, wovon ich im Anfange dieſer Abhandlung ges 
redet habe, hat auf die Erfahrungen, worin Dies 
ſes Gas gebraucht wird, einen Einfluß, den man 
‚wicht außer Acht faffen muß; es bringt eine Ber: 

minderung des Volums hervor, welche leicht bes 
trügen kann. Wir brachten Salpeteraas ſechsmal 
nach einander aus einer Roͤhre, welche ohngefaͤhr 


X Metre Fänge hatte, im eine andte von derſelben 
Dirt, die Temperatur war, wie ich gefagt habe, 


3 
* 8 


ohngefaͤhr don 36 Grad, und in dem Bade, defs 


fen wir und bedienteit, verminderte die Verdam— 


pfung diefelbe um 5 bis 6 Grade; nach dieſen 


ſechsmaligen Geſchi rrveraͤnderungen fand ſich das 
Solum des Salpetergas's um 0,08 verringert, 
Ich babe verſchiedene Male Salpetergas mit dem 
Ueberbleibſel vermiſcht, welches entiteht, went 


man waſſerſtoffhaltige vegetabiliſch— affalifche Schwez 


felleber auf atmoſphaͤriſche Luft, ihre gänzliche Mir: 
Fung dußern läßt; diefes Ue eberbleibſel vermiſchte 
ich, nachdem ich es gewaſchen 7 zu verſchie— 
denen Malen mit dem Salpetergas: ich habe Feine 
Verminderung beobachtet, als ni welche diefer 
Urſache zugefchrieben werden muß, obſchon Hu ms 
boldt das a nr li hat; 


. Mit dem Uebörbfeißfet,,. welches durch Phos⸗ 
phor war erhalten worden, ſchien mir die Ver—⸗ 
miuderung ein wenig betraͤchtlicher. Dies wuͤrde 
nun beweiſen, daß das Salpetergas auf den im 
Stickgas aufgeloͤſten Phosphor Wirkung hat, wels 


ches dem Zutrauen, das dieſes eudiometrifche Mitz 


tel verdient, in nichts fchadet. (Voyez Mem. ſut 
PEgypte, Annal. de Chim, germ; An 8.) 


ar Bemerkung: 


Huf dieſe Abhandlung folgte eine — 
einiger Umſtaͤnde, unter denen ſich mir Salz⸗ 
K 2 faure 


* 


 fänre zu bilden Gia Indeſſen taͤuſchte mich di 
Erfahrung, auf die ich mich, hauptſaͤchlich fügte, 
am den. Grund diefer Jufammenfeßung zu entdek⸗ 
fen. Ich hatte eine Aufldfung des Eiſens in Sal⸗ 
ae peterfänte gemacht; zu Diefer Aufldſung brachte ich 
——— Eiſenfeile, welche ein neues Aufbrauſen bewi irkte. 
Dieſemnach enthielt Die Fluͤſſigkeit, welc he ich reine 
te, gewöhnlih wicht mehr Metall, aber fie gab 
eine anffallende Menge Salzfäure, welche ich Durch 
die Silberaufloſung niederſchlug. Ich hatte mich 
verſchiedenen Eiſenfeile bedient, die ih nur kalt m 
ö deſtillirtem Waſſer wuſch. Als ich einft Die Erfah⸗ 
| rung in Gegenwart meiner GCollegen, Soureroy. 
und Vauquelin, wiederholte, ſo dachte ich nenne 
Vorſichtigkeitsregeln zu nehmen, um mich zu vers 
gewiffern , dag die Salzfäure nicht vor der Opera⸗ 
‚tion exiſtikte. Ich ließ alſo die Eiſenfeile mit de⸗ 
ſtillirtem Waſſer kochen; bieranf gab das Waſſer 
mit der Silberaufloͤſung einen Niederſchlag. Ich 
wiederholte nach und nach verſchiedene Abkochungen, 
bis daß das Waſſer von der Silberaufloſung nicht 
mehr getrübt wurde; aber Da ich hernach die Eis 
ſenfeile mit Salpeterfänre behandelte, fo zeigte fie 
ar fhwache Spuren von Salzſaͤure. Ich machte 
denſelben Berfuch mit verfihiedenen Sorten von Ei⸗ 
fenfeile, und ich wurde beftatigt, daß fie alle mehr 
oder weniger Salzfänre enthielten. Der Bürger 
Gengembre ließ mir Eifenfeile mit aller mögs 
Tichen Vorficht machen, und fogar diefe ganz fri⸗ 


ſche zeigte ein wenig Salzſaͤure „ſo daß ich mich 
— 


J 


en, WE = en 


R | 
überzeugte, daß im ‚Diefer Erfahrung, worin ich, 

viele Eifenfeile braudite, die Salsfäure, welche ich) ö 
in ſehr abiveicheuden Quantitaͤten erbielt, nur von 
den verſchiedenen Eifenfeilen, die ich anwandte, 
herkam. Dies muß zu andern Verfuchen leiten. 
* 








VI. 


Chemiſche Verſuche mit Zoophyten, nebſt 
‚einigen Beobachtungen Über die Beſtand⸗ 
ttheile der Membranenfubftanz. 


Dun Hin, Hatchett. ”) 


—* 





Der andre Gegenfland meiner Unterfuchung war 
die Beſchaffenheit der Subfianz, in welche die haͤr⸗ 
teten oder. verknoͤchernden Materien abgelagert 
oder fecernirt find. Diefe glaubte ich am. beften 
Dadurch zu entdecken, daß ıch fie in den verfchiedes 
ven Zuflanden, in denen fie erfeheint, wenn fie der 
haͤrtenden Materie beraubt iſt, unterfuchte und. ver⸗ 
glich. 


Yus den, was ich, in * FR über 
Schaulen und Knochen, von der Subftanz, die nad) 
Abſonderung des kohlenſauren Kalks bey den Schaas 
len und des phosphorfauren Kalte‘ bey den. Kno⸗ 
; X * chen 

*) ©. chem. Annal. I. 1901. B. 2. ©. 57 | 
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hm, Germitiet ſchwacher Säuren, zur, 


‚gefagt babe, erhellet, daß viefelbe ſowohli in ihrer 


relativen Menge, als in folchen Gigenfibaften Berz | 


ſchiedenheiten unterworfen ift, welche vffenbar theil& 
in den verfebiedenen Graden ihrer natuͤr lichen Ein— 
dickung (nfpillation),, theils in den verſchiedenen 
Stuffen dei Drganıfation ihren Grund haben. 

* 

Sn den Sorsefän freien) j. B. Ey⸗ 
preen u. a. fand fi) dieſe Subſtaͤnz in geringerer 
Menge als in andern, und wenn fie fehon fo bes, 
ſchaffen war, dep fie wie em Kuͤtt Die Theilchen 
des kohlenſauren Kalks feſt mut einander zu derbing 
den diente, fo war doch der Grad ihrer natürlichen 
Eindickung fo geringe und die Stuffen ihrer Orga⸗ 
niſation ſo niedrig, daß, wenn der kohlenſaure Kalk 
auch durch ſehr ſchwache Saͤuren aufgeldſt war, 
wenig oder gar Feine Spur einer Gallerie, Haut 
der eines’ Knorpels entdeckt werden konnte; bloß: 
aus der wenigen thierifchen Kohle, welche‘ bey kur⸗ 
zem und maͤßigem Gluͤhen dieſer Schaalen gebildet 


wurde, konnte auf ihr Dafer geſchloſſen werden, 


Indem ich von dieſen zu andern Muſchelſchaa⸗ 
fen, die ſich in ihrer Beſchaffenheit der Pre ein tz 
ter naͤherten, wie einige Napfichneden: (ps 
‚tellae), übergieng; ſo fand fich eine Subſtanz, die 
von den Saͤuren nicht angegriffen wurde, und die 
das Tann einer rt durchſcheinenden Gal⸗ 


* 


lerte R hatte.  Diefe Subſtanz alfo, die in den 


Porzellaͤnen nur als ein Art oder Bindemittel dienz 
te, war in dieſen Patellen nicht nur in groͤße⸗ 
rer Menge vorhanden, ſondern auch in dem Grade 
eingedickt, daß ſie palpabel und anmitie (bar für 
ſih ſelbſt ſichtbar wurde. 


* 


Bey der —— A — waren n dieſe Eis 
genſchaften noch auffallender, und bey dev. &1 uß⸗ 
muſchel (river mufcle) und in den aus. wah⸗ 
rem Perlmutter befiehenden. Schaalen machte 
dieſe Subflanz nicht nur einen großen Theil den’ 
Schaale aus, ſondern fie war auch fo dicht, da 
fie niht mehr galfertartig erſchien; zudem. zeigten 


ſich allenthalben fihtbare und auffallende Zeichen. . 


yon Organiſation, fo daß ein vollkommen haͤutiger 
Körper zur uͤckblieb, der aus parallel an einander 


gereihten Safern — und die — Schaa⸗ 


len — | — 


* 


Aus diefen. Thatſachen die, ſich Re der Untera 


ſuchung von nur ſehr wenigen der bekanuten Conz 


chylien er gaben, daß die haͤrtende Materie over der 
Tohlenfaure Kalk, in Verbindung mit einer Sub— 


fan ‚ die da von den Beſchaffenheit eines ſehr ver⸗ 
he duͤnn⸗ 


* 5 Die Benennung Gallerte wird hler gebraucht, 

u um den Grad der Conſiſtenz dieſer Subſtanz, 

elche ihrer Beſchaffenheit nach von der Abaͤnde⸗ 

rung der thierifhen Gallerte, die man thierifchen 
Leim Cgelatin) nennt, ſehr verfhinen-äft 


d 
] 
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vduͤunten Gluten bis zu der einer zaͤhen Gallerte, 
‚amd von dieſer bis zu einer vollkommen organiſirten 
Haut einer mannigfaltigen Verſchiedenheit unters 
worfen iſt zuſammen den Schaalenſtoff bey den 
Conchylien bilden; und das Reſultat der Verſuche 
und alle Umſtaͤnde machen es wahrſcheinlich, daß 
die Subftanz, mit welcher. der Eohlenfaure Kalk 
gemiſcht, oder in die er abgeſetzt iſt, von einer 
gleichartigen Beſchaffenheit ift, und daß ihre Vers 
fchievenheiten blos. in ihrer relativen Quantität und- | 
Dichtigkeit, welche durch die verfchiedenen Grade 
‚der natürlichen Eindickung und die verfchiedenen 
S:uffen der ——— beſtimmt aan gegräns 
— A ſind. 
Die mit Zaͤhnen und mit den Anochen verſchie⸗ 
dener Thiere angeſtellten Verſuche erlaͤuterten und 
gl beftätigten Die über die Befihaffenheit der Schaalen 
gemachten Beobachtungen. Denn 1) der Schmelz 
- der Zaͤhne verhaͤlt ſich zu den andern Knochenſub⸗ 
ſtanzen, wie die Porzellaͤnſchnecken zu den Perlmut⸗ 
terſchaalen; die bindende Materie des Schmelzes 
war ein Gluten in demſelben Zuſtande und, wie es 
- Tchien, von Äbnlicher Natur wie bey den Porzellaͤn⸗ 
ſchnecken. 2) Bey einigen Knochen, befonderß 
bey denen von Fifchen, wie bey einigen vom Glatts 
‚sochen (fkate), *) war die Subſtanz, Die nach ges 
ſchehener Aufloͤſung des phosphorſauren Kalks 
dbrigseblieben war, von gallertartiger Confiſtenz, 
und 
0) Raja Batis, d Ueberß | 
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und zeigte nur fehr unvollfommme Spuren von Dr- 
‚ganifation; bey dem andern hingegen blieb eine: 


vollkommen gebildete Membran oder Knorpel mit, 
‚der —— des Knochens zuruͤck. 


In Hinſi cht auf die Re Theile 
der Conchylienſchaalen und Knochen ſcheint ver. koh⸗ 


lenſaure Kalk bey jenen und der phosphorſaure bey 
dieſen den wefentlichen Unterſchied auszumachen, 


und ihre Grundlagen ſcheinen aus den Modifikatio⸗ 


nen mit einer glutindſen gallettartigen ode N. / 


gen Subſianz zu beſtehen. 


Wenn ich mit vieler Befriedigung die untntere: 
brochene Stuffenfolge in der Zufammenfeßung. der 
verſchiedenen Conchyliengehaufe und Knochen ges 
zeichnet habe, fo fand ich nurnoch größerm Vers 
guügen eine Betätigung diefer Beobachtungen, und 
eine Erweiterung jener Verbindungsfette in den 


Thatſachen, die ſich aus meinen hier vorgefegten 


Ve nn über Zoophyten ergaben. 


| Ich werde jeßt eine Ueberſicht diefer Berfuche 

geben und unterfuchen, in. wiefern fie mit denen 
an Schaalen und Knochen angeftellten übereinffims 
men, und in wiefern fie zu beweifen im Stande 
find, daß alle dieſe Subſtanzen von; einer ws ana⸗ 
logen Beſchaffenheit ſind. 


Bey den Sternkorallen —— ſich fel 


gen En ; 
bie 


x 


i 


— 
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Madrepora virginea ließz bey der Behandlung 


mit Soaͤnren nur ſehr wenig von einer gelatindfen 


oder hautigen Subfanz zuruck— HER in 


Moadrepora muricata und M. labyrinthica lies 
ferten eine ——— gelatndſe Subſtauz in 
a J 


% a ramea und M. ——— blieben 


nach der. Einwitkung von Saͤuren in dem Zuſtande £ 


von vollkommen organifirten haͤntigen Körpern zu⸗ 


ruͤck, welche die urſpruͤngliche Form des reſpektiven 


Koralls zeigten; die Menge von Kohle, die aus 
ihnen gewonnen wurde, war auch viel beinichetcher 


— als * den. — 4 


* 


8 ven zunaͤchſt folgenden Derfuchen Aber die 
Yuntstosalten ergab ſich daß | 


‚Millepora —— gelatindſe Flo Ken ne dev. 
Aurbfung m Säuren lieferte, welche bey. 


‚Millepora aleicornis nar in einem cohärentern, 


galt waren. | 


Millepora peifmorgha blieb ihrer Form * 


unberändert,, und beſtand aus einer ſtarken weißen 


undurchſichtigen Haut, welche mit einer — 
tigen Gallerte erfuͤllt war. 


Ainlepum celtufäfa,M. fafcialis und M. 


* 


krunata hinserließen häufige Korper, in einem Zu⸗ 


ſtande 


** von vollkommner. —— alle dieſe 
Milleporen lieferten beym Gluͤhen verſchiedene Men⸗ 


gen von Kohle, mach ver groͤßern oder — 


Menge von gelatinoͤſer oder —— Sunadn 
fie ——— —J— | er 


Ä + 
& \ 


Die allgemeine und alleinige — Materie: 
biefer Punkt⸗ und Sternforalle n war kohlenſaurer 
Kalk. Blos die Millepora polymorpha, welche 
auch im Bau mit den andern Milleporen abzuwei⸗ 
hen ſcheint/ machte bier eine Nusnahme, Erwaͤ⸗ 
gen wir nun alle Umſtaͤnde, fo zeigt fich eine gez 
raue Aehnlichkeit zwiſchen der Subſtanz, aus der 


die verſchiedenen Conchylienſchaalen beſtehen, und. 
zwiſchen der, aus welcher die Punkt: und Streams 


Forallen gebildet find, und die Beſchaffenheit dieſer 


Körper iſt fo vollkommen dieſelbe, daß Auch die. 


Verſchiedenheiten Oder Gradasioum, die fich anf 


der einen Seite zeigen, auf Der andern eben. ſo wie⸗ 


der- gekunden werden. So find die unterſcheidene 
den chemiſchen Charaktere der, Porzellaͤnſchnecken 


mit deuen der Madrepora virginea beynahe uͤber⸗ 


einkommend, und diejenigen, weiche bey den Pa— 
tellen angefuͤhrt wurden, entſprechen genau den 
Punkt⸗ mad Sternkorallen, welche: eine gelatindſe 
Subftanz zurucklaſſen; endlich Der haͤutige Theil, 
der fich bey den Verf mutterſchaalen vorfand, fine 
det ſich gleichfatts wieder unter einigen Madreporen 
and Milleporen, wie bey der Madrepora ramea, 


Millepora faſcialis Millepora trunegta; denn 


\ Diele 


| 
t 


/ 


f 


— 


en 


dieſe fi ub, wie der Turbo olearius und Haliotis, 


Iris, aus einem fafrigen durch. Fohlenfauren Kalk 


gehaͤrteten Membran gebildet, Es ſcheint daher, 


doß die Madreporen und Milleporen, eben fo wie 


die ver ſchiedenen Gonchylienſchaalen, aus einer ge⸗ 


latindſen oder membranoͤſen Subſtanz, die durch 


kohlenſauren Kalk gehaͤrtet iſt, gebildet ſind; und 


bie einzige Verſchiedenheit befteht in der Art, wie 
Re Matenen gebildet find, 


* 


Die Vorfuche mit ber Tubipora mufica zeige 
in ‚ daß fie in ihrer Zufammenfeßung den vorher— 
gehenden Korallen gleicht. Bey der Fluftra folia⸗ 
cea und CorallinaOpuntia zeigte) fich hingegen in 
Ruͤckſicht auf die härtende Materie eine Fleine Ver⸗ 


> 
4 


ſchiedenbeit: denn bey dieſen war der kohlenſaure 
Kalt mit etwas. wenigem von phosphorſaurem Ders 
miſcht; in Hinſicht auf den haͤutigen Theil kamen 


ſie mit einigen von den Madreporen und Mille po⸗ 
ven. namentlich der Millepora fafcialis überein. 


Beyde Gattungen des Staudenkoralls, bie ich 
unterfucht habe, nemlich Ifis ochracea und 1. Hip= 
puris beftanden. ans regelmäßig organifisten häutiz | 


‚gen, Enorpel: und hornartigen Subftanzen, welche 


bey der letztern blos durch kohlenſauren Kalk, bey 
der I, ochracea hingegen mit diefem nebſt einem 


Heinen Zufag von phosphorſaurem Kalk Behörhn 


waren. ð * 
* Die 


Die verfchiedenen Gattungen der Gorgonia bes 
treffend, fo fand fih bey dem rothen Korall. 
(G nobilis), den men vormald zum Gefihlechte 
des Staudenforaliß ſtellte, kohlenſaurer Ralf mit 
wenig phosphorfaurem, als hartmachende Sub— 
fianz; aber die Materie, die den häntigen Theil 
ansmachte, befand ſich i in zweyerley Zuſtaͤnden (wie 
bey ver n:illepora polymorpha), im Innern war 
fie galleriartig, außen flellte fie aber eine vollfonts 
‚men ausgebildete Membran, welche den Stamm 
als ein roͤthlicher Ueberzug bekleidete, dar, 


Merkwuͤrdig waren die Refultate der Werfuche, 
die ich an der Gorgonia ceratophyta, G. Flabel- 
lum, G. füberofa, G. pectinata und G. Tetofa 
ängeftellt habez denn bey der befondern Unterfus 
hung der zwey verfchiedenenen Theile, aus. denen 
dieſe Gorgonien zuſammengeſetzt find, nemlich des _, 
hornartigen Stammes und der Rindenſubſtanz, die 

ihn bekleidet, zeigte ſich, 1) daß die Stämme dies 
fer Gorgonien ans einer Subftanz, die dem Horue 
aͤhnlich ift, beftehen, und daß durch langes Eitte 
weichen derfelden in verdiinnter Salpeterfäute die 
hornartige Subftang weich und durdfichtig wird, 
fo daß fie einem Fnorpel= oder fehnenartigen Körper 
‚gleicht; überdieß liefern die Staͤmme die ſer Gorclo⸗ 
nien phosphorſauren Kalk, aber kaum eine Steur 
des kohlenſauren. 2) Daß der Rindentheil haupt⸗ 
ſaͤchlich aus kohlenſaurem Kalke, mit ſehr Wenig 
vder gar keinem phosphorſauren beſteht; umo daß 
die 


NS 


J * ! ur), j 
— 
— 
a / * —F 
"IR 7J— 
vi F Mir; j 


A 
Sale, Grundlage, In-und an wie der Kalk —— 
iſt, in einer weichen, biegſamen, membrandſen 
Re beſteht, die ſich der Beſchaffenheit der 

— ai ſehr zu naͤhern ſcheint. 


— andere die den vorigen int 
Baue ſehr aͤhnlich find, Tieferten gar keinen phos— 
phorſauren Kalk, verhielten ſich aber, in allen ats 
dern Umſtaͤnden den vor hergehenden gom aͤß. Das 
ſch war ze Korall (Gorgonia Antipathes) war: 
ganz aus einer fafrigen Membran gebildet; und | 
jene andere ſchwarzglaͤnzende Gorgonie wit hoher 
‚Politur zeigte Durch die Maceration fehr ſchoͤn kon⸗ 
centriſch geordnete Haͤute. — , Endlich die Gore, 
goniengattung , welcbe ich als der G. Antipathes, 
inden äußern Eigenfchaften febr, aͤhnelnd befchrieben 
habe, zeigte in Hinficht auf den baͤutigen Theil eine 


Analogie mit der leßterwähnten Gattung; fie ents 


haͤlt aber.fo viel phosphorfauren Kalk, daß fie beys 
nahe die B: ſchaffenheit des Hirfch: oder Rehhorns 
zeigte. Man hat dennoch Grund genug, ſie 


eine SDR Gattuns zu betrachten, 


Die Koralfen and dem Gefchlechte Abtipattidg 
geigten fich bey der Unterfuchung wenig von den 
hornartigen Staͤmmen der Gorgonien verſchieden, 
wenn uͤberhaupt eine Verſchiedenheit Statt fands 
Und die verfchiedenen Spongien waren alle 
durchaus, von derfelben membrandfen oder horhara 


— welche mehr durch einen mehr oder 
mina 


— 


minder feinen Dei, H ats —— Veiſchie 
yenbeiten in der — modificirt —* 
— 


| Die wenigen @ Sattngen son Aleyoninm. init e 
deren Unterſuchung die Reihe meiner Berfuche ſich 


bloß, namentlich die A. asbeftinum, A. Hicus, 
A. arboreum waren alle aus einer weichen, kiene 
ſamen, häntigen Subſtanz, die dem Pintentsel 
iniger Gorgonien (zu B. G. fuberofa) aͤhnlich und 
zleicherweife durch kohlenſauren Kalt mit ntioad we⸗ 
tigem von phosphorſnurem berhärter war, zuſam⸗ 
mennefetzt.- | 


Alles biöher Vorgetragene berechtigt, hun zu 
bein Schluß, daß alle die mannigf faltigen Kuechen, 
Eonchyliengehaͤuſe, Korallen und der zahlreiche 


Haufen von Zoophyten, ber ſich an Die letztern an⸗ 


reiht, in Hinſicht auf ıbre Bufatumenfegring blos 

durch die verſchiedene Beſchaffenheit und Quauti⸗ 
taͤt der haͤrtenden oder serfnöchernden Materie ud 
durch den Zuſtand der Subſtauz, mit der die haͤr⸗ 
tende Materie gemiſcht oder verbunden iſt, ſich son 

einander unterfcheiden. Denn der Gluten oder die 
Gallerte, welche die Theile des kohl enſauren od der 
phosphorſauren Kalks zuſammenhaͤlt, und die haut⸗, 

knorpel- oder hornartige Subſtanz, welche zur 
Grundlage dient, in und auf welche die verknochernde 


Materie ſecernirt oder abgelagert iſt, ſcheinen blos 


— en einer und derſelben Subſtanz zu ſeyn⸗ 


welche 
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Kuorpels einer ———— Pa: ; 
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* durch ſtuffenweiſe — — —— 
rungen von einer klebrigen Fluͤſſigkeit, von einem 
Glaͤten in jene gallertartige Subftanz „ die fo oft 
bemerkt wurde, übergeht, und. die wieder durch 
fernere Eindickung und durch Die verſchiedenen mehr 
oder minder vollfummmen Stufen dir Organifation 
ihre Bildung die Verfchtedenheiten einer Haut, eines 


Dies iR das allgemeine Refultat eine Theile 


son Verfuchen, die ic) angeftellt habe, um die 
Natur und Zufammenfegung der Hautſubſtanz (of 


2 membrane) zu erforſchen, ein Reſultat, das ich 


‚wegen feiner engen Verbindung mit dem Gegenſtan⸗ 
de a Abſchnitts hier anticipiren muͤßte. a 


Die Verfuche, welche mich zu diefent Nefultas 
te führten, werde ich jetzt mit möglichfter Kuͤrze ers 
zählen, und ein kleinliches Detail, welches der 
Raum dieſer Blaͤtter verbietet, vermeiden, 


Die Art der Unterfuchung , die fich bey dieſem | 
Gegenftande zu allererft darbietet, wäre eine ver⸗ 
gleichende Analyſe der verſchiedenen hierher gehdren⸗ 
den Subſtanzen, mit genauer Beſtimmung des Ver⸗ 
haͤltniſſes ihrer Beſtandtheile, des Kohlen, Waſ⸗ 
ſer⸗ und Stickſtoffs. Wenn man aber erwaͤgt, 
welche Laͤnge der Zeit erfordert würde, eine fo uns 
ermeßliche Reihe von Analnfen zu machen, wie vie⸗ 


le thierijipe Subftanzen zahlreichen Modifikationen 
untere, 7 
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auten done find, Bud ihre age i im Kdrper, durch 
das Alter, den Gefundheitäguftand der Thiere; 
wenn man uͤberdies bedenkt, daß die Natur der. 
chieriſchen Subſtanzen (fo wie auch unorganiſcher 
Materien) wirklich nicht blos von dem Verhaͤltniß 
ihrer Beftandtheife, fondern wirffich auch durch den 
Grad und die Art ihrer Verbindung beſtimmt wirdz 
wenn man alles Died und den Plan diefer Abhands 
lung erwägty fü fehmeichle ich mir, daß man mir 
weder Eilfertigkeit noch Nachläigkit zur Laft Ies 
gen wird, wenn ich für jet die zu unterfuchenden 
Körper blos in Hinfiht auf ihre naͤchſten Beſtand⸗ 
theile vergleiche, und bey der Ueberſicht des Gea 
genſtandes in feiner ganzen Ausdehnung wird man 
wieleicht finden, daß die Art, nad) der ich zu Wera 
fe gegangen bin, am meiſten Genüge leiſtet. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 
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Witliam Henry's Verſuche, die Salz⸗ 
| fäure au zerlegen. *) 





Di: neuere Chemie hat zwar ın den Teßtverflofs 
om Jahren vafche Fortſchritte gemacht, aber doch 
N fin⸗ 

#) Account of & Series of experiments, untertaken 


with the Vien of decompofing Muriatic Acid. By. 
che Ann 1801. B.a. ©, 8. 8-7, 


en ae 


N 


finden ſich na wichtige Gegenftäne, die 
einer anglytiſchen und ſynthetiſchen Unterſuchung 
beduͤrfen. Unter dieſen iſt einer der wichtigſten Die 
Zerlegung der Salzſaͤure und einiger ahdern Saͤu⸗ 
ren, da die Entdeckung der AR EG die⸗ 
ſer Materien ſowohl auf die allgemeinern Lerrſaͤtte 


der Chemie, als auf die Beleuchtung einzelner Er⸗ 


ſcheinungen den bedeutendſten Einfluß haben würde; 


So muf die Theorie bon der Bildung der Säuren, | 


eine der wichtigiten Bereicherungen der neuern Ehe: 
mie, immer noch als unvollſtaͤndig und umftoßlich 
angefehen werden, fo lange nicht jede einzelne Saus 
re in ihre Beſtandtheile zerlegt ift. Und Doch find 
‚wit, fo viel ich weiß, noch. nicht im Beſitz ciner 
einzigen Thatſache, die nur den mindeſten Aufſchluß 
über die 2 Zuſammenſetzung det muriatiſchen Saͤure 


gaͤbe: wir ſind daher auch nur im Stande, nach 
Anleitung der Analogie bey der Zerlegung anderert 
aͤhnlicher Materien die Analyſe dieſer Saͤure an“ ver 


ſuchen 


Bey der Zerlegung eined 3. zufanimängefegten 


— Körpers kaͤme es eigentlich zuerft darauf an, ale 


andere ihm beygemiſchte Materien, die durch ihre. 


Anweſenheit Ungewißheit in die Reſultate der aus 


geftellten Berfuche bringen koͤnnen, vollkymmen bon 


— | | | + ihm 


Mr. William Henry. Communicated to he. 
' Right How. Sir Jofeph Banks, Bart. P.R. S. 
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ihm ab zuſondern. Allem ſelten En fich bieſe ſo 
wuͤnſchens werthe Reinheit der zu unterſuchenden 
Materie erhalten; denn nach einem bekaunten Ge⸗ 
ſetze der Affinitaͤt haͤlt es beſonders ſchwer, die letz⸗ 
ten Theile einer Materie abzuſondern, Die Staͤrke 
ber Anziehnng ſcheint zu wachſen, wie ſich das Ge⸗ 
miſche vom Saͤltigungspunkt entfernt hat. Die 
Salzſaͤure kann in ihrem fluͤſſigen Zuſtande ſchlech⸗ 
terdings nicht analytiſchen Verſuchen unterworfen 
werden: denn auch im Zuſtande ihrer ſtaͤrkſten Con⸗ 
centration enthaͤlt ſie immer no ch eine beträchtliche 
enge von Waſſer. Diefe Beymiſchung des Waſ⸗ 
fer? acht nicht nur Die Reſultate der Verſuche vers 
wickelt, ſondern ſie hindert auch jede Drennbare Ma: 
terie auf die Saͤure ſelbſt zu wirfen, indem: biefe 
ihren Sauerſtoff viel ſchwieriger an die entzuͤndlichen 
Maͤterien abgiebt, als das Waſſer. Die Zerles 
gung dieſer Säure kamn alſo blos in ihrem gasfdra 
migen Zuſtande vorgenommen werden; 


Bey der Reihe der nun zu beſchreibenden Ver⸗ 
ſuche bediente ich mich des elektriſchen Fluidums⸗ 
als eines Agens, das vor kuͤnſtlicher Waͤrme viele 
Vorzuͤge beſitzt. Bey der Anwendung deſſelben iſt 
man im Stande, die der Unterſuchnug unterworfe⸗ 
nen Gaſe genau einzuſchließen, die Erſcheinungen, 
die ſich waͤhrend der Verſuche ereignen, deutlich zit 
beobachten, und die Produkte mit den mifprünge 
lichen Gafen genau zu vergleichen. Die Wirkung 
des TORE Fluidüms ſelbſt, als Zerlegungen 
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bewirkende Materie, ift äußerft gewaltig; es trennt 


die Beftandtheile des Wafferd, der Salpeter- und 
Schwefelfäure, des Ammoniaks, des Salpeters 


gas's und verſchiedener anderer Materien, derem 
Berbindung fonft ſchwer aufzuheben iſt. Ich mas 


che daher damit den Anfang, die Wirkung ver elek⸗ 
trifchen: Materie auf reines ſalzſanres Gas zu uns 
terfuchen. 9) 
3. Bon den Wirkungen der Elektricitaͤt auf das 
| ſalzſaure Sat. 


Beym Durchgange farker eleftrifcher Schläge 
durch falzfaures Gas, das in einer Glasroͤhre über 
Queckſilber eingefchloffen war, zeigten fich folgen: 
de Erfcheinungen. Der Umfang des Gas's wurde 
nach 20 ober 30 Schlägeh beträchtlich vermindert, 
und ein weißer Niederfchlag zeigte fich an der innern 


‚ Oberfläche der Röhre, die dadurch ihre Durchſich⸗ 


tigkeit verlor. Beydes, die Verminderung des 
Umfangs im Gafe fowohl, ale der weiße Nieder 
a * ſchlag 

6) Die Gaſe wurden beh den folgenden Verſuchen 
mit der Elektricitaͤt in enge Ölasröhren von vers 
ſchiedenen Durchmeſſern eingefchloffen, und an dem 
verfiegelten Ende der Röhren wurde ein Lelter von 
Gold sder in den meiften Fälfen von Plätina anges 
bracht. Die Schläge wurden fd ſtark gemächt, als 

es, ohne die Röhren zu zerbrechen, gefchehen konn⸗ 
ge; aller Borficht ungeachtet, wurden fie aber fehr 
oft durch die Gewalt der Erplofion zerfprengt. Je⸗ 
des Maaß des Gas's ift gleich dem Raum, dem 
- ein Gran (grain) Queckſilber einnimmt, 


Schlag waren bald mehr, bald weniger beträchtlich. 
Dasjenige Gas, welches aus der falzfauren Soda 
ſich entband, bald nachdem die Schwefelfäure zuge: 
zoſſen und während die Maſſe noch warn war, zeigs 
te diefe Erſcheinungen in einem befonders auffallen⸗ 
ben Grade. 307 Maaß diefed Gas's wurden durch - 
20. Schlise auf 227 gebracht, und alſo beynahe 
nn vermindert. Solches Gas hingegen, das 
dann erſt aufgefangen wurde, nachdem die Mate⸗ 
rien ſchon einige Stunden auf einander gervirft bat: 
ten, verlor bey gleicher Behandlung blos zz feines 
Umfangs — Diefer Doppelte Erfolg ſchien demnach 
gewiffermaßeh.sen der Feuchtigkeit des Gase abs 
zuhängen, was noch dadurch beftätigt wurde, daß 
faft gar feine Umfangsverminderung und ein weit 
beträchhicherer Niederfihlag fich zeigten, wenn ein 
Gas angewendet wurde, das mit falzfaurer Kalt: 
erbe unmittelbar, nachdent fie vom Schmelzen ers 
faltet war, zufammengebracht und Aber eine Mo: 
che darüber erhalten worden war. Der Nieder⸗ 
ſchlag war nicht, wie der aͤtzende Sublimat, im 
Waffer auflöshar, vielmehr hatte er alle Eigen⸗ 
ſchaften des verſuͤßten Quechilbero. 


Das Quecfilber, mit dem das ſalzſaure Gas 
gefperrt worden war, wurde Diefemnach offenbar 
verfalft, und von der Verbindung eines Theils des 
Gas's mir dem Metallkalke rührte ohne Zweifel die 
Verminderung ſeines Umfanges her. Woher aber 
dieſer aus Queckſilber getretene Sauerſtoff gekom⸗ 

men 


men war, Sir nu wicht befimmty, er BR entwe⸗ 


der ans einer Zerlegung der Säure oder des mit ihr 
verbundenen Woſſers entſprungen ſeyn. Um vies 
ſes auszumachen, wurden 1 folgende Verſuche ans 


geſtellt; — 


— ſter Verf. Durch — —— Sa 


wurden 300 elektriſche Schläge geleitet, Nach— 


dem Waffer binzugelaffen worden war, erhiele 


‘ten rop Maaß ihres Gas's ihre Gasform, 
2. i. nicht ganz fieben von jedem Hundert des 
urſpruͤnglichen Gas’), welche bey der Unterz 
fuchung wig reines Waſſerſtoffgas ſich verhielten, 


ater Verf. 176 Maaß des durch ſalzſaure Kall⸗ 


erde getrockneten Gas's erh ielten 120 Schl ag 


Der Ruͤckſtand von Wafferſtoffgas belief ſich auf 


11 Maaß, alfo auf etwas mehr als 6 Procent, 


Dieſe und andere aͤhnliche Verſuche, die ich 


wmit ſalzſaurem Gas in feinem unveraͤnderten Zu— 
ſtande (ſo wie es aus dem Kochſalze entbunden wor— 
den war), und nachdem ich es zuvor d der ſalzſauren 


Kalkerde ausgefetzt hatte, angeſtellt habe, uͤber⸗ 
zeugten mich, daß es unmoͤglich iſt, das Gas auf 


dieſem Wege vom Waſſer zu befreyen. Indeſſen 
gab doch das friſche Gas, wenn ed in geringerer 
Menge als beym erſten Verfuche alettriſirt wurde, 
‚mehr Waſſerſtoffgas, zum Beweis, daß es dur 
die ſalzfaure Kalkerde einen Theil ur Feuchtig⸗ 
keit derloren hatte, - 


um 
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—— m nun auf einem andern Wehe das Gas wo 
möglich vollkommen trocken zu erhalten, wurde 
Alaun und Kochſalz zuerſt einzeln wohl kalcinirt, 
um ihr Kryſtalliſations Waſſer auszutreiben, als⸗ 

dann zuſammengemengt und in einer irdenen Retor⸗ 

te ins Feuer gebracht. Das entbundene Gas wur⸗ 

de uͤber Queckſilber aufgefangen; allein m ageachtet 

blos das, was ſich zuletzt entbunden hatte, zum 
Werſuch angewandt wurde, fo zeigte fich doch nach 
i ber Eleltriſiruug Waſſerſtoffgas. 


Ich bemerkte im Verlaufe der — Ver⸗ 
ſuche, daß ſich die Verminderung des ſalzſauren 
Gas's in ſeinem Umfange nur bis anf eine gewiſſe 
Grenze hin treiben ließ, wo dann, die eleftrifchen, 
Schläge Feine Veränderung mehr heroorzubringen 
ſchlenen; und wenn es auch in eine andre. Röhre 
gebracht und ferner elektriſirt wurde, fo zeigte ſich 
doch Fein Niederſchlag mehr. Es war num zu uns 
terſuchen, ob die Erzeugung von Waſſerſtoffgas 
eben fo begrenzt fey, und ſomit zur Beſtimmung 
ſeines Urſprungs einen Schritt weiter zu thun. Ent⸗ 
ſtand es durch Zerſetzung der Saͤure, ſo war zu 
erwarten, daß es ſich erzeugte, ſo lange noch un⸗ 
zerlegte Saͤure vorhanden war. War aber das 
Waſſer die Quelle dieſes Gas's, fo mußte feine 
Entwickelung aufhören, Rn jenes in feine Be⸗ 
ſtandtheile zerlegt war. 


Z3ter und 4ter Verf Sm zivch einzelnen Roͤh⸗ 


von ließ ich eine. beſtimmte Menge ſalzſaures 
Gas 
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Gas gehen, und leitete — die eine zoo/ durch J 
die andre 400 elektriſche Schlaͤge. Allein bey⸗ 
de enthielten nach dem Verſuche gleich viel Walz 
ſerſtoffgas im Verhaͤltniß zu dem angewandten 
ſalzſauren Gas, woraus wir ſchließen muͤſſen, 
daß jenes nicht aus der Saͤure, ſondern aus dem 
innig mit derfelben verbundenen Waſſer entſtan⸗ 
den fey. 


Das eleftrifche Fluidum trennt aber bey, Dies 
ſer feiner Einwirkung aufs falzfaure Gas nicht 
nur die Beftandtheile des Waſſers von einander, 
fondern bewirkt aud) eine Verbindung des abges 
trennten Sauerftoffs mit der Salzfaure, wie 
aus ben folgenden Verſuchen erhellen wird, 


Ster Verſ. Eine Miſchung von atmoſphaͤriſcher 
Luft und ſalzſaurem Gas, im Verhaͤltniß von 
143 Theilen der erften zu 116 des letztern, 
wurde durch eleftrifche Schläge ſchnell vermin⸗ 

dert; 30 Schläge verminderte den Umfang de 
Ganzen auf EIER, und diefes übriggebliebene 

Gas beftand aus falzfaurem Gas und Stickgas, 
mit einem geringern Antheil von Sauerſtoffgas. 
Der Abſatz an ver Röhre war von DreIe Rn Aut 
wie zuvor, aber viel reichlicher, 


6fter Ber ſ. Diefelben Erfipeisungen wurden 
noch viel auffallender hervorgebracht, wenn falge 
ſaures Gas mis Sauerſtoffgas elektriſirt wurde, 
und 


\ 
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and die Verminderung des Gasgemiſches dauer⸗ 

te fort, bis das Queckſilber fo weit geftiegen 
war, daß es den Platina s Conduftor beruͤhrte. 
Bey jeder Exploſion zeigte fich eine dicke weiße 

Wolfe in der Röhre, die Molke ſetzte fih bald 

an der inuern Oberfläche deö Glaſes ab, und 
hatte diefelbe Befchaffenheit wie der Abfag ın 
den vorigen Verſuchen. Salpetergas und falzs 
ſaures Gas, zuſammen elektrifirt, beſtanden 
eine aͤhnliche Veraͤnderung. 


* 


Um zu erfahren, ob das Queckſilber bey die⸗ 

ſen Verſuchen einen Einfluß auf den Erfolg der— 

ſelben hätte, fo wurden fie in einem Inſtrumen⸗ 
te wiederholt, das Hr. Cathberſon zu Lon⸗ 
don zu die ſen Zwecke eigens verfertigt hatte. Es 
beftand aus einer gläfernen Röhre, die an ihren 
beyden Enden ausgefchliffen war, und zwey 
Stöpfel, durch die ein Platinadraht gieng, aufs 
zunehmen, Weunn die Stöpfel eingepaßt waren, 
fo ftanden die Drähte ungefähr 230 yon einans 
der ab, wid. die Schläge Fonnten nun bey. ges 
ſchickter Einrichtung des Apparats Durch jedes 
Gas geleitet werden, ohne daß es mit einer anz 
dern Materie als mit Glas und Platina in Bes 
sührung kam. 


7ter Verſ In dieſer Roͤhre nun elektriſirte ich 
das ſalzſaure Gas, und brachte hierauf Lackmus 
aufguß hinzu, Die Sarbe wurde plößlich zer⸗ 
ſtoͤrt; 


ſtoͤrt; war Glen Salzfaͤure entitanben, 
Micht der geriugfie Abſatz erſchien an der Roͤhre. 


gter und oter Berk Die felbe Erfcheinuug er⸗ 
eignete ſich, wenn Lackmusaufguß mit einer 
ſchung von atmoſphaͤriſcher Luft oder uns 
ſtoffgas mit falzfaurem Gas in Berührung ges 
bracht ward, nachdem diefe Gasmiſchungen in 
„dem Inſtrumente elektriſirt worden waren; in 
beyden Faͤllen war, alfe orgdirte Salzſaͤure ent⸗ 
spe | 


| Dieſe Greigniffe beweifen, daß die Verb indung 

des S auerſtoffs mit der Salzſaͤure in den vorherigen 
Verfuche n nicht erſt durch eine praͤdiſponirende Af⸗ 
Fa tät des Queckſilbers, indem ſich dieſes mit der 
orydirten Salzſaͤure zu verbinden ſtrehte, herpor⸗ 
| gebracht wird; fondern daß das elefirifche Flui— 
dum ſelbſt vdieſ⸗ Materien gereinigt, 


Da nun durch dieſe Verſuche die Here der 
Salz faͤure noch durchaus um keinen Schritt weiter 
gebracht worden war, ſo entſchloß ich mich, mit 
Huͤlfe brenubarer Gasarten auf demſelben Wege 
weiter zu gehen, 


BL. Wirkungen der Elektrleitaͤt auf Mifchungen des 
(nlsfanzen Gars mit entzündlichen Materien. 


en meiner früheren Abhandlung (Phil. Geo, 


der 1797: ) habe ich gezeigt, daß beym Durchgang 
elek⸗ 





elektriſcher Schläge durch eine abgefchloſſene Por⸗ 


tion kohlenſtoffhaltigen Waſſerſtoffgas's, das darz 
in aufgeloͤſte Waſſer durch den Roblenftoff des Gas's 
zerlent, Kohlenſaͤure gebildet, und die Quantitaͤt 
des Waſſerſtoffgasts und ſemit der Umfang des 
Gars uͤberhaupt vermehrt wird. Die Affinität 
der Kohle gegen den Sauerſtoff wird demnach durch 


die Elektricitaͤt ungemein vermehrt und um vieles 
wirkfamer. Seitdem habe ich gefunden, daß auch 


. andere fauerftoffpaltige Materien zerlegt werden, 
wenn man fie mit gefohltem Waſſerſtoffgas eleftris 
- firt; 3.8. Salpeterluft wird auf diefe Weiſe ſchnell 
zerſtoͤrt und kohleuſaures Gas nebſt Sti kgas ges 


? bildet, 


* 


Jeder Verſuch, die Salzſaͤure zu zerlegen, muß 


auf die Vorausſetzung gegruͤndet ſeyn, daß ſie eine 
ſauerſtoffhaltige Materie ſey, und von denjenigen 


' Körpern, die bie ftärkfte Anziehung gegen den 
Sauerftoff befigen, hat man auch am eheften eine 
Wirkung mit Erfolg zu erwerten. Nun hal aber 
die Kohle von allen bekanuten Materien vie mägh: 
tigſte Anziebung gegen den Sauerſtoff: ich verſuch⸗ 
se alfo zu wiederholten Malen, durch fie die wie 
derfpenftige Säure zu zerſtoͤren, indem ich fie über 
glühend gemachte (Holz-) Kohlen trieb, Allein 
eine Reihe von Verſuchen, die ich gemeinſchaftlich 
mit Hm. Rouppe anſtellte, belehrte uns bald, 
wie ſchwierig dieſer Proceß und wie ungewiß fein 
Reſoltat 2 Eine ungeheure Menge von Waſſer⸗ 


fer 
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ſtoffgas wurde eitbunden; ob es * ſeinen Ur⸗ 
ſprung aus der Saͤure ſelbſt oder von dem Waſſer 
genommen habe, war nicht leicht zu beſtimmen. 
Unſere Verſuche waren hierüber nicht entſcheidend, 
fie machten es jedoch wahrſcheinlich, daß dad Gas 
aus dem Waſſer entſtanden ſey. J 


Ich fiel nun zunaͤchſt darauf, die komparativen 
Affinitaͤten des Radikals der Salzſaͤure, es möge 
nun ſeyn, welches es wolle, und der Holzkohle 
gegen den Sauerſtoff, durch Eleftrifirung eines Ge⸗ 
miſches von ſalzſaurem und foblenhaltigem Waſſer⸗ 
ſtoffgas mit Sicherheit zu beſtimmen. Sollte die 
Salzſaͤure durch Koblenftoff zerlegt werden fönnen, 
fo müßte ed bey. diefem Proceffe zerftört werden; 
und nicht nur Die Quantität der zerfeßten Säure, 
fontern auch die Beschaffenheit und Menge der er> 
zeugten Produkte würde ſich Dabey genau und leicht 
beſtimmen laſſen. Ich elektriſirte daher das Ge— 
miſche von ſalzſaurem Gas mit kohlenhaltigem Waſ— 
ſerſtoffgas mir der aͤngſtlichſten Aufmerkſamkeit auf 
die dabey ſich ereignenden Erſcheinungen und auf 
die ſich ergebenden Reſultate. Das kohlenhaltige 
Waſſer ſtoffgas ſuchte ich zuvor, ehe ich es zum Ver⸗ 
ſuche anwandte, fo viel als möglich zu entwäffern, 
indem ich lebendigen Ralf noch heiß in daſſelbe brach⸗ 
te, und über eine Woche darin Liegen ließ, 


joter Berk, Diefes kohlenhaltige Waſſerſtoff⸗ 


9m wurde Bund 130 Schläge vom 186 zu 211 
Maaß 


> —6 
Maaß ausgedehnt, das Gas nahm alſo unge⸗ 
faͤhr um 4 5 es Unitangs zu. 

| ııter Berf. 116 Maaß —— Sas%, die 


über falzfaurer Kalkerde getrodnet waren, wur— 
den nun mit 84 Maaß Kohlenwaſſerſtoff gas b 


gemiſcht, und 120 elekkriſche Schläge durchge— * 


leitet. Die Gasmiſchung dehnte ſich nur wenig 

aus, und nachdem ein oder zwey Zropfen Waſ⸗ 

fer zugelaſſen worden, blieben gı Maaß uͤbrig; 

die Menge des pr rmanenten Gas's hatte alfo 

um 7 Maaß zugenommen, folglich um eben fo 

‚viel als das ſalzſaure Gas allein gethan haben 
wuͤrde. 


12ter Berſ. 83 Maaß trocknen Koblenwaſſer⸗ 
ſtoffgas's, mit 89 Maaß gasfoͤrmiger Salzſaͤu⸗ 
ve gemiſcht, erhielten 200 Schläge, Der pers 
manente Gasruͤckſtand war nach Hinzulaſſung 
von Waſſer — 101 Maaß, die Umfangszu⸗ 
nahme betrug alſo 18. Won dieſen 18 Maaß 
moͤgen 6 auf die Zerſetzung des Waſſers in der 
gasfoͤrmigen Salzſaͤure, und 10 auf das des 
Waſſerſtoffgas's gerechnet werden. Es bleiben 
alſo nicht mehr als 2 Maaß, welche aus dem 
falzfauren Gas entfprungen ſeyn koͤnnten; eine 
Quantitaͤt, die zu gering iſt, als daß man 
ſie mit Grund von der Zerſetzung der Saͤure ab⸗ 
* kdante · 
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£ 132 Maaß, 
gemifiht mit trocknet ſatzf. Gr ı 08 
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wurden durch 200 Schläge exa⸗ 
pandirt zu ⸗ 268. 
| Ein Theil dieſes Gas’ 8 würde in eine andre $ Roͤh⸗ 
re hbergetrageit, und die Menge des permanen⸗ 
ten unter ſucht. Dem uͤbrigen Theile wurden 
noch 150 Schläge gegeben, ehe die Menge des 
entwickelten Gas's auch in ihm unterſucht wurde. 
In beyden verhielt fie ſich aber vollfonmen gleich 
zu der Menge der irfprünglichen Gas's; zum 
Beweiſe, daß die fortgefeite Elektrificungefeine 
Wirkung ferker hervorbringt. 


Mehrere unter mancherley Abweichungen an⸗ 
geftelfte Berfüche diefer Art Überzengten mich, daß 
‚die Elektriſirung der init kohlenſtoffhaltigem Waſ— 
ſerſtoffgas gemiſchten gasfdrwigen Salzfäure feinen 
Schritt weiter „zur Zerlegung diefer Säure führte; - 
Alles, was ſich dabey ereignete, war die Zerlegung 
des Waſſers in beyden Gasarten durch die Kohle 
des breunbaren Gas's, und wenn dieſe geſchehen 
war, erfolgte keine fernere Veraͤnderung bey forts 4 
gefetzter Eleltriſirung. Die Erzeugung von Koh— 
lenſaͤure in dieſen Verſuchen wurde durch ſolzenden 
dargethan. 

14 ter Berſ. Zu einer Mfg ans zasfdrmi⸗ 
ger — und kohlenhaltigem Waſſerſtoffs 
gas, 


908, bie über 106 Scotije erhaften hätte, wur⸗ 
de ein Tropfen Waſſer zugelaſſen. Dieſer abs 
forbirte die Saure und wurde ſodann Durch LÖ} ſch⸗ 
pappier wieder weggenommen. Das ridikine 
dige Bad brachte min nım in eine andte Röhre 
und in Berährung mit Barptsufdfung, Dev 
Niederſchlag, der in dieſer Fl uͤſſigkeit erfolgte, 
zeigte Die Anweſenheit der Kohleuſaͤute. 


Es war indeſſen doch noch einer Unkeefadinng 
werth, was der Erfolg ſeyn würde, wenn feine 
Salzſaͤure und reines Kohlenwaſſerſtoffgas, beyde 
vollkommen waſſerfrey, zuſammen elektriſirt wer⸗ 
den. Da nun die im vorhergehenden angeführten 
Berfuche hoͤchſt wahrſcheinl Ich gemach cht haben, daß 
beyde Gaſe durch die Wirkung des elektriſchen Flui⸗ 
dums von aller in ihnen enthaltenen Seuchtigkeit 
Sollfommen gereinigt werden, fo wurden fie bey 
den folgenden Verſuchen zuerft einzeln elektriſirt, 


ehe fie zufammengemifcht dieſer Operation unters⸗ 
worfen wurden. 


istet Verſ. Zu einer Quantitaͤt gaefhinideh 
Salzſaͤure, die durch die Elektrieirär von 144° 

Maaß zu 121 im Umfange Hermehrt waren, 
wurden 27 Maaß kohlenhaltigen Waſſerſtoff— 
gass, das ſo ſtark als moͤglich durch elektriſche 
Schlaͤge expandirt worden war, zugeſetzt, und 
200 Schlaͤge durch die Miſchung geleitet. Das 
fiber Waſſer permanente Gas wurde hierdurch 
x mie 


1668 er 


init 14 Maaß vermehrt, 10 von biefen mag 


die Salzfäure, da fie für fich allein elektriſirt 


-. Wurde, ‚hergegeben haben, und die übrigen 4 
- find eine zu unbedeutende Menge, als daß hierz 
aus auf eine Zerfehung der Säure geſchloſſen 


werden koͤnnte. 
1 6ter Verſ. Kohlenhaltiges Waſſerſtoffgas, 


das 400 Schläge erhalten hatte und nun den 
Kaum von 272 Maaß erfüllte, wurde mit 23% 


Maaß gadf drmiger Salzſaͤure, durch die ich zus. 


vor 200 Schlaͤge durchgeleitet hatte, gemiſcht, 
und nun die Eieltriſirung in beyden Gafen zu: 
ſammen ſo lange fortgeſetzt, bis 200 Entladuns 


* 


chung zeigte ſich gar keine Veraͤnderung, die 
waͤhrend dieſer Operation Statt gefunden hatte; 
es war nicht mehr Salzſaͤure verſchwunden, als 
ſchon bey der Elektriſirung gefehlt haben wuͤrde, 


gen geſchehen waren. Allen bey der Unterſu⸗ 


- und von permanentem Gaſe war — weitet 


entbunden worden, 


17ter Be ri. Der Erſolg war derſelbe, da durch 
ein Gemiſche von 2000 Maaß Kohlenwaſſerſtoff⸗ 


gas's und von 114 Maaß gasfoͤrmiger Salze 


faͤure 1000-&chläge geleitet wurden, nachdem 
jenes zuvor 600, dieſe 400 Entladungen er⸗ 


halten hatte. 


1gter Verſ. Aus dem täten Verſuche erhellet, 
daß Kohlenſaͤure erzeugt * wenn man beyde 


Ga⸗ 


N 


We, 
ri 
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ſammen elektriſirt. Es fehien mir von einigens 


— zu ſeyn, zu unterſuchen, ob die Koh— 
lenſaͤure auch dann noch gebildet werde, nachdem 
dieFeuchtigkeit derGaſe zuvor zerſetzt worden ware 
Da aber das kohlenhaltige Waſſerſtoffgas fuͤr ſich 


allein bey der Elektriſiruug Kohlenſaͤure erzeugt, 
Die eine Srrung in das Nefultat der Werfuche 
bringen koͤnnte, wenn fie nicht zuvor weggeraͤumt 
worden wat, fo wurde zu dem eleftrifirten Koh 


lenwaſſerſtoffgaſe eine oder zwey Blaſen Ammo⸗e 
niakgas gelaſſen, um die Kohlenſaͤure zu ab ſor⸗ 


biren und zu verdichten. Das hierdurch gerei⸗ 
nigte wurde nun in eine andre Roͤhre gebracht, 


und eleftrifche Salzſaͤure int Gaszuſtande zuge⸗ 
ſetzt, das Gasgemiſche elektriſirt, die Salzſaͤu⸗ 


ve alsdaun durch einen Waſſertropfen weggenom⸗ 


men, ‚und zu dem ruͤckſtaͤndigen Gaſe Barytwaſs 


© for gebracht. Es zeigte ſich aber nicht die ges 


ringſte Spur von Kohlenfäure, 


; * Aus dieſen Verfüchen mögen ſich ftgente 


1) Das Fothloue Gas enthält im Zuftande der 


größten Trodenheit, in der man es erhälten 


kann, immernoch etwas Waſſer. Nach einer 


= 


auf die Werfuche ım erften Abſchnitte gegründes 
ten Berechnung enthalten 100 Kubifzofle falzs 


ſauren Gas's, nachdem es der falzfauren Kalk— 


erde ausgeſetzt gewefen ift, nach 1,4 Gran Waſſer. 


L Chem. Ann, 1801, B. ®: St. 8 m 2) 
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I Weun elektriſche Schläge durch dieſes Bis ge: 
feitet werden, fo wird das Maler in ibm zer⸗— 
ſetzt. Der Waſſerſtoff des Woaſſers, im Verbin—⸗ 
dung mit der elektriſchen Materie, und der 

Sauerſtoff deffelben vereinigt ficb mit der Salze⸗ 
ſaͤure, die nun, auf dad Queckſilber wirkend, 
falzfaures Queckſilber zuſammenſetzt. 


3) Daß eleftsifche Fluidum dient als Zwiſchenwit⸗ 
tel, die Verbindung des Sauerſtoffs mit der 
Salzſaͤure herporzubringen. x 


4) Die Satzfänre felbft erfeidet gar Feine Zetſetzung 
durch die Wirkung der Elektricitaͤt. 


4 
9 Beym Durchgange elektriſcher Schlaͤge durch 
eine Miſchung von kohlenhaltigent Waſſerſtoff⸗ 
gaſe und gasfoͤrmiger Salzſaͤure wird das in bey⸗ 
den aufgeloͤſte Waſſer durch die Kohle des erſtern 
zerſetzt, und Kohlenſaͤure nebſt — 
erzeugt; 


6) Nachdem das Waſſer in den Safen gänzlich zer⸗ 

legt ift, bringt die Eleftrifirung Feine Verändes 

rung mehr in Ihnen hervor, oder wenn das Wafz 

fer zuvor aus jedem diefer Gaſe einzeln durch 

Elektriſirung weggebracht worden iſt, ſo erfolge 

gar Feine Veränderung, wenn fie nun zufan 
Men eleftrifirt werden, | 


7) Da alfo die Kohle unter den allergänftigfien Um⸗ 
aa feinen — aus der Salzſaͤure an 


F 


— 
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ſich zieht, ſo folgt, daß, wenn dieſe Säure ® 
eine ſauerſteffbaltige Materie iſt, das Radikal 


derſelben eine groͤßere Affinität zum Saverkafl 
befist, ald die Kohle, - - 


Sch hatte zuerſt im Sinne, die Belanntmas 
chung diefer Verſuche zu unterlaffen,, weil. fie in 
Honſicht auf ihren Hanptzweck ſo gaͤnzlich fehlſchlu⸗ 

en, Allein da ich bey dieſem Verſuche, die Salz: 
fäure zu zerlegen, Mittel angewandt habe, die nach 
seifer Weberfegung am erfien einen guͤnſtigen Erfolg 
perfprachen, da ıch diefe Perſuche mit einer Mühe, 
angeftellt habe, die von Niemand, als wer fchon- 
mit ähnlichen Unterfuchungen fich befchäftigt hat, 
geſchaͤtzt werden kann — ich). habe nicht ein Drits 
theil im Vorhergehenden befchrieben — fo mag dies 
fe Mittyeilung wenigftens Dazu dienen, andern eine 
finchtlofe Anwendung ihrer Zeit und Mühe zu er> 
fparen, < Vieleicht moͤgten auch die Bemerkungen, 
bie fich gelegentlich bey diefer Unterfuchung ergaben, 
nicht ohne Jutereſſe und Werth feyn, 


"  Diefen Berfuchen zufolge Halte ich alle Hoff 
sung für perloren, daß fich die Zerlegung der Salz: 
fäure durch einfache Wahlverwandtfchaft bereiten 
laſſe. Auch machen fie es wahrfcheiulich, daß die 
Bafıs diefer Sänre eine noch unbekannte Materie 
iſt; denn Feine der befannten brennbaren Subſtan⸗ 
zen iſt im Stande, Ben Sauerſtoff an fi zu hal— 
em; wenn fie. in Berührung mit Kohle entweder 

M 2 der 





der Eutin ber Elettrltůt net * — * 


lichen Wärme ausgeſetzt wird. > Die Zerlegung die⸗ 


ſer Saͤure muß kuͤnftig mit HDälfe mehrfacher Afftz - 
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nität verfucht werden.  &o wird in den meifters 
haften Verfuche son Hrn. Zennant die Koblens 
fänre durch den Phosphor zerſetzt, wenn bie Kalk⸗ 


erde ins Mittel tritt, ungeachtet der Phosphor mit 
geringerer Stärke den Sanerftoff anzieht , ale bie 
Sohle, Allein bey der Salzfäure wollte dieſer 


Sunftgriff dem Entdecker dieſes wichtigen Faktums 


nicht gelingen. ?Da der Sauerttoff,” ſagt er, 


f} 


Ppon einer Verbindimg des Phosphors und der 
Kalferde frärfer angezogen wird, als von der Koh⸗ 


le, fo war ich begierig, die Wirkung diefer Ver— 


Bindung auf jene durch die Kehle nicht zerlegbare, 


aber wahrſcheinlich Sauerftoff enthaltende Säuren 


zu unterfüchen. Sch ließ daher den Phosphor durch 


ſolzſaure amd flußfaure Kalkerde durchflreichen, ale 


Ten in beyden Materien brachte er gar Feine Vers 
Anderung hervor, "Da diefe Säuren durch ihre ſtar⸗ 


Fe Anziehung gegen die Salyfäure vor ihrer Zerfege 
gung gefchüßt find, fo fibeinen fie auf diefe Weife 


eben fo wenig geeignet zu ſeyn, ihren Sauerſtoff 
: Fahren zu taffen, als bey der bloßen Einwirkung < 
Der Kohle: allein dies ift doch wicht der Fall. Ich 
habe gefunden, daß man keinen Phosphor erhaͤlt, 


49 


wenn man Salzſaͤure durch das rothgluͤhende Ges 
menge von Knochen und Kohle durchftreihen laͤßt. 


Die Anziehung des Phosphors und ver Kalferbe für 


den Sauerftoff. übertrifft alfo die Anziehung der Koh⸗ 





le für d en mit der. Ans: 7 | 
Sanfiung gegen die Kallerde. 9 —* 
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15 — cr — Mittel; wie bey ber 
—— zur Zerlegung ber Sluffäure anzuwen⸗ 
den, Wenn ich fie in einer inwendig wit Wachs 
‚übetzogenen Glasroͤhre cleltriſtr te, fo erlitt fie eine 
Verminderung, in ihrem Umfange,. und es blieb 
eine Quantitaͤt Waſſerſtoffgas zuxuͤck. Al llein we: 
der auf dieſe Weiſe, noch in Verbindung mit koh⸗ 
lenhaltigem Waſſerſtoffgaſe Founte durch Die Elektri⸗ 
citaͤt eine Zerlegung dieſer Saure bewirkt werden, 
Indeſſen machen es dieſe Berfuche wahrſcheinlich, 

dag die Flußſaͤure eben fo, wie die Salzſaͤure, einer 
fernern Oxydation faͤhig iſt, wo ſie Damm im den 
Stand geſetzt wird, anf das Queckſilber zu wirken. 
Die Koblenfäure ſcheint Dagegen verfebiedene Grade 
Ser Drydation nicht zuzulaffen, Wenn wiederhotte 
elektriſche Schläge durch dieſes Gas durchgegangen 
waren, fo wurde fen Umfang vermehrt, und ein 
aber Waffer permanentes Gas erzeugt, das aus 
Sauer: und Waſſerſtoffgas zufammengefegt war, 
\ Denn 28 verfnallte im Augeublick beym Durchgange 
des elektriſchen Funkens. Der Erfolg war derſel⸗ 
| he, da eine aus zuvor geglähetem Marmor durchs 
Fener in einer irdenen Retorte aussgetriebene Koh⸗ 


Adnlanıe elekrrifirt wurde, 23 : 
| | re 
PhH. Trans. Vol. LXXXT .piles. 
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i I 
Differtatio filtens examen vaforum figuli- 
norum patriae,calce plumbi obductorum, 
nec non ad eorum gorrectionem tenta- 
minaet confilia. Auct.Ferd. Fr. Reufs. 
Tubing. 1800. 8. 3 Bogen ſtark. 


Nach einer gedraͤngten Erzaͤhlung deſſen, was in 
nern Zeiten von andern Gelehrten und Künftlern 
in dieſer Sache erinnert, vorgefehlagen und geleis 
ſtet ift, befihreibt der B., wie in feinem Waters 
laude (Wittenberg) dad Töpfergefihirr und deſſen 
©lafır bereitet werde; zu der letzten kommt dort 
immer weit mehr Bleykalk als in Niederteutſchland; 
der Ofen, worin die Waare gebrannt wird, die 
Menge ded in dieſen Glaſuren ſteckenden Bleykalks 
und die Aufloslichkeit deffelben in Feuchtigkeiten hat 
ber B. dureh Effig, den er darın fochte, und durch 
Schwefellebergas, vermittelft deffen er dad, was 
der Effig aufzeloft hatte, wieder fällte, zu beflims 
men gefucht; auch er fand durchaus, daß der Eh 
fig von der grünen Glafar weit mehr auflöft, ale 
Yon ber gelben und braunen ; auch) fanrer Wein und 
| ſaure 
(Ann. de Chim. T. II. p. 270.) erhielten blos Waſ⸗ 
ferſtoffgas bey der Elektriſirung der Kohlenfäure. 
Alten ihr Conduktor war von Eifen, Dad den Sauer⸗ 
off ded Waſſers in fich genommen haben Wird, 

Bey meinen Berfuchen waren Die Leiter von Plating. 


F 


der Glaſur folcher Gefäße aus; weniger und, zum 
Theil inbedentend wenige füge Milch, Schmelz but⸗ 


ter, Baumoͤl, Sauerkohl und die daruͤber ſtehende 
Bruͤhe, Birnmus, Heidelbeeren, Johennisbeeren 


und ſaure Aepfel, die mit Zucker gekocht wurden, 
und andere Speiſen. Weder das von Hrn. ‚il 
Buchs vorgefehlagene, hoch das von Hrn. Ni 

mann angegebene Gemenge zu Glaſu komte * 
V. anf der Thonerde im Toͤpferofen zum Flug bite 
gen; auch die von Scopoli vorgeſchlagenen Vers 


* Molken und Rahm zegen awas aus 


bindungen des Gypſes fo wie Glas mir um ohne 


Kochſalz, rötblihem Thon und Salpeter bar er 
vergebens verſucht; er kommt alfo am Ende mit 


Hrn, Bergeomm Weftrumb auf einen Schluft, 
daß nemlich aller Bedacht bey der Toͤpferglaſur 


darauf genommen werben muͤſſe, fo wenig Bley, 
als nur immer möglich, dazu zu nehmen. “) J. 


Differtatio de nitro fammante. Auct. Chr. 
Dan. Albrecht, Altdorf, 1799. 4. 25 
Bogen far, 


Der V. berührt auch die Art, dieſes Salz zu ber 


reiten und feine chemiſchen Eigenſchaften; eine eigne 
Er fahrung von der Eigenfchaft, fich in der Waͤrme 
Bon 
4) Man bittet, einige Drudfehler in der erften Ab 
handlung dieſes Stuͤcks zu ändern. S. 91. 3.6 
ſtatt Nouſe les: Houſe 3.9. u. ta. flatt bey t. 

in. ©. 92. 8. 5. fintt Hud l Huel. z 
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Differtatio — experimenta chemica® 
cum tfibus mineris ftanniferis in Varilcia 


obviis ftannisque ex lisdem»elicitis in- | 


fitutaexhibens»Auct-Chr. Gott! Glae 
: fer. Viteb. 1498. 4. — ſtark. 


> oigtlärbifchen —* brechen in Granit 
bergen, welche zwiſchen der großen und kleinen Pire 


iegen, theils in Gaͤngen, theil dan Neſtern, deſto 
gen, 


reicher, je mehr Steinmark in der Gangart iſt; 
in der Grube Neuchriſtbeſcherung in Thonſchiefer. 
Der Ve beſchreibt ganz genau Dam ganzen Gang 


ſeiner Unterſuchung, die er genau auf dem trock⸗ 


nen, Und, nach Bergmann, auf dem feuchten - 


3 


. Wege mit dien, d Diefer Erze aus den Gruben: die 
neue Chriſtbeſcherung, der Gottesberg und das neu⸗ 


beſcherte Gluͤck, unternommen hat; nach dem Un⸗ 
terſchied des Verfahrens bekam er aus einem und 


eben demſelben Erze bald mehr, b bald weniger Mes 3 


tal, das er im zweyten Abſchnitte feiner Abhand⸗ 


lung nah Bayen’s Urt auf feine Guͤte unterfuchtz E 


in allem fand er doch hebit, Eifen, Arfenif; in dem 


erſten (im Eentmer) 13 Quentchen; im zweyten 
nebſt einem Rupfergehalt (von mehr ald 1% Loth)‘ r 
2 Roth; im dritten nebſt — Kupfergehalt on | | 


ER aldq ai 3 er IE Quentchen. M 


— 
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Gachricht bon den neueſten Entdeckungen 
und gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der 
Scheidekuͤnſtler in Paris. 


Bon Hm Bouillon la Orange ) 





Mehrere wi Ichtige und merkwuͤrdige Gegenftände 
befchäftigen im gegenwärtigen Zeitpunfte Die franz 
göfifchen Chemiften. Nach ihmen ift der Galvanies 
mus ein neues Gas, deffen Entdeckung einer That⸗ 
fache ; zu danken ift, Welche im Jourhal Brirtanique 
angeführt ft, und fich auf eine Erfahrung des D; 
Woodhouſe bezieht, wovon man die eigentlichen 
genauern Umftände noch nicht kennt. Dieſer Na: 
turkundiger behauptet, daß bey der Eutſaͤuerung des 
— durch die Kohle keine Kohlenſaͤure ſich 
ildet, aber wohl gekohltes Waſſerſtoffgas. 
an 


6 Auszug eines Briefs von Kr, IA FEAT an 
den BIER: 
Nu - 


180. a 
Man hat seht Ben die ie Berfuche 18 D. PR | 
n boufe nach ge macht, und zwar if dies don vielen 
Chemiſten zugleich geſchehen, ohne daß fie von eins 
ander wußten; und fo haben Guyttn,Berthok 
let, Fourcroy, Banguelin, Defor meß, i 
Thenard, 9 aff enfraß und ih, g gleiche Reſul⸗ 
tate aus diefen Verſuchen erhalten ; und man ſtimmt 
in ce biö auf — der Theorie, uͤberein. 





Die Erklaͤrung der Eiſche mungen, vpeach beh 
diefen Verſuchen ſich zeigen, hat einen intereſſanten 
Streit zwiſchen den B. Guyton und Ber thols 

Let ‚erwedt, D r erſte ſieht die elaftifche Fluͤſſig⸗ 
keit welche durch Emſauerung des Zinks durch die 
Kohle erhalten wird, für Kohlenſaͤure an, die mit 
Kohle uͤberſetzt iſt, und nennt es oxydirtes kohlig⸗ 
tes Gas (G. axidecarboneux). Dagegen behaup⸗ 

tet der B. Berthoͤllet, daß dieſes neue Gas aus 
Sauer⸗, Koͤblen⸗ und Waſſerſtoff m bisher noch 
Portionen zuſammengeſetzt ſey. Fol⸗ 
gendes iſt der Hauptinhalt einer Abhandlung, wel⸗ 
che dieſer Ehemift ven National: Inſtitute vorge⸗ 


leſen dot: a 
| x Jede Koble enthält Waſſerſtoff ah wine 
folglich als eine Verbindung von Kohlen: und Waſ⸗ 
ſerſtoff angeſehen werden. 2) Die gewoͤhnliche 
Kohle enthaͤlt außerdem eine veraͤnderliche Portion 
Bon Sauerſtoff: allein wenn ſie ſtark verkalkt iſt, 


ſo ſcheint ſie alles Sauerſtoffs beraubt, und weiter 
— 


⸗ 
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/ nichts zu ſeyn, als eine Verbindung von Kohlen⸗ 
ſtoff und einem kleinern Verhaͤltniſſe von Waſſen⸗ 
ſtoff. 3) Di ſer Zuſammenſetzung zufolge, erzeugt 
ſich allemal, wenn man Kohle durch Sauerſtoffgas 


verbrennt, Waſſer. 4) Die Kohlenſaͤure Hält Waſ⸗ 
fer anfgelöft, welches ſich darin in einem. verborges 


nen Zullande befindet, wie Modge es ſchon durch 


die Wirkung der Elektricitaͤt in. einer Abhandlung 


„der Akademie der Wiſſenſchaften vom J. 1746 eis 


‚wiefen hat, fo daß, eine ganz beträchtliche Menge 


davon in ihr ſich bilden kann, ohne. daß: fie bemerk⸗ 


lich ſey. 5) Man muß zwey Arten brennbares ge⸗ 


Eohlte8 Gas unterſcheiden ; die eine, welche nichts, 
old eine einfache Verbindung des Waſſer- und Koh⸗ 
leuſtoffs iſt; umd Die. andre, welche außerdem ein. 
mehr oder minder großes Verhaͤltniß von Sauer⸗ 
ſtoffgas enthält, 6) Ben einer ſehr hohen Tempe⸗ 

ratur bildet, fich. diefe letzte Verbindung vorzüglich. 
alsvann, wenn man Kohle und ein metalfi ſches Oryd 
in Beruͤhrung bringt; man mag nun entweder Sauer⸗ 
ſtoöffgas zwiſchen Kohlen durch eine rothgluͤhende 
Roͤhre gehen laſſen, oder man mag die Kohlenſaͤu⸗ 
re uͤber rothaluͤhende Kohlen treiben. Es laſſen ſich 
daher, Durch Den Unterſchied der Temperatur und 

Durch Die arößere oder mindere Kraft, mit welcher 

eine Subſtanz den. Sauerſtoff zurädsält, die vers - 
ſchiedeuen luftfoͤrnugen Produkte erflären , welche 

man erhält, wenn, man jener. Subſtanz den Sauer⸗ 

{off miitelſt der Kohle entzicht, 


Der 


et: 


N irn 2 * * a * x > 
* ne 


“Ber, Thena rd hat fo bie — daß 
die Fettſaͤure, welche man bisher nach Ihren und, 
des B. Guyt oms Verfabren erhielt, nichts als ER 
figfäuse fey. Er giebt zwey Berfahrungsarten an,‘ 

-. gm die wahre Fettfaͤure zu erhalten: die erſte be⸗ 
ſteht darin, das Fett bey trocknem Feuer zu deſtil⸗ 
- Iren, und das Produkt der Deſtillation mit wars 
men Waſſer zu waſchen. Man filtirt dieſes Waſe 
fer, und man erbaͤlt durch die. Verduͤnſtung eine, 
ab Nadeln kryſtallifirte, Saͤure. — Nach dem zwey⸗ 
- gen Verfahren ſaͤttigt man das Waſſer, womit man 
das Produkt der Deſtillation des Fettes gewaſchen 
hat, mit Pottaſche. Man zerſetzte das fettſaure 
Kalt durch eine Bleyaufloͤſung. Es bilder fich ein 
flockigter Niederſchlag von fettfaurem 2 Bleye, wels 
ches man wieder durch Die Schwefel Bitriol⸗ faͤure 
zerlegt. Man erhaͤlt durch das Aus agen und Ah⸗ 
 Danıpfen die reine Settfäure, : Det B. Thenard 
fügt hinzu, daß, wenn man das Produkt der Fetts 
Deſtillation mit Waffer waͤſcht, und dieſes alsdann 
mit Pottaſche ſaͤttigt und verduͤnſtet, fo erhaͤlt man 
eine Salzmaſſe. Bringt man fie ganz troden in 
/ eine Retorte, und gießt verduͤnnte Schwefelfänre 
darauf, ſo entbindet ſich durch die Deftilfation eine 
Säure, welche alle die Merkmale der Effigfäute 
‘hat. Es findet fih auch Effigfaure in dem Pro⸗ 
dukte der Deſtillation des Fetts, und das Verhaͤlt— 
mniß zwiſchen dieſer Säure und der Fettſaͤure find 
nach dem. befondern Grade der Hitze verſchieden, 
arme dabey angewandt wurde, 


r — — 





DB. Parmentier- bat. * sten — 


— über die: mepicinifchen Weine gemacht. Er 


ſchlaͤgt eine mediciniſche Tinktur durch den alkohol 


ſtatt deriuflöfungen vom Meine vor, welche ſonſt nie⸗ 


mals von zleichfdrmigem Gehalte ſind, und welche 


man nicht zu jeder Zeit bereiten kann. Sat man dieſe 
Tiuktur dem Weine zu, fo wird fie ihm immer dies 
ſelben Eigenſchaften, als ein herz⸗ und magenſtaͤte 
endes Mittel geben, 


Der B. Darrac Vanquelin's Zögling) 4 Hat 
dem National: Inſtitute neue Verfuche über. die 


feuerbeſaͤndigen kangenſalze mugetheilt, wodurch 
er erwerſet, daß Diejenigen vom B. Guyton und 


Deſormes, welche im vorigen Jahre uͤber die 
Zerlegung der Alkalien bekaunt gemacht wurden, 
nicht genau genug ſind, woraus, nah Darracd- 
Meynung, fich ergiebt,, Daß man diefe Subftanzen 
bie jetzt noch als unzerlegbare Koͤrper anſehen ng 


Der B. Lo yſel ae in einer der fetten Sitzun⸗ 
gen des National⸗Juſtitute eine ſehr ſchaͤtzbare Ab⸗ 


handlung uͤber das Bleichen des Pappier⸗ Teiges 


vorgeleſen. 


Durch einen Auszug aus Lampadin 36 
Handhuche für die Zerlegung der Mineralien, wels 


che Hr. Prof. Pfaff aus Kiel (der ſich jegt bier 


aufhält) für unfre Annalen gemacht hat, ſind wir 


mit dem Jnhalte dieſes ſehr nuͤtzlichen Werks bekannt 


ge⸗ 


— 


4 
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geworden, Sch werde naͤchſtens einige 3* U 
aben durch die Wiederholung prüfen; ‚als 1) die 
— J— der gemeinen Schwefelſaͤure, 2) die 
Reinigung der Salpeterſaͤure durch ſalpeterſaures 
Bley, - Silber und blauſaures Ralı. 3) Noch ihm 
erhalte man eine viel reinere oxygenirte Salzſaͤure 
durch den rothen Queckſilberkalk, als durch Braun⸗ 
ſtein. 4) Zur Bereitung der Phosphorſaͤure raͤth 
er das Koͤnigswaſſer. 5) Zur Gallusſaͤure raͤth 
er, in den Gallaͤpfelabſud den Bleyzucker zu thun, 
und das gallus ſaure Bley durch die Schwefelſaͤure 


au zerſetzen. 6) Zur Bereitung der Bl auſaͤure raͤth 


er, das blauſaure Kali durch Vitriolſaͤnre zu zer⸗ 
ſetzen, und dieſe Saͤure uͤber Schwererde zu rekti⸗ 
ficiren. 


Zetzt een iſt der Druck ber zweyten Ausga⸗ 
be meines Werks beendigt. Ich habe ihm eine 
groͤßere Ausdehnung. gegeben, weil ich, die Lüle- 
ken bemerfte, die zwifchen dem neuen Werte von 
Foureron in 10 Baͤnden uud ben Anfangs 
gründen Statt fand, Jetzt kann mein Handbuch) 
zugleich zu theoretifchen und praftifchen Anfanges 
gründen dienen. Sch winfchte, daß die neuen Zu⸗ 
füge und die Art, wie dies Werk in Ruͤckſicht auf 
den Zweck, den ich mir vorgeſetzt habe, ausgsrährt 
iR, Ihren a erhalten ween 


I. 





Eymthe Pittin und Beta 4 ne 
Vergiftungs⸗ Stoffe, | 


Dom gm. Urhiater und Profeſer Weigel 9). 





$ 4% 
Dan dem Frapppulver 6. 25.) ward 


9 ebenfalls + + Loth in eine Dt hiole gethan, — 
Waſſermaaß, dordhaͤuſer © Scheidewa aſſer darauf 
gegoſſen, welche kein Branſen erregte, dann 2 8, 
Schneewaſſer zugegoſſen, 


— — 
— 6 
⸗ “ j — 


v) die Phiole in einem Scheidefuße auf einem Feuer⸗ 


faſſe mit Kohlen eine halbe Stunde exwaͤrmt, 
wobey es wohl etwas gekocht hatte, und die Flͤſ⸗ 
figkeit hellgelhlich, das Pulver gelbbraͤunlich, 
faft pommerangenfarben, geworden wer, danıt 


6) mit Huͤlfe der hoͤlzernen Federzange haͤher über 
’ Kohlen und. 6 Minuten ſiedend gehalten, wels 


ches durch Druckpappier geſeihet und mit 2Loth 


Schueewaſſer nachyefpühlt ward. 


) Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit ſah —— 
aus: ein wenig dunkler, als $. 38. d. und 
$. 39. d. und noch mehr dunkler als $. 36... 

; & 


9) &. chem. Yan. 3. 1801. 8. 2. ©. %. 
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€). Der Ruůckſtand im Seihepappiere war, getrock⸗ 
net, thabarbergelb ſehr wenig dns Baaͤunliche 
fallend ee wie $. 38. e. und $. syn 


— —— — 
Bon der burchgefeiseten Floͤſſigkeit (G. "ar. a) 
wurde gleichfalls —— Tropfen, zu ı ot) Schnees 


waſſer gethan und jeder ſolchen Miſchung, welche 
blaßgelb, wie Die Mi fchungen der Orleansabſude 
mir Waſſer ($. 40.) war, einer der folg —— | 


fe zug: ſetzt. 


2) Schwefellehen Iufwafer, 10 — gleich 
weißgelb e Truͤbung; nach 40 Tropfen: Die ums 
geſchwen fre Miſchung -blaßgelblich truͤbe, wie 
S. 40.2; nach 18 Stunden dußerfl blaßgelb⸗ 
liche klare Zuſ gfeit, weniger weißlicher Nieders 
ſchlag, wenigſtens blaß und weniger pommeran⸗ 
zenfarben, als J. 37. a. $ — $.409. a. 


2 Berlinerblaufauge , 10 Tropfen: nicht aleich 
eine fihtdare Veraͤnderung, aber nad) einer Min 
nute Die Miſchung gränfich, wie $. 40. b.; nach. 
18 Stunden klare blaßgelbe —— noch 
ein wenig heller als * F. 40. b., mehr ges 
färbt, als bey $. 37. h., weniger blauer Nies 
derſchlag, noch weniger, als bey H. 40.b 


od Aupferfatmiafgeift, 10 Tropfen: fiefen Hau 
hinein ſchienen ſhwaͤrztich zu werden; die um⸗ 
ges 


—— 


N a 
geſchwenkte Miſchung blieb blaßgelblich, war. | 
jedoch ein wenig ſchmutzig; nach 18 Etunden 
ſehr blaß gruͤngelbliche Fluͤſſigkeit, ſchmutzig 

blaßgruͤnbraͤunlicher Bodenſatz, weniger, gls bey 
$ 37. € 


w 


® — , 20 — gelindes 
Brauſen, dunkelgelbe Farbe, faſt wie $. 40. 8 
wohl braungelblih zu nennen, eine ähnliche 
Farbe, als hier g, aber nicht fo dunkel; nach 
Stunden klare duukelgelbe oder F braun⸗ 

gelbe Zuͤſſigkeit, dunkler, als $. 40. d., ‚fein 
Niederſchlag. | 


e) Gallaͤpfeltinktur, 10 Tropfen ; unverändert, 
nach ı8 Stunden helfgelb, Klar, ohne Faͤllung; 
zugegoſſen Pottafchenanfldfung, 10 Tropfen; 
nach einer halben Stunde ſchwaͤrzliche oder 
ſchwarzgruͤne truͤbe Miſchung, nicht ſo dunkel, 
wie $. 40. e.; nach noch beynahe einer Stun⸗ 
de Klare, blaß — che Fl üffigteit, blaßgruͤ⸗ 
ner und ſchwarzbrauner Niederſchlag. 


£) Kupfervitriolauflſung, 5 Tropfen: kaum merk⸗ 
lich ins Gruͤnliche Ipielenpe.: Miſchung; dazu 
Pottaſchenaufloͤſang, 30 Tropfen: gelindes 
Brauſen, grünlichgelbe Miſchung; noch 30 
Tropfen: Dunkler grün, als $. 40. f.; nad) 
18 Stunden klarxe grüne Fluͤſſigkeit, dunkler, 


‚als $. 40. f., ohne Niederſchlag; nach noch 
einer Stunde eben ſo. 


* 


8) 





er Mit Kalk —— mäßriger € Solriateiſ, 


20 Tropfen: gelbbraͤunlich, dunkler, wie de 


(überhaupt e. d. f. g. dunkler, als $.go. c. 


d. f. g) nach 18 Stunden blaß braungelblich, 
ſehr wenig bunkler, wie d., klar, ohne Nieder⸗ 
Wing; pp noch nach 4 Stunden. 


N 


— 


$. 43. 
Zur Vergleichung mit $. 37., wegen, ber. Ei⸗ 


fenfeife, ward ie zu ı Loth Schneewaſſer ı Zrops 


fen einer Eiſenaufloͤſung in Scheidewaſſer getroͤp⸗ 


felt, und zu einer ſolchen febr blaßgelblichen Mi⸗ 


ſchung einer ber folgenden Stoffe zugeſetzt. 


a) Schwefelleberluftwaſſer, 20 Tropfen: etwas 
— Ibev, ſehr wenig truͤbe; noch 30 Tropfeng 
bräunlichgeld, mit Scheidung dunkler Flocken. 


by) Gallaͤpfeltinktur, 10 eg ——— 
wie Dinte. 

ed) Pottoſchen ufld ſung, 40 Tropfen: gleich yom⸗ 
meranzenfarbene Truͤbung; die — — 
Miſchung eben ſo gefaͤrbt. 


d) Mit Kalk bereiteter waͤßriger Salwiakgeiſt, 
20 Tropfen: pommerauzenfarben, dann doth⸗ 


Asse Sällung. { 


Alſo ähnliches Verhalten, um fparfamere. 


Faͤllung, daber zu jeder Mifchung uoch — 


Eilcnauſloſung im Scheidewaſſer. 
e. a. 


I 


J 





—* 


ea, Ram dem der Miſchnug F. 37.05 ſehr nahe, 


‚ein wenig gelber, nicht fo ſchmutzig und truͤbe; 


nach ı5 Stunden Flate hellgelbe Fluͤſſigkeit, vie⸗ 


ler roͤthl chaelber Niederſchlag, gelber und blaͤſe 


fer, auch) häufiger, als bey $. 37. 4. 


£. b. Blieb ſchwarz; nach 15 Stunden noch una 
durchfichtig fihwarz, en den Rändern etwas 
durchſcheinend; mit 3 Loth Schueewaffer verz 


duͤnnt: durchſcheinend braͤunlichſchwarz; in 


Pottaſchenanfldſung hinzugethan: die Miſchung 
ward undurchſichtig am Rande rothbranu durch⸗ 
ar ed neben ver Shwärge; nach 48 Stun— 


den Haie Fluͤſſigkeit, ſchwarzbrauner Nieder⸗ 


5 vielleicht ein wenig dunfler., wie bey 


6.37. b.3 noch nach 5 Stunden eben fr. 


— e. Bekam einen pommeranjenfa: benen — 
braunen Niederſchl ag, dunkler, wie $. 37. 
nach 15 Stunden Marc blaßgelbliche IR 
haͤnfiger pommeranzenfarbener Niederſchlag, 
bunfler, als $. 37. d.; noch 10 Tropfen Potts 

Ä  Afcbenauflöfna — ——— alles umge ſchwenkt 
und ſtehen laſſen: nad) 48 Stunden oͤußerſt 
——— Fluͤſſigkeit, pommeranzenfarscher 
Niederſchlag, vielleicht ein wenig dunkler, als 
$ 37.8; ; vach noch 5 Stunden eben fo: 


4,d. gab etwas mehrern rothbraunen Niederſchlag, 
doch nicht fo vielen, als $. 37. g., fonft von 


Bag Forbe; nach 15 Stunden klare unge⸗ 
faͤrh⸗ 


faͤrbte Zlaſſigkeit, dunkel olhbrauuer NRieden 
ſchlag, nicht völlig fü vieler, noch fo dunkel, 
Ale 37:8, aber doch aͤhnlich genug; nach 
od 49 Stunden eben fo; noch 16 Tropfen 
Salmiakgeiſt: keine weitere Aenderung, auch 
— Stunden. jpater, 


f 


V Da die si ſchung $. 37. e wieder aufgellärt 
und durchſichtig ſchwaͤrzlichgruͤn geworden war, 

13 Tropen Pottaſchenaufloſung zugefegt: brau⸗ 

». fie gelinde und ſtellte die voͤllige Schwaͤrze wies 
der her; nach ı 5 Stunden Hare ungefaͤrbte Zlüfe 
fig! sit, viel ſchwarzer Niederſchlag, auf dem⸗ 
ww ben weniger roſtbraͤunlicher; nach noch 54 
Stunden eben fo. | 


k) Da fih nach dem Ziſehe der Pottaſchenaufld⸗ 
fing bey i. die Schwaͤrze geſchieden hatte, wel⸗ 
ches bey F nicht geichehen wär; fo ward ver 
| Verfuch C37. e.) wiederholt, nemlich zu 
ı Loth Schneewaffer 50 Tropfin der durchge⸗ 
ſeiheten Stüffrgfeit (5736. &,), aber 20 Trop⸗ 
fen Gallaͤpfeltinktur, gethan, und da diefe Mi⸗ 
ſchung auch anfieng, etwas durchſichtig ſchwarz⸗ 
gruͤnlich zu werden, noch 10 Tropfen 3 
feltinftur binzugethan: fie fieng aber nach eini⸗ 
gen Minuten ſchon wieder an durchſcheinend zu 
weiden, alfo nur 5 Tropfen Pottafchenauflds 
ſung zugeſetzt: gaben beim Eiufallen eine ſchwar⸗ 
ze Faͤllung; die umgeſchwenkte Miſchung war. 
* ig indurchfichtig; nach 133 Stunden 9 

e 


„ber vurchſche inend und ſchwarzoelbli ch, alſo noch 


4 Zıopfen Pottaſchenanfloſung: die Miſchung 
"ward gleich wieder undurchfichtig ſchwarz, und 
nach beynahe 1.&tumde mit 3 Loth Schueewaſ⸗ 
ſer verduͤnut, blieb noch undurchſcheinend ſchwarz, 


aber nach 13 Stunden beynahe ungefärbte Fluͤſs 


ſigkeit, —* ſchwarzer Niderſchlag; 2 — 


den ſpaͤter eben fi. 


J— 


** 


a. 


Noch zur Berglcichung mit F. 37. b. ju J Poth 
Schneewaſſer 3 Tropfen Eifensufldfung im Schei⸗ 
bewaf; rund TO Tropfen Berlinerblaulauge ge⸗ 
than: vom erſten Tropfen gleich eine dunkelblaue 


Faͤllune ‚ die umgefihwenfte Miſcht ung eben ſo 


gefaͤrbt; nach 133 Stuuden dunkelgruͤne Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, dunkelblauer Niederſchlag, noch 10 
Tropfen Berlmerblanlauge zugethan, uͤmge⸗ 


ſchwenkt undurchſichtige, am Nande gruͤnlich 


blau durchſcheinende Fluͤſſigkeit, mit ſchweben⸗ 
den dunkelblauen Theilen, nach beynahe einer 
Stunde noch dunkelgruͤne Fluͤſſigkeit, blauer Nies 


derſchlag; ; noch 10 Trepf en Berlinerblanlauge 
zugegoſſen: nach r2 Stuͤnden von vielem blauen. 


Niederſchlage urdurhfichtig, mir om Rande 


noch grün durchſcheinend; 1 Loth Schueewaſſer 


zugegoſſen und umgeſchwenkt: nach 4 Stunden 


klare grüne Fluͤſſigkeit, dunkelblauer Machger 


Niederſchlag. 


m) Endlich noch zu T Loth Scneemaft r Trop⸗ 
. fen Eifenauflöfung im Scheivewaffer und 10 Tr. 


Ball: 


x * F — * * = Ki 5 
— —— — — — 
7 Ve 
« / 





—— — ward — An 
Dinte; daun 26 Tropfen mit, Kalk bereiteten 
waͤßrigen Salmialgeiſt hinzugeſetzt: ſchwarze 
Miſchung, am Boden ſchwarzbraun, kaum rdth⸗ 
ſich durchſcheinend; nach 17 Stunden ſchwarz 
undurchſichtig am Rande rothbraun durchſchei⸗ 


end, nach he 25 Stunden noch) nicht gefallen, 


ſondern nur am Rande ein wenig durchſcheinend, 
beym Ausgießen aber waren dunkel rothbrauu 
durchſchelnende Theile zu ſehen, welche, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen Ihrer Menge und der wenigen 
Fluͤſſigkeit, nicht genug — waren. 


$. 44: 
a zum Farben mit Orleans auch zum Zheit 


pe. gebraucht wird, wie and) ohne denfelben 


zum Braunrothfaͤrben, und dns Pulder ver arößern 
Kruke einen Eiſengthalt zeigte, ſo ward zur Vers 
gleihung Roͤthel von einem Materialiften geholt, 
und ehvas von demſelben mit einem Meffer zu einem 


feinen su ver abgefihabt, J | : 


6. 43: 

a) Bon dieſem Roͤthelpulver ($. 44.) ward "5 
Loth in ein folches Conſervglas gethan, wie zu 
den vorhergehenden Aufguͤſſen gebraucht war, 
zur Verhuͤtung des Reißens, Loth kaltes 
Schneewaſſer hinein = und darnach das Glas voll 
ſiedendes Schneewaſſer gegoſſen, ſolches nach 


3 Minuten abgehellt, da es träbe rothbraͤunlich 
* oder 


— 0230 193 
— E oraunrdehlich ausſah und auch Dnudpapı | 
\pier gefeihet wurde, | 


b> Auf den Ruͤckſtand wieder viel Schreewaſſer 

gegoſſen, welches eben aufgehört | harte zu fies 

den, ald das Glas faßte nach einer Minute 
das fehr blaß rothbraͤunliche oder braunroͤthliche 
durch Druckpappier geſeihet. | 


& Auf deit Ruͤckſtand noch etwa 16 Loth heißes 
: Schneewaſſer gegoffen, nah 7 Minuten dag, 

Bon fchwebenden Theilen fehr wenig rothbraͤun⸗ 

lich oder braunroͤthlich durchſcheinende, Waſſer 

a abgehellt und gleichfalls durch RE ge⸗ 

ſelhet. 


d) Saͤmmtlich durchgefeihete Aufguͤſſe waren Ben 
blaß rothersunlich, wurden, da die Farbe nur 
von ſchwebenden Theilen herzuruͤhren ſchien und 
inzwiſchen die folgenden Verſuche angeſtellt wur⸗ 

den, ſtehen gelaſſen, und hatten nach 16 Tagen 

ein weniges braunrothes Pulver Zu Boden ges 
fest, dad mit dem Bodenſatze aus Spählwaffer 

der größern Kruke ($. 8.) faſt zu vergleichen, 
jedoch etwas röther war, und alle Farbe verkos/ 
ren hatte‘, mäßen zufammen beynahe 2 Pfund, 
„und wurden weiter verſucht. 


$. 46. 
) Der Ruͤckſtand des vorigen Verſuchs ($: 45.) 


"ward mit 2 Loth Schneewaſſer in eine glaͤſerne 
Chem: Ann. 1901. B. 2 St. 9. O Phio⸗ 
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Phiole geſpuͤhlt, 4 Loth, Waſſermaaß, Nord⸗ 
haͤuſer Scheidewaſſer zugegoflen, welches kein 
Brauſen erregte (wie bey $. 35.), die Phiole 
mit Huͤlfe der hoͤlzernen Federzange uͤber Kohlen 
im Feuerfaſſe und die Slüffigfeit 8 Minuten im 
Sieden erhalten, nach dem Erkalten durch Druds 
Pappier gefeihet und mit 2 Loth Schneewafler 
nachgeſpuͤhlt, darnach das Seihepappier zum 
Trocknen ausgebreitet. 
b Der Ruͤckſtand ſah, feucht, odllig fo aus, wie 
Br 36. f., wurde aber nach dem Trocknen dun⸗ 
kler und mehr, wiewohl matt, roth. 


ec) Die Surchgefeipete Fluͤſſigkeit war — 
und klar. 


47* 5 
j; Son berfelben (8. * c.) wurden je o Trop⸗ 
fen zu 1Loth Schneewaſſer gegoſſen, und jeder 
ſolcher Miſchung einer der — — zuge⸗ 
——— | 
a) eher ‚ das aber ſchon feine 
Sarbe verloren hatte und ganz truͤbe geworden. 
war, 50 Zropfen: trübe weißliche Miſchung; 
nah 29 Stunden beynahe ungefärbte Fluͤſſigkeit, 
an den Mänden und dem Boden blaßgelblich, 
oder ocherfarben : weißliches Pulver, mehr, wie 
bey $. 49. a. 
b) Berlinerblaulaige, io Tropfen: —— 


Re fo noch * 29 Stunden, ohue 
merk⸗ 


zu — ui * — 


maerkliche Fi ung, als wenigen Kömutigen 9 sruͤ⸗ 


- 


nen Stiederfchlag: 


e) Kupferſalmiakgeiſt, Yo Eropfen: blaßblaue Mi⸗ 


ſchung; nach 29 Stunden blaß hellblau, 


8) Poträfchenauflöfung, 20 Tropfen: Feine Faͤrs 


bung, noch Fellung, auch werige Luftblafen;z 
noch 20 Zropfen: blieb jo; nach 29 Stunden 
klare angefaͤrbte Miſchung, ohne Faͤllung, als 
ein ſehr ſchwaches weißes Woͤllchen am Boden⸗ 


e) Gallaͤpfeltinktur, 10 Tropfen: ſehr blaßgelbe 
Miſchung, von der Farbe der Tinktur, ohne Faͤla 


lung; nach 29 Stunden klar, ſehr blaßgelblichz 
ohne Niederſchlag; dann 20 Tropfen Pottaſchen⸗ 


aufloͤſung: rothbrauner weniger Niederſchlag, 


welcher beym Umſchwenken verſchwand; noch 
zo Tropfen: eben fo, aber die Miſchung ward 
ein wenig fchwätzlich; hoch 10 Tiopfen : rothe 
braune Miſchung, Braufte noch, alfo noch 10 
Tropfen: blaß rothbraune Mifhung; nach 15 
Stunden fehr blaßgelbliche klare Fluͤſſigkeit, 
ſchwarzbrauner Niederſchlag; 7 Stunden ſpu | 


‚ter eben fo; 


f) Kupfervitriolaufldſung, 5 Tropfen: nicht fi * 


bar gefaͤrbt; dazu Pottaſchenaufloͤſung, 30 Tr: 
blaugränliche Faͤllung, die umgeſchwenkte Mie 
ſchung blaß blaugtän, mit Scheidung aͤhnlich 
gefaͤrbter Theile, gegen das Tageslicht gehal⸗ 

D 2 ven, 


ten, ehwas gefbrich: ii 29 Stunden Hare, . 
kaum ſichtbar gruͤnliche, Fluͤſſigkeit, blaß blau⸗ 

gruͤner Niederſchlag doch Bu fo blaͤulich, R 
bey g. 49. F. 


) Mit Kalk bereiteter — Salmatgeiſ, 20 
Tropfen: keine Faͤrbung oder Faͤllung; nach 

29 Stunden klare ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, duͤnne 
braungelbliche Wolke am Boden. | 


Das Scheibewaffer hatte — mit en Ro⸗ 
thel Re aufgeldſt. / | 


$. 48: 

Um zu fehen, ob etwa das in der Krufe gewe⸗ 
fene Del etwas Eifen koͤnute berfriſcht und i im Schei⸗ 
dewaſſer aufloͤs lich gemacht haben ‚ wurden 


a) in einem Conferoglafe anf Loth Roͤthelpul⸗ 
ver (GG.44.) 30 Tropfen Olivendl gegoſſen, wel⸗ 
ches vor v er Fahren aus einem derzeit gedffne— 
ten Glaſe in ein kleines, 4 Loth Waſſer faſſen⸗ 
des Glas gegoſſen, (welches mit einem Korke 
verpfropft geſtanden hatte, jedoch verſchiedent⸗ 
lich geoͤffnet war); num klar, ungefaͤrbt, etwas 


dicklich und zaͤhe war und ſchmierig roch, mit 


einem reinen Federkiele zu einem duͤnnen Brey 
geruͤhrt, ſolcher in dem Glaſe über Kohlen ers 
wärmt, fo dag man den Boden kaum ih der 
‚Hand halten Fonnte, dann das Glas mit ohnge— 
fahr 30 Loth fievendheißem Regenwaſſer auge— 

fuͤllt, 
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fuͤllt, in welchen fich aber der Roͤthel durch Um⸗ 
rühren nicht recht vertheilen ließ; nach einer 
- Wiertelſtunde ſah das Waſſer dußerft wenig roͤth⸗ 
lich, von fchwebenden heilen, aus, und das 
Pulver wollte beym Umruͤhren nicht recht fteigen, 
Das Maffer ward ab: und wieder fo viel heißes, 
‚aber nicht mehr fiedended, Regenwaſſer aufges 
goſſen, da ſich dann mehrere Oeltropfen mit eis 
nigen Roͤthelkluͤmpchen auf der Oberfläche ſamm⸗ 
leten und mit dem Waſſer nah 3 Minnten abs 
gegoffen wurden. Noch zweymal ward dag Glas 
voll heißes Negenwaffer gegoffen, und ſolches, 
nachdem die oben fchwimmenden Deltropfen uud 
Roͤthelkluͤmpchen mit grauen Pappiere größten: 
theils abgenommen waren, abgehellet. 


b) Dann ward der NMöthel, fo Hiel durch Nach⸗ 
ſpuͤhlen mit 2 Loth Regenwaffer vom Glafe zu 
— war (etwa 3), in eine Phiole gefpübft, 

Loth, Waſſermaaß, Nordhaͤuſer Scheidewaſſer 
— die Phiole mit Huͤlfe der hoͤlzernen 
Fe e zange uͤber Kohlen und die Miſchung 2 Mi⸗ 
nuten im Sieden erhalten, die jedoch keinen zu— 

fammenhängeuden Schaum gab, dann zum Erz 

’ Falten bingefegt, durch Druckpappier gefeiheh 

und mit ı Loth Schneewaffer nachgeſpuͤhlt. Br: 

F} Die durchgefeihete Fluͤſſigkeit * ungefaͤrbt, 

ſchmeckte ſehr wenig ſauer, aber fettig. 


9 Das Seihepappier ward wit dem noch brehar⸗ 


tigen Ruͤckſtande zum Trocknen ausgebreitet; 
die⸗ 


— 


dieſer fah anfänglich dem Ruͤkſtande des Pul⸗ 
werd der groͤßeru Krufe (K. 36. f.) ähnlich, wie 


er aber mit dem Seihepappiere über Kohlen gez 
halten und etwas getrodnet war, bekam er ein 
andres Anfehn, und näherte fih dem Ruͤckſtan— 
de des ohne Del ausgefochten Roͤthels G. 46. b. IR 


$: 49 


- 


Bon ber durchgefeiheten Fläffigkeit ($. 48: c.) 
- wurden je 50 Tropfen zu 1 Loth Schneewaffer ges 


goſſen, nud zu einer folchen ungefärbt bleibenden 


Miſchung einer der folgenden Stoffe zugefetzt. 


» Schwefelleberluftwaffer,, welches ſchon verbors 
ben war, - wie bey $. 47. a., 50 Tropfen: 


blaßgelbliche trübe Miſchu ug znach beynahe 20; 


Stunden klare ungefaͤrbte Fluͤſigkeit, ſehr wer 
niger weißlicher Bodenſatz, viel ener als 
bey H. 47. 4. 


6) Berlinerblaulauge, 10 Tropfen: ungefaͤrbte 


Miſchung; nach —— 26 Stunden eben fo, 


ohne Faͤllung. 


£) Kupferfalmiakgeift, 10 Tropfen: fchöng blaue 


Mifchung, ohngefähr wie Rornblumen, dunkler 


als $. 47. e.; nach) beynahe 26 Stunden blaß 


hellblau, ohne Faͤllung. 


d) Pottaſchenaufloͤſung, 20 Tropfen: ——— 
nach beynahe 26 Stunden noch klar, ungefärbt, 
‚Dune Salung, e) 
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Gallͤpfeltinttur, 20 "Zropfen: fehe blaßgelb⸗ 


liche Miſchung, von der Farbe der Tinktur; 
nach beynahe 26 Stunden klar, ſehr blaßgelb ; 
10 Tropfen Pottaſchenaufloͤſung zugefegt: un⸗ 
veraͤndert; noch go Tropfen: unverändert, wenn 
nicht Brei fehr wenig flärker gelblich; nach 
noch 223 Stunden braungelb, mit braungraueg 
Roedaſchlage | 


9) Kupferoitriolaufldſung, 5 Tropfen: nicht ſicht⸗ 


bar gefaͤrbt; dazu Potrafchenauflöfung, 30 Tr: 
vlaugruͤne Faͤllung, die umgeſchwenkte Miſchung 
truͤbe blaugruͤn; nach 26 Stunden klare, aͤußerſt 
blaßgruͤnliche Fluͤſſigkeit, blaugruͤner — 
ſchlag blaͤulicher, dunkler, als bey Kar f 


” Mit Kalk bereiteten, waͤßriger Salmiakgeiſt, 


20 Tropfen: nah 26 Stunden klare ungefaͤrb⸗ 
te Fluͤſſigkeit, ohne Niederſchlag, auch keine 
Wolke, wie bey $. 47. 8. 


D Endlich färbten. 50 Tropfen. der gebachten Siafa 


figfeit: (9: 48: €.) ein, von 10 Tropfen. Lada 


mustinktur blau, ganz wenig ins Rörhliche fals 


lendes, gefärbtes Loth Schneewaffer nicht. merk> 


lich söther; noch. 50 Tropfen bewirkten ſofort 
Feine fihtbare Veränderung ; nad) 26 Stunden 
fpielte Die Miſchung ganz wenig ind Roͤth⸗ 


ke, 


9. 59% 


an RO 


$ dä, | | | 
Das Sheibemaffı hatte alfs auft die Art ($. 48 
b.) nicht allein den Rothſtein nicht angegriffen, ſon⸗ 
dern mogte auch größtentheild, mit dem Oele vers 
bunden, theilg durch Dad graue Pappier mit abs 


geſchoͤpft, theils im Seihepappiere geblieben, oder 
auch beym Sieden verfluͤchtigt feyn, 


$. 514 
Etwas zu einer weichen Schmiere getrockneles | 
Olvenoͤl word Hon dem Ausfchnitte dei Tritte 
ſtockes eines Spinnrades, welches lange vicht 
gebraucht war, mit einem hölzernen Spane abs 
gefhabt, um zu-verfuchen, ob das, von der 
Kurbel des Rades abgeriebene, Eifen aus diefer 
Schmiere anfgelöft werden koͤnnte, Es * gr 
rade T28 Bash F 


b) Hierzu z 5 Loth Rothelpulber G. 44. gethan, 
damit das Del, welches die Aufloͤſung des Eis 
fens verhindern mogte, von felbigem eingefogen 
werben koͤnnte, da die Schmiere zu did! war, 
folches durch Erwärmung über Kohlen zu beföra 
dern gefucht, den Boden der Phiole fo erhigt, - 
daß er die Haud verbrannte: an das Klümps 
hen hängte fich Roͤthelpulver an und ward durch 
Schuͤtteln in mehrere kleine zertheilt. 


Wie die Phiole etwas abgefühlt war, ward 
3 * Waſſermaaß, Noꝛdhaͤuſer Scheidewaſſer 
bins 


2 
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Hinzugegoffen, damit das Del zer feat wiirde und 
die Aufdfung des Eiſens nicht hinderte, Es 
miſchte fich ruhig, ohne zu braufen, und einige 

auffleigente Blaſen, die ſich beym Umſchwen⸗ 

ken bermehrten, und einen, bey Neigung der 

Phiole an einer Seite fih anhaͤngenden, gerins 

gen Schaum bildeten, fihienen wir von Aufe 

fleigen der, in den Zwifchenrdumen des Nöthele 
pulvers befindlich geweſenen, Luft zu entſtehen. 

Auch konvte man bald ſehen, daß das Scheider 
waſſer klar ward und das BRAIN ver fallen 
ließ. 


a) Nun wurden 2 Loth Schneewoſſer — 
die Phiole mit Huͤlfe der Federzange nahe 
uͤber Kohlen und die Miſchung 4 Minnten im 

’ Sieden erhalten, dann abgenommen, erfalten 
gelaſſen, durch Druckpappier geſeihet, und mit 

VLoth Schneewaſſer nachgeſpůͤhlt. 


⸗ Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit en ſehr Bis 
lich and. 


H Der Ruͤckſtand ward auf dem air ges 
trocknet. 


(Die Fortſetzung folgt nöshftend,) 


m. 


202 





| | Ur” | | 
Werſuche mit. Eiter aus einem fogenannten 
Mithadfeefle, dee fich in den Lenden⸗ 
 musfeln gebil (det hatte. 


Von Hm. J. e. Jordan, AR 
an su — 


nf — e ee mit den —— 
rheilen des Eiters hat mich angetrieben, das Unan⸗ 
genehme dieſer Arbeit zu überwinden, um einige 
Aufſchluͤſſe über daſſelbe zu erhalten, Aufichläffe 
über dieſen Gegenfland koͤnnen weder. dem Chemi⸗ 
fer,. Phyſiologen, noch dem Arzte gleichguͤltig ſeyn. 
Aus. welden Materien Des menfchlichen Körpers 
dag Eiter übrigens gebilder werde, zu unterfuchen, 


gan und wird mich hier nicht beſchaͤftigen. Auch 


wage ich keinesweges dig Frage zu entſcheiden, ob 
das Eiter beſtaͤndig aus einerley Materien zuſam⸗ 
wiengefegt und gebildet ſey? Die Zukunft wird 
und mag Auskunft darüber geben, wenn erſt eine 
beträchtliche Zahl. von Zerfegungen vorhanden feyn 
wird. Man ſollte es indeffen faſt glauben, daß 
diejenigen Stoffe, welche durch verſchie dene frem⸗ 
de Reize und am verſchiedenen Theilen des menſcha 
lichen Koͤrpers hervorgebracht ſind, aus verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt waͤren. Allein 
betrachtet man z· B. nur die Verſuche von Mare 

gues- 


gueron Sy,‘ die Mr Keil 8%), Loder #00), 
nebſt denen bes mehrern andern, und diejenigen, 
welche ich kurz zuvor von dem Maffer eines Waſſer⸗ 
kopfs, und dem einer Bauchwaſſerſucht erzählt ha⸗ 
be, nebſt denen, welche ich über die Zeuchtigkeit 
aus den Blafen beym Pemphygus gene ommen, bes 
kannt gemacht habe 7), To follte man glauben, 
daß auch das Eiter von verfchiedenen Theilen und 
durch verfchiedeite fremde Reize gefhoffen, ein und 
Biefelben — haben koͤnnte. 


Gutes Eiter von maͤßiger Conſiſtenz iſt ohne 
Geruch und Geſchmack. Es ſoll auch ſelbſt in der 
Waͤrme des ſiedenden Waſſers nicht gerinnen, wos 
son ich jedoch oft das Gegentheil erfahren babe, 
Nah Darwin +r) ſoll es auch der Kraft der 
Mirtelfalze und des MWeingeiftes widerſtehen, und 
nicht Davon ind Gerinnen gebracht werten, welches 
ich jedoch an dem mildeſten und beſten Eiter, von 
ſehr gefunden Perſonen genommen, oft am voll: 
Fommenjten bemerkt habe, Dasjenige endlich, was 
— Hal: 
®) Annal. de Chimie T. XIV. p. 225. 
+) Deffen Arch fuͤr d. Phyſiolog. B. IL. S. 123. 
2*7) Deffen Journ. für d. Chirurgie n.f. m. 2 L, 
©.429. m 
9) Disquifitio chemica evietorum regni amimalis ac 
vesetabilis elementorum. Gotting. 1799. 4. P. 38, 


+7) Deffen Experiments eftablifhing a Criterion 
between mucaginaus and purlent matter, 
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und, einige andere in chenfifiher Himſicht uͤber das 
Eiter bemerkt yaben, iſt von gar feiner Bedeutung. 


Dasjenige 6; ter, welches ich zu den nachfols 
| genden Berfuchen beuntzt babe, war von Feuchtig⸗ 
keiten andrer At, z. B. von Blur und dergleichen 
vollko mmen frey. Es h zatte eine gelblichweiße Far⸗ 
be, wel Ihe. etwas ins Graue ſpielte. Es war vi | 
fluͤſſgz, geruch⸗ und geſchmacklos. | 


Es veränderte weder Dad — woch gelbe 
Pappier für iR 3 | 


Einen Theil des Eiters mit Waſſer geſchattelt, 
ſchaͤumte ſehr, und ſetzte nachmals faſrige Mate⸗ 
rie an den Boden ab. 


In der Waͤrme koagnlirte es bald, — daß 
es ın8 Kochen gebracht wurde. — 


Bey der Ber aͤhrung der freyen Luft gehet es 
bald in Verderbuniß über, und giebt einen hoͤchſt 
widrigen Geruch von ſich; es entwickelt hierbey ge⸗ 
ſchwefeltes und gephosphortes Waſſerſtoffgas, wel⸗ 
chem Ammoniat nachfolgt. 


— ueber friſches Eiter ein mit ſalziger Säure bes 
feuchtetes Pappier gehalten, giebt auf Feine Weife 
ER: Ä Spu⸗ 
*) Deffen Elem. phyſ. T. 1. p. 32. | 
nr) Philof. Transact Vol. 80. for 1790. P.II. Nr. 22, 
*2) Deffen Dis, de puogenia. Groening. 1735. 8. 


# 


Spuren von ſchon gebildeten —T zu erken⸗ 


nen. Allein daſſelbe mit gebranntem Kalke gerie⸗ 





ben, und ſo ein mit genannter Säure befeuchtetes 
Pappier daruͤber gehalten, erſcheinen die bey der 
Vereinigung dieſer beyden Materien aufſteigenden 
Daͤmpfe in Menge. Allein man kann uͤberzeugt 
ſeyn, daß anf dieſem Wege Fein ſchon vorhandenes 
Ammoniak ausgekrieben worden, fondern de} es 
ſelbſt erſt durch die Reibung mittelſt des Kalks im 


Eiter gebi [vet wurde. Es läßt ſich aus allen Anis. 


maliſchen Materien, fo weit ich wenigftens Diefels 
ben auf eine ſolche Brite mit gebrannten: Kalte zus 
ſammen gebracht habe, Ammoniak entwickeln. 


Ich brachte eine betraͤchtliche Menge Eiter ind 
Kochen, woben ſich aus demfelben viel Eyweiß abe 
feste. Diefes wurde aus der noch ruͤck 
Slüffigkeit abgeſchieden. Ich nahm einen Theil 
der Fluͤſſigkeit und tröpfelte Kalkwaſſer in denſel⸗ 
ben, allein ohne hierbey eine Veränderung. zu es 


gr #) 


Zu einem andern Theile wurbe farpeteifüures 


Silber getröpfelt, worauf ein Rarker Bodenfag er 


folgte, der fich wie ſalzſaures Silber bewies. 


In eine andre Portion wurde kleeſaures Kali 
gefchüttet, worauf eine geringe Faͤllung von klee⸗ 
ſaurer Kalkerde erfolgte, 


Zu 


| *) Leonhard | vermuthete Sauerkleeſaͤure im Eiter. 
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ndigen 


— 


A wur 2 y 


Au einem —— Theile aber Sanertteefäurt 
geſchuͤttet, verurſachte eine ſtark Truͤbuug, welche 
indeſſen nicht allein von der gefällten Kalkerde, ſon⸗ 
dern auch noch durch einen Theil von koagulirtem 
Eyweiß entſtand. | 


Zu einer Menge wurde ſalzſaure SGn 
getropfelt, wornach aber nicht die mindeſte Veraͤu⸗ 
derung zu bemerken war, Allein nach noch einer 
hinzugetroͤpfelten Portion von falziger Säure ent⸗ 
ſtand eine berrächtliche Truͤbung, welche aber wohl 
vom noch in der Fluͤſſigkeit enthaltenen Eyweißftoffe 
entitanden ſeyn mogte, welcher durch die Saure 
zuſammengezogen wur DB 


Ferner wurde zu einem Thelle der Site 
falzige Säure geſchuͤttet, und dieſe mit derſelben 
eine Zeitlang digerirk, wobey ſich noch ein Theil 
Eyweiß zuſammenzog, welches aber von der Stufe 
ſigkeit abgeſchieden wurde, und, ſo wie dieſes ges 
ſchehen war, wurde diefel6e mit kohlenſtoffſaurem 
Ammoniak aͤberſaͤttigt, wobey ſich einiges zuſam⸗ 
menflockte und zu Boden ſetzte, welches geſammlet 
wurde, und, verbrannt, wie animaliſche Materien 
roch, zum Theil aber auch mit etwas Kalkerde 


mengt zu ſeyn ſchien. 


Endlich wurde ein Theil diefer Staff gfeit eine⸗ 
geengt, wobey ſalzſaures Natron und phosphors 
ſaurer Kalk in Kryſtallen abgeſetzt wurde, 


Schwe⸗ 


 Schwerelfänre Toagulirte das Eiter — 18. 
Sch tröpfelte in 12 Unzen deffelben go Tropfen 
ſtarke Schwefelſaͤure, ſchied das zuſammengezogene 
Eyweiß ab, und engte dieſe Släffigkeit fharf ein, 
wobey fi) noch ein Theil Eyweiß abfihied, Auch 
diejer wurde, fo wie die ſchwefelſaure Släffigkeit mit 
deſtillirtem Waffer verdünnt wer, davon. abge 
ſchieden. * 


Zu einem Theile dieſer Fluͤſſ igkeit irdpfelte ich 
hierauf kleeſaures Kali, worauf ſogleich kleeſaurer 
Kol gefället wurde. 


Den übrigen Theil diefer Slfigfeit abir e ben 
ſuchte ich einzuengen, allein da die bey dieſer Ges 
Iegenheit verdichtete Schwefelfäure den wenigen 
noch bey fich habenden Schleim ſehr ſtark geſaͤuert 
und zerſetzt hatte, zog die ganze Maſſe immer wie⸗ 
der Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre an ſich, und 
hatte ſelbſt nach einigen Wochen noch keine Kryſtal⸗ 
len abgeſetzt. Ich brannte deswegen dieſe Maſſe 
im Platinatiegel weiß, löfte fie wieder mit Waſſer 
auf, engte die fo erhaltene Stüffigkeit nochmals 
ein, wobey ich ziemlich viele und deutliche Kıyftalz 
Ten von ſchwefelſaurem Natron bekam. 


Nach dieſen Verſuchen wäre alſo im Eiter ge⸗ 
funden 


1) Waßſer 
2) Fibroͤſe Materie, 


J N 


co 
— 


er 
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REM) Eyweiß, ar 3 —————— 
5) Salzſaures Natron, 
6) a" ne Kalk, 


⸗ 


N 
Eine fi chete Zerlegung eines Eiters eexen gab 


‚mir: ®) 


1) Waſſer 

2) Zibrdfe Materie, > 
3) Schleim, 

4) Eyweiß, 

5) Salzſaures Natron, 

6) Natron. 


Hein‘ ich kann wich jetzt kanm überzeugen, * 
dieſes Eiter keinen phosphotfonren Kalt enthalten 
“habe, vielmehr vermuthe ch, daß — tbeiſe⸗ 


hen worden iſt. 


—* 


*) Disquiſ. chemica ete. p· 4% RR 
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Chemiſche vaſn che mit Zoophyten, nebſt 
einig gen Beobachtungen über die Beſtand⸗ 
theite dev Membranenfubftan: 
Bon Si. Hatdheth ®) 





En 6,8: Beobachtungen üder die Velandehene die 
— Membranen. 


Bu, der Er zaͤhlung der vorhergehenden Verſuche 
hatte ich oft Gelegenheit zu bemerken, daß manche 
jener Seegeſchoͤpfe, wie die Spongien, Gorgonien 
u. a; eine gewiſſe Menge von jener thieriſchen Galz 
lerte Iteferten ‚welche mehr oder weniger im Map 
fer auflöslich ift, und durch den Namen des thies 
riſchenLeim s, Geélatina, bezeichnet wird. Bey 
den Verfuchen, die ich noch eigens in der Abficht 
gemacht Habe, um die Zuſammenſetzung der Mena 
— zu unterſuchen, kam ſie noch haͤufiger vor. 
In manchen Faͤllen mußte ich nun theils wegen der 
geringen Menge des unterſuchten Körpers, theils 

wegen der kleinen Quantität von Gelatina, die ich 
dabey erhielt, mich damit begnuͤgen, Die Gegens 
wart diefes Beſtandtheils zu beſtimmen, indem ich 
mich deö Gerbeftoffs und. des koͤnigsſauren Zinus 
* (nitro⸗ 


6) S. chem. Annual. ©; 180t. B,2,©. 14 
Chem. Ann. 1801. Ba.Ct9ı.  . P 


(uitromuriate of tin)*) als Probemittel bebiente; 
bey andern Verfuchen hatte ich jedoch oft Gelegens 
5 heit, bey der Abdampfung der Aüfldfungen des 
0 hierleimd die verfchiedenen Grade Son Klebrigfeit 


und Zähigkeit zu beobachten, welche die Stuffens - 


folge des Schleim, des digen Klebers und des zaͤ⸗ 
hen Leims *5) bezeichnen. Dieſe verfchiedenen 


Grade von Klebrigfeit und Zaͤhigkeit find offenbar 
eine Eigenfchaft, die den Abänderungen des Thiere 


leims eigenthünslich iſt und nicht blos durch den 

ER Grad der Infpiffation hervorgebracht wird. Wäre 
Died der Zoll, fo müßten jene Varietäten des Thier⸗ 
leims im trocknen Zuſtande durchgängig son gleicher 


Befchaffenheit ſeyn, wogegen die tägliche Erfahrung, 


ſpricht. So ift der Tiſchlerleim nicht immer von 
gleicher Zäyigfeit, und es iſt wohl bekannt, daß 
| ge⸗ 


*) Das koͤnigsſaure Zinn wurde als ein Reagens für 

- den Gerbeſtoff vorgeſchlagen; und Die in diefer 

Abhandlung vorgelegten Verſuche beweifen, Daß 

es auch mit vielem Nutzen angewendet wird, um 

die Gegenwart des thierifchen Leims und gewiffer 
Modifikationen des Eyweißſtoffes zu beſtimmen. 
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*%) Im engliſchen Hriginale ſtehen die Worte: mu- 


cilage,, fize und glue; durch fize ſoll diejenige Ab⸗ 
änderung des Thierleims bezeichhiet werden, welche 
" it der Mitte zwifchen dem Schleime (mucilage) 
und den allerdiefften und zaͤheſten gelatinoͤſen Sub» 
tanzen (glües) zu flehen feheinen. Schwerlich moͤch⸗ 


gen diefe Ausdrüsfe durch einzelne deutfche Worte 


gegeben werden können; man wird daher den Ue⸗ 
Berfeger entſchuldigen, wenn er die Im Terte ſte—⸗ 


henden, nicht ganz paffenden Ausdruͤcke gewählt has 


a Se 717 3 214 
gewiffe t jeriſche Theile, z. B. bie PN 3ähern 
und befferu Reim geben, als andere, wie Füße und 
‚Sehnen, Ueberdies zeigt fih auch nach dem ver⸗ 
fihiedenen Alter der Thiere ein Unterſchied, denn 
ber beite und ſtaͤrkſte Leim wird von aͤltern Thieren 
erhalten, bey denen die Faſer die groͤßte Staͤrke 
und Feſtigkeit erhalten hat. Es ſcheint aber ein 
laͤnger anhaltendes Kochen erforderlich zu ſeyn, um 
dieſen ſtaͤrkern Leim auszuziehen, fo wie auch dies 
fer ſtaͤrkere Leim gerade aus folchen Subftanzen er⸗ 
halten wird, welche ihn mit größerer Schwierigkeit 
bergeben. Dan kann diefe Berfchiedenheit beobs 
achten, wenn man einen Muskel mit oft erneuers 
tem Waffer kocht. 


Huf Biefe fo erhaltene und vollkommen ansgea _ 
trocknete Gelatina, fie mag im Zuſtande eines 
Schleims, Klebers oder dicken Leims ſich befunden 
baben, wirkt das Waſſer nach dem Grade von Klea 
brigkeit, den fie befaß; den getrockneten Schleim 
föft das kalte Waſſer in kurzer Zeit auf; auf folche 
Abaͤnderungen des thierifchen Leims hingegen, wels 
che, nachdem fie in fiedendem Waſſer aufgeloͤſt 
und nachher erfaltet find, mehr, oder weniger fes 
fie Gallerten (Riff jellies) bilden, wirft das Waſ⸗ 
ſer in verfihledehem Grade nie, und bildet nicht foo 
wohl eine vollkommne Auflöfung , fondern erweicht 
hie vielmehr blos und macht fie aufquellen ; man 
hält daher folchen Zifchlerleim für den beſten, der, 
nachdem er drey oder vier Tage in kaltem Waſſer 

PR eins 
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gereicht. worden iſt, are aufauil, N — 


lyoſt zu werden, und beym Trocknen feine urſpruͤng⸗ 
liche Forin und Härte wieder erhält, 


‚Die Wirkung der Säuren und Alkalien auf den 
thieri ſchen Leim werde ich bald an einem andern Or⸗ 
te anzufuͤhren Gelegenheit haben. Hier bemerke 


ich blos, daß ſich die Aufloͤslichkeit deſſelben in 
einer mit drey- oder viermal fo viel Waſſer vers 
duͤnnten Salpeterfäure nach dem Grade der Klebrig⸗ 


feit, durch die er fi) ee auszeichnet, 
vethaͤtt. | 


Menn die Auflöfungen der ver fchiedenen Arten 
des Thierleims im Waſſer durch den Gerbeſtoff und 
durch das koͤnigsſaure Zinn unterfücht werden, ſo 
zeigt ſich, daß der thieriſche Schleim durch das letz⸗ 
tere ſchneller affieirt wird, als durch den erſtern, 
da hingegen beym & Kleber und Leim die Wirkung 
beyder Reagentien fich gleich if: Und wenn die 
Auflöfung des Goldes in der Königsfäure zu Dem 
Aufldfungen des Schleims, Klebers und Leims zus 


gefeßt wurde, fo war das Gold in wenigen Stuus 


den reducirt, nicht nur am der Dberfläche, wo es 

ein glänzendes metallifches Häutchen bildete, {ons 

dern auch an den Seiten des Glafes, welche mit 

einem dunfelgelben Bodenfaße, der wie das Blatts 

“ gold beym durchgehenden Kichte fein blaßgruͤn era 
fhien, dünne überzogen waren. 


Der 
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Der thieriſche Schleim, deſſen ich mich bey 


dieſen Verfuchen hauprfächlich bediente, war fols 
cher, den ich son der Corallina officinalis erhielt, 
weil ich ihn rein und nicht zum Theil in Gallerte 


übergehend fand, Bourier*) will aber wirfl ich 
eine gallertartige Subſtauz aus dieſem Koralle era 


halten | saben, wa6 auch fehr wohl feyn kann, in⸗ 


dem zur einen Zeit Schleim, zur andern Gallerte 


"in diefem Koralle vorwalten kann, fo wie dies ver. 


Fall mit andern thierifehen Subſtanzen ft: denn 
daß in jungen Thieren Schleim im Ueberfluß vor⸗ 
handen iſt, und daß derſelbe abnimmt, ſo wie die 
Thiere groͤßer und aͤlter werden, iſt bekannt. Man 
kann hieraus mit Grunde ſchließen, daß die Sub» | 


ſtanz, welche in fehr jungen Tieren von fehleinie 


ger Beſchaffenheit war, nach und nach Elebriger 


wird und dir Eigenfchaften der Gallerte erhält, „ 


welche bey fernerer Zimahme des Alters noch höhes 


re Grade der Vifcidität annimmt, wie ſchon oben 


erinneri worden iſt. Sch bin daher geneigt, den 
Schleim als diejenige unter den Modifikationen der 
Gelating anzufehen, welche die unterfie Stuffe eins 


— nimmt und die — unter allen ———— 


So verſchieden die Eigenſchaften der Gelatine 


ſind ‚fo ſehr fließt ſie auch auf die Beſchaffenheit 


* 


der Subſtanzen, von denen ſie einen Beſtandtheil 


ausmacht, ein; ſo habe ich bey Bergleichung der 
Haut yon serfgiedener Thieren gefunden daß die 
aller⸗ 

%) Annal, de Chim, T. Yan, p. 34 


we De 

allergefchmeidigflen Haute die Gelatina leichter und 
von weniger viſcider Beſchaffenheit von ſich geben, 
als die weniger gejpmeibigen und mehr — 
Häute, ; ? ' | 


Die Haut des Aals befitt eine große Geſchmei⸗ 
digkeit, und liefert Gallerte in reichlicher Menge 
und mit großer Leichtigkeit. Eben fo löfte fich die 
Haut des Hayfifches, deren fich die Tifchler zum 
 Moliren bedienen, größtentheils fehr bald auf und 
. ‚bildete eine Gnlferte, wie die erſte. Die Epivers 
. mis diefer Häute, die fehr dünn und zart ift, loͤſte 
ſich nicht auf, wurde aber Durch heftiges Auffochen 


in kleine Theilchen zertheilt, und son der Hayfiſch⸗ 


haut ſonderten ſich auch die Spitzen ab. 


Die Haͤute des Hafens, Kaninchens, Kalbes, 
Ochſens und Rhinoceros wurde auf dieſelbe Weiſe 
und mit gleichem Erfolge unterſucht; die dickſte und 


klebrigſte Gallerte ſchien die zu ſeyn, Die von der 


Haut des Rhinoceros erhalten wurde, fofern ſich 
Dies bey der Kleinheit des unterfuchten Stuͤcks dies 
- fer Haut beftimmen ließ. Bey allen diefen Ber: 
fuchen wurde die eigentliche Haut (eutis) durch ans 
baltendes Kochen vollfonimen aufgeloͤſt, (wie ſchon 
Chaptalund Seguin beobachtet haben). Zus 
erft ſchwoll fie auf, befam ein hornartiges Anfehen 
und ldfte ſich dann nach und nad) auf. Am fehwers 
ften gieng die Auflöfung bey der -Nhinvceroshant 
Bon Statten, und es blieben von ihr einige zarte Fi⸗ 

lamente 


1 


- jan 
j "a 

| — zuruͤck, welche ſich zuleht zuſammenzogen 
und der * pidermis anhingen. J 


x ‘ 


Die Epidermis dieſer berſchiedenen Pr wur⸗ 
de erweicht, aber nicht aufgeloͤſt, ſie ſcheint die Ge⸗ 
latina, aus der die Cutis eigentlich gebildet iſt, *) 
nur in fehr geringer Menge zu enthalten, ıhr jedoch 
ihre Geſchmeidigkeit zu verdanken, denn eine folche 
- Aange gelochte und hieranf getrodnete Oberhaut war 
gerreiblich. und fehr leicht in Staub zu verwandelt, 


Haare wurden viel weniger angegriffen, als 
irgend eine von den oberwähnten Subſtanzen ‚und 
ihnen ähnlich verhielten füch Federn, Horn, home 
artige Schuppen, Klauen, Nägel und die homa 
tigen Schaalen, mit denen einige Inſekten und Ane 
‚dere Thiere, wie der Scorpion und Die Schildkroͤ⸗ 
te, bedeckt find. | 


Wurden Haare von verſchiedener Art und von 
——— Thieren mit deſtillirtem Waſſer lange 
gekocht oder digerirt, ſo ertheilten ſie dem Waſſer 

‚eine geringe Menge von Gelating, welche dur. den 7 
Gerbeſtoff und durchs koͤnigsſaure Zinn praͤcipitirt 
wurde, Wenn fie alsdann in der Luft getrocknet was 
‚zen, fo zeigte fich Ihre urfptüng! iche Biegſamkeit 
and 


> Auch die Knorpel der Gelenke ſind durch fange 
Be Kochen mit Waffer vollkommen aufloͤs⸗ 
bar, Ungeachtet andere Knorpel bey ähnlicher Ber . 
handlung ſchlechterdings fich nicht auflöfen laſſen. 
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And Saflciekt um eiens vermindert, ſo daß de 
Teicht nachgaben und brachen. Auch Achard *), 


— 


hat dieſen Erfolg bemerkt, und ich bin nach denen 


‚von mir angeftellten Berfuchen geneigt zu glauben, 
daß die Haare, welche bey feuchtem Metter Ihre 
Locken verlieren und welche dle weichſten und ge⸗ 
ſchmeidigſten find ‚ leichter und reichlicher Gelatine 
von fich geben, alö die ftarfen und elaftifchen Hagre. 
Diefe Bemerkung erhält auch Die Verſicherung eines 


anfesnlichen Haarhändlers in London =*) eine Be: 


ſtaͤtigung, indem biefer durch eine mehr als aojähe 
‚tige Erfahrung fand, daß Haare von der zuerfi ans 


‚gegebenen Befchaffenheit nicht eben fo Jange, wie‘ 


die letztern, gekocht werden Fönnen, ohne in Hinz 


ſicht auf — und ae u zu 
Iden 


— welche 10 oder 12 Tage En in ko⸗ 


chendem deſtillirtem Waſſer digerirt wurden, legten 


bey der Probe mit dem Gerbeſtoffe keine Spur von 


Gelatina an den Tag; das koͤnigsſaure Zinn brach— 
te eine ſchwache weiße Wolfe hervor, Eben fo vers 
galt fi) auch Federkiele. 


Horn 


) "La’perte de la partie velatineuſ⸗ Ztant aux che- 
veux leur foupleffe , il (’enfnit que c’eft aux par» 
ties ‚gelatineufes qui _entrent dans la compolfition 
des cheveux qu’ils doivent leur pliant et leur ela- 
ficite, ” — Examen chimique des cheveux etc. 
Memoir. de l’Acad, de Berlin. Tom. XXXVIII. pP. 12, 


'®) * Collick, Esq. of. St, Narun's Lane 


Ze Be 


: Horn von verſchiedenen Thieren „ſowohl in 
Stuͤcken, als geſchabt, lieferte immer geringe Mens 
ge von Gelatina, Die durch den Öerbefloff und durch 
konigſſaures 3 Zinn praͤcipitirt wurde; und im All⸗ 
gemeinen war von biegfamerm Horne die Gelatina 
in größerer Menge und leichter auszuzishen; auch 


war es rigider und zerbrechlicher,, wenn es feiner _ 
Gelatina beraudt und getrocknet war, 


Das Horn, ‚von dem ich. hier ſpreche iſt das 
von Ochſen, Widdern, Ziegen und Gemſen, wel— 
ches vom Hirſch-⸗ oder Nehhorn durchans verſchie⸗ 

den iſt, ſowohl in Hinſicht auf die. chemiſche Zuts 
ſammenſetzung, als auf den organifchen Bun Das 
Hirſchhorn liefert, wie die Knochen, viel phospt or⸗ 
fauren Kalk und und eine beträchtliche Menge Ge: 
latina. Ueberhaupt iſt es merkwüͤrdig, daß der 
phosphorſaure Kalk immer mit Gelating verbunden 
ift, da im Gegentheil keine Gelatina entdeckt were 
den kann, wenn kohlenſaurer Kalk die hartmache ude 
Subſtanz iſt, wie bey den Conchyl ienſchaalen, Punkt⸗ 
und Sternkorallen; denn wenn ich auch dieſe Subs 
fangen, fein gepülvert, mehrere Zage lang in ko⸗ 
chendem deſtillirtem Waſer digerirte, fo Fonnte ich 


doch nie durch irgend ein Probemittel die geringſte 
ar non Gelatina entdecken. 


— 


— 


Die hornartigen — unterſuchte ich zus 
naͤchſt; es ſey mir aber erlaubt, vorerſt uͤber die 


Fiſchſchuppen beylaͤufig einiges anzumerken, da ich 
bier 


Da Di 


dieſelben damals noch nicht unterſucht Hatte, als 
ich meine Abhandlung über Schaalen und Knochen 
vorlegte. — rt, 


Da die Fiſchſchuppen unter bem Mitrofcope 
und nach den Beobachtungen von Leuwenhoek 
aus verſchiedenen haͤutigen Lamellen gebildet erſchei⸗ 
en, und da fie die Farbe und den Glanz der Perls 
mutter zeigen, fo follte man erwarten, Daß fie von: 
ähnlicher Befchaffenheit wären, wie die Subftanz: 
der and Schichten zufammengefegten Schaalen, daß 
fie alfo aus einer Membran und kohlenfaurem Kalt 
zufammengefegt ſeyen. Allein wenn man vollfoms 
men reine und von ber Haut Des Fiſches abgeſon⸗ 
derte Schuppen (z. B. vom Salm und Karpfen) 
a oder 5 Tage lang m verduünnte Salpeterfäure 
fegt, bis fie durchfichtig und vollkommen bautartig 
geworben find, fo erfolgt beym Zufaß von reinen 
amouiak zu der fauren Fläffigfeit ein veichlicher 
sstiederfchlag von phosphorfaurem Kalt. — Eine 
aͤhnliche Zuſammenſetzung hatten aud) die ‚oben er⸗ 
waͤhnten Spitzen (fpiculae) der Hayfiſchhaut, und - 
wir können daher die Subſtanz diefer Spiten und, 
der Fiſchſchuppen uͤberhaupt als wahre Anochene 
fubftang, in welcher blos dev membrandfe Theil 
mehr ald in den eigentlichen Knochen vorwaltet, ans 
fehen, Den phoöphorfauren Kalk enthalten auch 
blos die erwähnten Subftanzen felbft, denn bie Haus 
‘te, von denen die Schuppen und Spien genonts 
men waren, lieferten bey ber auf gleiche Weiſe 

ange⸗ 


Tr 
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— Unterſuchung feinen phosphorſauren 
Kalk. | 


Noch muß ich hier bemerken, dag die Silber: 
und Perlenfarbe der Perlen ſelbſt, der Perlmutter 
und der Fiſchſchuppen blos durch Die verfchiedenen 
Grade der Undurchfichtigfeit beſtimmt und modifi⸗ 
cirt wird, welche bey den Perlen und der Perlmut⸗ 
ter durch die dazwifchengelagerten Theile des Fohe 
Ienfauren Kalks und bey den Fiſchſchuppen durch 
den phosphorſauren Kalk hervorgebracht werden; 
denn dieſe eigne Art von Glanz hat hauptſaͤchlich 
in dem membrandſen Theile ihren Sitz und erhaͤlt 
ſich auch, wenn Eſſig und Salzſaͤure als Aufloͤſungs⸗ 
mittel angewandt werden, da ihn hingegen die 
Salpeterſaͤure vollkommen zerſtoͤrt. 


Die hornaͤhnlichen Schuppen der Schlangen, 
Eidechſen und aͤhnlicher Thiere unterſcheiden ſich 
von den Fiſchſchuppen dadurch, daß ſie, ſo viel 
ich derer unterſucht habe, blos aus der Membran⸗ 
oder Hornſubſtanz in einem mehr oder minder ver: 
haͤrteten Zuſtande beſtehen, und des phosphorſau⸗ 
ren Kalks, als eine verludchernde Materie, ber aubt 
au ſeyn fcheinen, 


Im Ulgemeinen ertheilen die HornartigenSchups 
gen G. B. die des Formoſaniſchen Teufelchens, 
Manis pentadactyla) dem Waſſer, mit dem fie an⸗ 
haltend gekocht worden find, nur fehr geringe Spua - 
— ren 
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ven son Gelatina, welche blos mit Huͤlfe des Ger⸗ 
beſtoffs und des Fonigsfanren Zinns fichtbar wer⸗ 
den, wenn man auch eine beträchtliche rn ſol⸗ 
— cher Schuppen angewandt hat. | 


Die Nägel von Menſchenhaͤuden wurden durch 
mehrere Tage langes Kochen mit Maffer bloß er⸗ 
weicht, und beym Zufaß von Fönigsfauren Zinn 
| zeigte fü fich, blos eine leichte Molke, 

Eben fo wurde auch die mit gefchabten DEF | 
fenflauen gekochte Siäffigfeit durch daſſelbe Reagens 
nur wenig geträbt. Naͤgel und Klauen erbielten 
beyde durch langes Kochen eine viel dunklere Farbe, 
(Die Fortſetzung folge nächftend.) 





V. 
> Weber die Eigenfihaften des Gihaebickkeh ef, 
tes der Urceola elaftica oder des Caoutchouc 
liefernden Reben von Sumatra und 
Pallo⸗Pinang. 
Von William Roxburgh. 
MN 


Meeht man Wunden i in die Rinde dieſer Pflanze, 
fo fließt ein milchigter Saft aus, der bey dem 
freyen 


| *) Arcatie refearches, Vol, Y. p. 167. 


* 


freyen Iutritte der Luft fich in ein elaftifches Coa⸗ 


gulum und eine wäßrigte Fluͤ ffigfeit zerſetzt. Die⸗ 
ſes Coagulum hat nicht uur Auf ßerlich Aehnlichkeit 


mit dent amerifantfchen Caou ichoue, ſondern beſitzt 
auch dieſelben Eigenſchaften. Ein Std davon, 
das ich gegenwaͤrtig beſitze, zeigt keinen Geruch, 
ſelbſt wenn man hineinſchneidet, iſt ſehr feſt, hat 
‚eine beynahe ſphaͤriſche F Son von ungefähr 9% Zul 


- Im Umfange und wiegt 74 Unzeit. Seine A lußen⸗ 


ſeite bat dieſelbe ae wie das amerikaniſche 
Cabutchoue, nur Frifche Einfchnitte find hellbraun 
gefärbt, bis fie durch die Einwirfüng der Luft verz 
dunkelt werden, Durch die ganze Maſſe find Fleine 
Zellen vorhanden, die mit der oben erwaͤhnten wäße 


rigten Feuchtigkeit angefülli find, Dieſe Fluͤſſigkeit | 


iſt nicht im Stande, die feſte Subſtanz aufzuldfen, 
ungeachtet beyde Stoffe beym Herausfließen aus 
der Pflanze ſo innig mit einander vermiſcht find; 
daß fie eine ganz duͤnne Slüffigkeit bilden, 


Um die Elafticität diefer Subftanz niit der des 


amerikaniſchen Casutchoue zu vergleichen, nahm. 


ih 2 kleine Streifen von beyden, und dehnte dies 
fe aus, bis fie gerriffen. Das elaftifche Gummi 
der Urceola ließ fich weit ftärfer ausdehnen, als 
Das amerifanifche, Vielleicht verurſachte blos die 
Zeit, zu der Diefe beyden Subflanzen sen ihren 
- Mflanzen genommen wurden, Diefen Unterfchied, 

Das Eaoutchoue der Urceola verwiſchte eben 
ſo gut, als das amerikaniſche, die Züge Des Reiß— 
bleyes, 


Dr 


—* 


die waͤhrend des Verbrennens in Tropfen von ihm 
abfließt, und verliert ebenfalls auch ſeine Elaſticitaͤt. 


Es enthält ſehr viel kombuſtiblen Stoff, vers 


brennt ganz mit ſehr heller Flamme und ſehr ſtar⸗ 


bleyes. Offenbar iſt es dieſelbe Subſtanz, aus 
ver bie Chineſen ihre elaſtiſchen Ringe verfertigen. 


kem ſchwarzem Rauch, der ſich ſogleich in einen 


außerordentlich feinen Ruß verdichtet. Zugleich 


giebt es einen fehwachen, nicht unangenehmen Ges 


ruch von ih. Die Verbrennung geht oft ſo ſchnell 


vor ſich, daß von der verbrennenden Maſſe Trop— 


fen einer ſchwarzen, theeraͤhnlichen Fluͤſſigkeit ab⸗ 
fließen. Dieſe find auch verbrennlich, werden ſie 


aber der Kaͤlte ausgeſetzt, ſo bleiben ſie eine halbe 


flüffige, ganz unelaflifche Materie. In Amerika 


wird dieſes Gaoutchone gu Fackeln benußt, Wird 
es in einem ſilbernen Loͤffel einer ſo ſtarken Hitze 
ausgeſetzt, als zum Schmelzen des Bleyes oder 
Zinns erforderlich iſt, fo wird es in eine dicke, ſchwar⸗ 


Pr 


36, entzündliche Feuchtigkeit verwandelt, der ahnlich, \ 


In MWeingeift iſt es unaufldslich, und auch 
Waſſer hat Feine Wirfung auf daffelbe, außer mit» 
telft der Warme, wo ed dann im — erweicht 
wird, 


* 


Schwefelſaͤure verwandelt es in eine ſchwarze, 


zerbrechliche, kohlenaͤhnliche Subftanz, und zwar im - 


Anfange blos auf der — Sind die Stuͤcke 
nicht 


nicht fehr dünn oder fehmal, fo dauert eö mehrere 
Tage, bis die ganze Maffe verändert if, Waͤh⸗ 
gend dieſes Proceſſes wird die Säure fehr dunkel 
gefärbt, Wird die Schwefelfäure nur mit gleichem 
Theile Waffer vertünnt, fo fiheint fie gar Feine 
Wirkung auf die Subſtanz zu haben, und verändert 
* Farbe gar nicht. 


Salpeterſaͤure verwandelt es in eine weiche, 
gelbe, unelaſtiſche Maſſe, die Säure ſelbſt aber 
wird dabey geld. Nach zwey Tagen wird das 
Caoutchouc hart und zerreiblich. Das amerikani⸗ 
ſche Caoutchouc jeigte bey diefem Verſuche dieſel⸗ 
ben Erſcheinungen. 


Salzſaͤure bewirkte keine Veraͤnderung in die⸗ 
ſer Subſtanz. | ? 


Bitrioläther erweichte es und machte, daß man 
die Eleinen Stückchen, in die es getrennt wurde, 
wieder vereinigen Fonnte, ohne dabey die Elaſtici⸗ 
tät zu vermindern. v 


Salpeteräther hatte diefefße Wirkung, wie Bis 
triofäther, folglich muß es, wein Anders der hier 
Angewandte Aether ganz gut iind rein war, in dies 
fer Hinficht vom amerikanifchen Caoutchouc wefents 
lich verſchieden ſeyn, das fih, nach Berniard, 
in Salpeteräther vollkommen auflöft, 

In Terpentin- und Sajeput: Del, ift ed, wie 
auch das amerifanifche Caoutchouc, aufloͤslich. 

Bey⸗ 


re 


Beide Aufldfungen find von dicket, Aher Confi Höhe 
Setzt man der Aufloͤſſung In Eafeput: Sel Weingeift 
zu, fo Verbinder ſich diefer mit dem Oele, und das 
Caoutchouc fafpendirt ſich in einem halbfluͤſſigen 
Zuſtande. Beym Zutritt der Luft erhält es wieder‘ 
den Grad don Eonſiſtenz, den es vor feiner Aufloͤ⸗ 
fung hatte, und wird elaſtiſch. Iſt es auch nicht 

ganz feſt, fo läßt es ſich in lange, durchſichtige 
Faden ziehen; die In Abſicht Auf den Glanz ihrer. 
Oberflaͤche den Fibern der Sehnen ähnlich find; 

| In diefem Zuſtande des Gummi iſt der gerings 
fe Druck mit dem Zeigefiiger und Daumen im 
Stande, verſchledene einzelne Stuͤcke davon zu ver⸗ 
einigen, ohne daß ſich etwas von der Maſſe an die 
Singer anhienge. Wuürde ein Stuͤck Baumwolle 
mit der halbverdichteten Auflöfüng überzogen und 
zwiſchen zwey glatten Oberflaͤchen gewaͤlzt, fo ers 
hielt es bald die für Kerzen erforderliche Politur 
ind Confiftenz. Eajeput- Oel zeigte fich auch als 
ein gutes Aufldſungsmittel fuͤr das amerikaniſche 

Caoutchouc. Durch Zuſatz von Weingeiſt oder 
Rum laͤßt es ſich auch aus der Miſchung abſcheiden, 


und zeigt dann dieſelben Eigenſchaften, wie das 


Caoutchouc der Urcebla. Der einzige Unterfchied, 
den ich bemerkte, war eine etwas größere Klebrig⸗ 
keit; 


Das Tetpenliadl satt Adher Affiität zum 
Eaoutchoue, als zum Veingeiſte; 6; 
e⸗ 


= — 


⸗ 


Gebrauchte man die Aufldſung in Cajeput⸗ Oel 


als Firniß, fo trocknete fie nicht und. blieb klebrig, 
die Auflöfung in Terpeutindt aber trosfnete fehr gut 


Aus sgebreßiehß St figei = = und Lein ſaameudl zeigte 
ih als unvollkommnes Auflöfungswittel in der 
Kalte, Ließ man dieſe Materien mehrere Tage 
hindurch auf einander wirken, fo wurde das Saouta 
chouc blos weich und die Dele zaͤhe. Tin zum 
Schmelzen des Zinns erforderlicher Grad von Hitze 
veranlaßte eine vollkommne Aufloͤſung/, die duͤnne 
und elaſtiſch blleb. Bey eben dieſem Grade von 
Hitze loͤſte es ſich auch in Wachs und Butter * 


aber auch dieſe Auftdſungen blieben elaſtiſch, 


Durch die bisher ——— Verfuche wird 
hoffentlich die Meynung mehrerer Naturforſcher, 
das Caoutchoue wäre Feine einfache vegetabiliſche⸗ 
fondern eine durch Kunft zuſammengeſetzte Subſtanz⸗ 
vollkommen widerlegt ſeyn, zumal da es in den 
heißen Zonen noch mehrere Baͤume giebt, die einen 
ganz aͤhnlichen milchigten Saft abſcheiden. He 


Ich unterfuchte das Ficus — mb Artocar⸗ 
pus integrifolia auf dieſelbe Art, wie das Caout⸗ 
chouc der Urceola. Erſteres war weniger elaſtiſch, 
als letzteres, abet weit zaͤher. Beyde ſind auch, 
wiewohl in niederm Grade, verbrennlich und zei⸗ 
gen bey der Behandlung mit mineraliſchen Saͤuren, 
Alkalien, Alkohbl und weſentlichen Oelen beynahe 

Chem. Ann. Igor, B. 2. St. 9 
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= biefelben Erfcheinungen,, wie. das Gummi der Urs 


ceola. Nur die Auflöfung in Gajiput: Del Fonnte. 
nicht durch Weingeiſt zerſetzt werden. 
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Be —— 
Unterſuchungen uͤber den Indigo. ) 





Maine Abſicht iſt, hier von einem in dem Indigo 
enthaltenen Grundſtoffe Nachricht zu geben, den 
ich wahrſcheinlich zuerſt entdeckte, und der ven bis⸗ 
herigen Unterſuchungen der Chemiker entgieng. Er 
iſt ſo fluͤchtig, daß er nur durch die Mittel entdeckt 
werden konnte, deren ich mich bediente, und auf 
die ich Durch meinen erſten Verſuch geleitet wurde. 
Dadurch) wird zugleich_der Grund angegeben, wars 
um fo genaue Beobachter, wie Scheele, Berge 
mann und Andere diefen Stoff nicht bemerften, 
indem fie den Fohligten Neft des Indigo immer in 
freyer Luft kaleinirten. | 


Ein Gefpräch mit einem Chemiker gab die erfte 
Beranlaffung zu den Verſuchen, die ich in diefer 
Abhandlung befchreiben werde. Dieſer betrachtete 
die Kohle als e eine zuſammengeſetzte Subſtanz, und 

hielt 


— Nicholſon Journal of natural philofophy, chemiſi- 
ry and the arts, Vol, Ill, Febr, 1800, 
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hielt den Indigo fir ihre Baſis. Diefe Vermis 


thung vertheidigte er durch die Behauptung, daß 


durch) die Verbindung des Indigo mit Sauerfioff 


‚Kohle entſtaͤnde, und durch einige Nachrichten von 
der Bereitungsart des Indigo, Sch im Gegentheil 
‚glaubte, daß die fhwarze Farbe blos von Mangel 


‚on Sauerjtoff abhänge, und daß das Purpurrothe 


und Blaue fih in Hinficht auf den Gehalt an 


Sauerftoff zunaͤchſt an das Schwarze anreihen,. 


was durch mehrere Erfcheinungen in dem Mineral⸗ 
reiche erwieſen wird. 


Sch ſuchte nun wittelſt entzuͤndlicher Subſtan⸗ 
zen den Antheil von Sauerſtoff, den ich in dem In⸗ 
digo vermuthete, von legterm abzufondern, und, 
wo möglich, feine Baſis zn entdecken. Das Ne 
fultat meines erften Verſuchs entfprach zwar meis 
nen Zweck wicht, zeigte fich aber doch ſehr merke 
würdig, Sch vermifchte eine beftimmte Menge von 
alkalifcher Schwefelleber, Phosphor und Waffer, 
und fochte dies Gemifche mittelft der Flamme eines 
Lichts in einer Glasroͤhre. Bald darauf bemerkte 
ich mit Befremden. daß ein Blättchen von metals 
lifchem Anſehen, das an einigen Stellen Gold:, an 
añdern Silberfarbe hatte, ſich an den Seiten der 
Möhre niedergefchlagen hatte. Bemerkenswerth ift 
‚noch, daß fich Feine Spur von Auflöfung zeigte, 
daß der Indigo nie eine grüne Farbe annahm und 
daß das Goloplärtchen zuerft roth ausfah und dann 


! 


exit metalliſches Anſehn bekam, wie Der Phosphor 
2 als 


als weißer Dompf aufiicg, Ich hielt * Plaͤtt⸗ x 
"hen für ein Produkt des Phos phors ‚oder feiner . 
‚Säure oder irgend einer Veränderung deſſelben. 
Nachher erhielt ich denſelben Koͤrper in Nadelform, 
indem ich dieſelben Subſtanzeu mit Waſſer befeuch⸗ 
tete und in einem Schmelztiegel erhitzte, und. zu⸗ 
gleich blos durch das Zufammenbringen von Phos— 

phor und Indigs. Dies beftärkte mich in meiner 
obigen Meynung, bis ich fand, daß die Nadeln 
mitteſt einer Linſe, Die, die Sonnenftrapfen über dem 
Indigo koncentrixte, erhalten werden konnte. Die 
Linſe war von mittlerer Groͤße, und nicht ſo wirk— 
form, daß fie den Indigo verzehren konnte. Ich 
glaubte durch eine hinlaͤngliche Menge von That⸗ 
ſachen beweifen zu Fonnen, daß diefe Nadeln #) eine 
Subſtanz eigner Art (nd, die wahrfcheinlich im 
gebundenen Zuflande durch die ganze animalifche 
und vegetabilifche Welt verbreitet und felbft in fols 
chen Foſſilien —— iſt, die —— — 
waren. | 
Die huge metalliſchen Radeln wurden 
durch Sublimation des Indigo theils mit alkaliſcher 
Schwefelleber und Phosphor, theils mit Phosphot 
allein und in eitügen Faͤllen blos von dem Sudigo 
ohne ondern Zuſatz erhalten, wenn er nemlich in 
einem Oamelgtiegel einer gehdrig geleiteten Hitze 
5 en OBER 
) Diefe flüchtigen, federartigen, metallaͤhnichen Haute 
färbendenStoffe fand fchon Planer Im Wayd (Act. 

= Acad, El. Mogunt, ad A. 1778: und N. Entdeck. der 
Chemie B. 1. S. 209. 
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ausgeſetzt wird, und durch die Einwirkung koncen⸗ 
irirter Sonuenſtrahlen auf den Indigo. Die me⸗ 
ralliſchen Plaͤttchen erhält man, wenn man Indige 
mit alkalifcher Schwefelleber, Phosphor und Waſ⸗ 
» oder mit flüchtigem Alkali und Phosphor kocht. 

Eden fo erhielt ich fie auch auf trocknem mr 
durch Deflikfation‘i in dem Reverberiroffen. 

Da die genaueſten Verſuche mit der auf die un 
te Art erhaltene Subftanz angeftellt wurden, jo wer⸗ 
Deich diefe zuerft befehreiben und die Mittel anges 
ben, deren ich mich bediente, um mich gegen Taͤu⸗ 
ſchung zu ſichern. Sch nahm eine halbe Unze In⸗ 
digo und fette fie einige Stunden fang dem Feuer 
eines Reverberirofens in einer Retorte son Wed g⸗ 
wood aus, die ich mit einem pneumatifchen Ap⸗ 
parat in Verbindung ſetzte, um die Luft aufzufaus 
gen. Ungeachtet vie Hitze ſehr ſtark war, fo ers 
hielt ich doch Fein Gas, aber in den Recipienten 
war eine alfalifche Feuchtigkeit (mit einer bramen 
Dligten Subſtanz sermifcht), was offenbar Fohlens 
ſaures Ammoniak war, die Verſuche mit Salzfaus 
re zeigten, 

Anfangs glaubte, ich, dies habe der Blauſaͤure 
feinen Urſprung zu danken, ſah aber nachher ein, 
daß ich mich geirrt hatte, Das Mücbleibfel in der 
Retorte hatte das Anfehen son einer verkohlten 
Subftanz, die andere Chemiker in freyer Luft wolfa 
ten Faleinirt haben. Da ih aber zuvor wußte, / 
daß fie den flüchtigen Stoff enthielte (der gewohn⸗ 
lich, ausgenommen bey ſchneller Verbrennung, 


durch 


A 


De ee 


Burch feine eigne Schwere zu Boden fällt), und 
deſſen Eigenfchaften ich ziemlich genau Fannte, fo 
digerirte ich dad Ganze, nach vorhergegangener ges 

nauer Unterfüchung, in Salzfäure. Sch bemerfte 
Dann einige, Dem Anfcheine nach metallifche, Blätts 
chen, die durch die ganze Maffe verwebt waren, 
Die Salzfäure hatte Feine andre Wirfung auf das 
Blättchen, old daß fie fein zuvor fchwarzed Aus: 
fehen glänzend machte, und ihm die Soldfarbe mits 
theilte, die das mittelft des Phosphors —* 
zeigte. 2 


Wahrſcheinlich nahm die Saͤure den Kalk und 
das Eiſen weg, das man gewoͤhnlich im Jndigo 
findet. Der Magnet zeigte gar keine Wirkung we⸗ 
der auf die Nadeln, noch auf die Blaͤttchen, eben 
ſo wenig der Alkohol. Man kann ihnen daher nicht 
wohl harzigte Eigenſchaften beylegen. Aetzende 
Alkalien, ungeachtet ſie mit dieſen Materien gekocht 
wurden, brachten Veraͤnderung in ihnen hervor, 
woraus ſich ſchließen laͤßt, daß fie Feine Foncentrirz 
te Saure feyen, Die Verbindung von Eifen mit 
Phosphor oder Salmiaf hat Feine Aopnlichkeit da⸗ 
mit, da weder der Siderit die flüchtigen Eigenfchafs -- 
ten hat, noch je Phosphor in dem Indigo gefunden 
wurde, Außer diefem zeigt die Verbindung des 
Indigo mit Eifen und blaufauren Mittelfalzen 
eine rothe Farbe. Kine Erfchbeinung, die bon dem, 
durch die Verbindung der Nadeln mit denfelben: 
Salzen hervorgebrachten ganz verfchieden iſt. 


Auch 


Much mit Eifen haben fie Beine Aehnlichkeit, da 
fie gewiß durch die Salzſaͤure würden aufgelöft wor⸗ 
ben feyn, F 


Koncentrirte Schwefelſaͤure zeigte auch keine 
beſondre Wirkung auf dieſes Produkt des Indigo, 
ſelbſt weun man die Materien zuſammen kochte. 
Salpeterſaͤure allein loͤſt ſie auf, und zwar ſehr 
ſchnell, und auf dieſe Aufloͤsbarkeit gruͤnden ſich 
alle Verſuche, die ich zur naͤhern Beſtimmung — | 
ver Eigenfchaften anftelfte, 


Nachdem der kohligte Ruͤckſtand mit Salzſaͤure 
ausgewaſchen war, loͤſte ich die Blaͤttchen in Sal⸗ 
peterfänre auf, erhielt aber dadurch keine Spuren 
pon Eifengehalt. Alkalien machten immer’ einen 
weißen Riederfchlag in diefer Auflöfung, außer, | 
wenn, wie fogleich erhellen wird, die metallifche 
Subftanz in Säure verwandelt wurde, In dieſem 
Galle verbindet fich dad Ammoniak fogleich damit, 
und fcheint überhaupt unter allen Alfalien die groͤß⸗ 
fe Verwandtfehaft damit zu haben. Wurde diefe 
Subftanz nicht gehörig von der Salzfäure befreyt, 
und enthält fie immer noch etwas Eifen, fo erhält 
fie durch die Verbindung mit blaufaurem Kalt eine 
dunkelgrüne Farbe, welche durchaus Feine Säure 
im Stande ift in Blau umzuäudern. - Nur durch 
die Einwirkung der Luft und des Lichts entfteht ein 
blaner Niederfchlag. Ich hielt dieſen für den färs 
benden Stoff des Indigo, der durch dieſen Proceß 

ohne 


re fien harzigten Veſtantihei wieder. —— 
worden wäre, und glaubte, er Wars von den, was 
- Bergmann  niedergefchlagenen Fudigo nennt, 
nicht verſchieden. Ich bemerkte aber nachher, daß, 
wenn die falpeterfaure Aufloͤſung in Salzſaͤure ges 
oͤrig digerivt wurde, blaufaurer Kalk gar feinen 
farbigten Niederfchlag machte. Galläpfel. ‚gaben 
‚im wäßrigten fowohl, als geiſtigen Aufguß einen 
weißen Niederfchlag. Eben fo verhielten ſich auch | 
die abforbirenden Erden, Durch die Deſtillation 
der Salyeterfäure son dem Jndigo erhielt. ıc) 
Haußmanu's Säure, bey der ic diefelben Er— 
ſcheinungen bemerkte, Wahrſcheinlich iſt fie. dieſer 
fluͤchtige Stoff, der, wie andere entzuͤndliche Koͤr⸗ 
per, mittelſt Oxygenation in Säure verwandelt 
wurde. Pottaſche macht in dieſer Säure ein un— 
aufloͤsliches Präeipitat : doc) hat fie gegen kauſti⸗ 
ſches Ammoniak eine noch größere Verwandtſchaft, 
‚amd bildet mit diefem ein Mittel ſalz, das nur durch 
ſalzſaure Pottaſche zerſetzt warden kann. Durch 
Zuſatz von blauſauren Mittelſalzen wurde die Far— 
be dieſer Säure in Gruͤn verwandelt, wenn ſie noch 
nicht ganz von Eifen gereinigt war. Wurde leßs 
teres auf Pappier ausgebreitet, und einige, Tage 
lang der Einwirkung der Sönnenftiahlen auögefeht, 
ſo veränderte ſich feine Farbe ins Gelbe, nicht aber 
ins Blaue, 


Sir muß auch bemerkt werben, daß der ie 
an wenn er IRSPRINANG mit Wachs ober Talg 
er⸗ 
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erhigt wid, eine ‚helltothe Farbe annimmt, die i 
ſich dem Stabe mittheilte, mit dem das Gemifch 
umgeruͤhrt wurde. —— ertheilt ihm eine 
gelbe Farbe, die durch die Einwirkung der Lichts, 
ſtrahlen in Grün und Blau verändert wird. _ Dies 
fe Beobachtungen brachten mic) auf die Vermu— 
thung, ob nicht vielleicht dieſe fluͤchtige Subſtanz 
ein durch die organiſche Natur ziemlich a allgemein. 
perbreiteter Sarbeftoff. feyn möchte, zumal. da ich 
auch in andern Körpern eben fo gut, wie im Indi— 
8%, Spuren davon gefunden zu haben glaube, Un— 
geachtet, ich» koch mit andern animaliſt hen und vege⸗ 
tabilifchen Säuren und mit der oben erwähnten ſal⸗ 
peterſauren Aufldſung Verſuche anſtellte, ſo konute 
ich doch keine beſondere Erſcheinungen bemerken, 
die dieſe Verbindung hervorgebracht haͤtte. 


Ich komme nun auf die fonderbare Wirkung, 
die die Salpeterſaͤure nach wiederholter Deſtillation 
mit Indigo auf den harzigten Stoff uber 


Zu 20 Gran Indigo feßte ich —— zwey 
Dradmen und-2 Skrupel Salpeterſaͤure mit 2 Theis 
Ion Waffer. _ Nach wiederholten Deftillationen war 
der harzigte Stoff beynahe ganz zerfiört, und die 
Haußmann' ſche Säure zeigte ſich in Kryſtallen 
an der Seite der Retorte. Die Zlaͤſſigkeit in dem 
Recipienten war bon hellgelber Farbe und enthielt 
wenig oder gar Feine Salpeterfäure, aber hatte 
einen ſtarken Geruch nach bittern Mandeln, Es 

war 
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war mir wahrſcheinlich, daß die Salpeterſaͤure das 
Berlinerblau (das ich damals noch fuͤr einen Beſtand⸗ 
theil des Indigo hielt) zerſetzt habe, kounte aber 
auf Zuſatz von Pottaſche und Eiſenvitriol keine blaue 
Farbe bemerken. 
Hirn Some ih auf die Vermuthung, daß e8 
Lorbeerwaffer wäre, weil e8 alle Zeichen Davon hatz 
te. Ich machte Daher Verfüche damit an einer 
Kate, der ich ungefähr drey Eplöffel voll zu ver⸗ 
fehiedenen Zeiten geb, Mach jeder Dofis befam fie 


Konvulſtonen, uͤberlebte aber doch den Verſuch, 


was wohl dem ſo ſehr verduͤnnten Liquor zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. Sollte ſich dieſe Bermuthung durch wie⸗ 
derholte Erfahrungen beſtaͤtigen, ſo erhellet, daß 
die Produkte organiſcher Koͤrper auch durch die 
Kunſt gachgechut werden koͤnnen. 


Nun nur noch einige Bemerkungen über bie 
Wirkung verfihiedener Subftanzen auf den Indigo 


> Wurde Indigo orygenirter ſalzſaurer Luft aus⸗ 
gefeßt, fo veränderte fich feine Farbe in Grün, 

ganz gegen die Theorie, nach der der Judigo feine, 
blaue Farbe dem Sauerftoff zu danfen haben foll« 
Auf der andern Seite aber wird die grüne Farbe von 
Mangel an Sanerftoff hergeleitet, Wurde eine. 

beftimmte Menge von Indigo in Sauerftoffgas ges _ 

bracht und mittelft einer Linſe angezündet, fo blieb 
eine braunliche Subſtanz zuruͤck, die diefelben Eis 
gena 
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genfdhaften ER wie der auf jede andre Art er: 
haltene Ruͤckrand des Indigo. Sch bemerkte im: 
mer, daß die Subftanzen, die Sauerfioff aus fi 
entwiceln ließen, dem Indigo zuerft eine grüne 

Sarbe ertheiften, Die nachher ind Gelbe, und ends 
lich ind Weiße Äbergieng, wenn der harzigte Be⸗ 
ſtandtheil durch fehr ſchnelle Verbrennung zerſtoͤrt 

wurde, = . 


Man mag die bisherigen Verſuche beurtheilen, 
wie man will, ſo bleibt doch das ausgemacht, daß 
man die metallaͤhnliche Subſtanz nie ſo beſtimmt 

von dem Indigo zuvor getrennt hatte, Wahrſchein⸗ 
lich iſt ſie ein, durch die Natur allgemein verbrei⸗ 
teter, Grundſtoff, dent man die Gold- und Silber: 
farbe verfchiedener Inſekten und einiger Fiſche zus 
zufchreiben hat. 


Nach allem Bisherigen ſcheint alfo der Indigs 
and einer flüchtigen Subflanz eigner Art zu beftes 
hen, die durch die Verbindung mit wenig Sauer⸗ 
ftoff eine blaue Farbe annimmt, Zugleich ift in ihm 
ein Harzftoff vorhanden, der durch die Behandlung 
mit Salpeterfäure fich in Lorbeerdl verwandelt und 
baby einige gadartige Produkte lieferte 
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Nr gr VII. EIN: 4 
Unteefuching eines Eifeneries, das ‚man 
bisher. in Abſicht auf feine Zuſammen⸗ 
= fesung nicht senau kannte. | 


Bon, Billiom ‚Henry. ri 





Die Aehnlichkeit dieſes Erzes mit gepäloertem 
KReißbley ift fo groß, daß man nach flüchtiger Be⸗ 


= bobachtung beyde Materien leicht verwechſeln kann. 


Es zeigt ſich als ein feines ſchuppigtes Pulver von 
ſabigrauer Farbe, mit einem roͤthlichen Anſtrich, 


der dann vorzuͤglich kennbar iſt, wenn man es auf 


einen weißen Grund ſtreut. Es beſitzt metalliſchen 


Glanz und iſt undurchſichtig. Es fuͤhlt ſich oͤligt 


an und klebt an den Fingern, ohne jedoch einen 


Fleck auf der Haut zw verurfachen. Man kann 


damit nicht auf Pappier zeichnen, wie mit Reißs 


bley, fondern es hinterlaßt nur einige glänzende 
Theilchen, die man durch emen fehnellen Stoß mit 
den Fiuger entfernen kann. Streut man es nur 
leicht auf die Oberflaͤche von Waſſer, ſo ſinkt es 


langſam unter, und ein kleiner Theil davon bleibt 
ſelbſt ſuſpendirt. Sein ſpecifiſches Gewicht iſt mit— 


telmaͤßig, aber ſchwer zu beſtimmen. Wird es 


* 


eine Stunde lang in einem geringen Grade von Hiz⸗ 

36 

9 —— Tournal of natural philofophy , chemift try 
and the arts, Vol, 111. 1800, 
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ze kaleinirt, ſo verliert es ein Procent. Diefer 
Verluſt ſcheiut blos der zufaͤlligen Beymiſchung von 
Feuchtigkeit zugufchreiben zu ſeyn. Wurde e8 uns 
ter freyen Zutritt ver Luft erhigt, ſo zeigte es kei⸗ 
ne Veraͤnderung. Verduͤnnte mineraliſche Saͤuren 
entzogen dem Erze 10 Procent, wenn fie lange mit 
ihm in Digeſtion ſtanden. Nach dieſer Behand⸗ 
lung zeigte ſich der roͤthliche Anſtrich vermindert, 
doch behielt es immer noch feinen Glanz und alle 
andern äußern Eigenſchaften. Wurde es mit Sal⸗ 
peter einer ſtarken Hitze ausgeſetzt, ſo erfolgte kein 
Verpuffen. Nach Auslaugung des Salzes zeigte 
das Erz keine Veraͤnderung ſeines Gewichts, noch 
ſeiner uͤbrigen Eigenſchaften. 


200 Gran von dem Erze wurden nun einer 
ſtarken Gluͤhehitze mit 30 Grau Kohle ausgeſett. 
Der Ruͤckſtand wog 152 Gran. Der ganze Ruͤcke 
ſtand wurde bis auf 17 Gran durch verdünnte Salz⸗ 
fäure aufgeloͤſt, wobey fich eine Menge Waſſerſtoff⸗ 
gas entwickelte. Um zu beſtimmen, wie viel von 
dem unaufloslichen Theile noch reine Kohle wäre, 
wurde er mit Salpeter dem Feuer ausgeſetzt ‚wo 
er Dann verpuffte, Das, was nach diefer Bes 
Handlung zuruͤckblieb, wog 11 Öran, Setzt man 
alſo 6 zu 48, fo erhält man den wahren Merluft 
des Erzes von 200 Gran, nemlich 54 oder 27 Pros 
sent, Von diefen 200 Gran aber zeigten fih 11 
nicht als Eifenoryd. Demnach erlitten nur 189 
Gran Erz den Verluſt von 54, und ber wirklich 
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oxydirte Theil des Erzes verlor ungefähr 2823 Pros 
cent. 

Das in Salzfäure aufgelöfte Eifen wurde nach: 
her durch kohlenſaure Soda niedergeſchlagen und 
wiederholt mit Salpeterſaͤure zur Trockenheit er— 
hitzt. Nachher wurde es mit Salpeterſaͤure Diges 
rirt, wodurch aber nichts ‚aufgelöft wurde, Died 
bewies ‚daß Fein audres Metall vorhanden war, 


Der unaufloͤſsliche Ruͤckſtand von 11 Gran, 
der das Anſehen von einem weißen, ſehr feinen 
Pulver hatte, wurde mehrere Male mit ſtark kon— 
centrirter Schwefelfäure bis zur Trockenheit abge: 
kocht, und dann mit: heißem deftillirtem Waſſer 
ausgewafchen. Durch dieſe Behandlung verlor es 
2* Gr., was fidyals Alaunerde zeigte. Die uͤbri⸗ 
gen 8E Gran wurden bey den —— —— 
mit Alkalien als Kieſelerde befunden. | 


Wurden 200 Öran des Erzed mit den ſchick⸗ 
lihen Zlüffen und Kohle einer fehr ftarfen Hıge im 
Windofen ausgeſetzt, fo zeigte fich ein Metallknopf, 
der 144 Öran wog. Das auf diefe Art erhaltene 
Eifen hatte ein fpecififches Gewicht von 7,300 und 
war etwas haͤmmerbar. . Ein fehr guter Eifenars 
beiter (iron- mafter) erflärte e8 für ein Mitteloing 
zwifchen rohem und wohl raffinirtem Eifen. 


Nach den obigen Verfuchen laffen ſich nun bie 
Beftandtpeile des Erzes und ihr Verhaͤltniß folgens 
dermaßen beftimmen ; 
dermaß ſti in 
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Hundert Theile enthalten: 


: Sauerſtoff32 
Eiſen 62 

Alaun 1* 

| Kiefelesde 3 








VIII. 

Erfahrungen uͤber die Verbrennung der Koh⸗ 
lenſaͤure in der Kälte, welche mit Kohlen⸗ 
jtoff im Uebermaaß verbunden ift. 

Bom Bürger Guyton. *) 





Do der Operation ber Entfäuerung des Zinks 
Durch die Kohle ift die Erzeugung eines inflammas 
bien, oder, beffer zn .fagen, eines verbrennlichen 
Gas's, eine. unbezweifelte Thatfache; Erfahrun⸗ 
gen, welche entſcheidend fcheinen, berechtigen zu 
glauben, daß es eine Kohlenfäure iſt, die, durch). 
eine fehr hohe Temperatur unterfiüst, ſich mit 

Kohlenſtoff überladen hat, und daß daher eine Zus 
fammenfegung entflehr, welche nicht mehr vom 

Waſ⸗ 
2) Annales de Chimie Nr.ıı5. p. ı8. (Borgelefen 

i in der Sikung des Inſtituts vom oſten Meflider 

des aten Qahre.) 


haben, 
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— Dr; 
Hafer verſchluckt wird, und welche der Verwandis 


ſchaft des Kalkwaſſers widerſteht. 
u: — 


Da es dennoch ein neues Weſen iſt, welches 


eine bis hierher unbekannte Eigenſchaft zeigt, und 


mit nichts Analogie hat, ſo koͤnnen die Chemiſten 
die Bewerſe nicht zu ſtrenge prüfen, Nur durch 
vielfältige Verſuche, daß man die Mittel, um zu 
demſelben Schluſſe zu kommen, veraͤndert, daß 


man die Uebereinſtimmung aller der Phänomene 
‚zeigt, welche aus dem ſelben Grunde erklärt wer: 


den muͤſſen, erhalt man den Beyfall derjenigen, 


welche die freude Methode, die ſo viele Fortſchrit— 


te der neuern Chemie bewirkt hat, angenommen 
> Dies hat mich bewogen, neue Unterfuchungen 
über die Natur diefed Gas's anzuftellen; ich bes. 
handelte es unter Umſtaͤnden, welche geeignet wa⸗ 
von, die erften Meynuugen, welche man mit Recht 
davon zu faffen glaubte, zu beftätigen oder ala - 
falfch darzuſtellen. | —— 

Man weiß, daß eine Subſtanz, welche ſich 
im Uebermaaße in einer Zuſammenſetzung befindet, 


um ſo geneigter iſt, zu neuen Verbindungen uͤber— 


ugehn, je zertheilter fir ift, und je ſchwaͤcher fie 
zurückgehalten wird, fo daß wir diefer Bedingung 
wegen oft die Temperatur nicht zu erhöhen brau⸗ 
hen, um die Verwandtſchaften zu beſtimmen; das 


2 it 


— 





iſt es, was der Äberfauren Salzſaͤure fo Diele Eners 


Diefenmach glaubte ih, daß der Kohlenſtoff, 
welcher fich hier unter gleichen Umftänden befinder, 
Neduftionen in der Kälte und auf naffem Wege bes 
wirken Fönnte, wenigftens bey den Metallen, wels 
he ihren Sauerſtoff leichter abgeben. | 


Sch machte Verfuche hieruͤber mit der Silber⸗ 
und Quedfilberanflöfung und mit der des Bleyes. 
Ich brachte diefe Fluͤſſigkeiten in eine Flaſche, wel⸗ 
che mit eiuer andern, die das mit Kohlenſtoff im 
Uebermaaß verbundene luftſaure Gas enthielt, durch 
einen glaͤſernen Krahn in Verbindung war; nache 
dem ich die metalliſchen Aufloͤſungen in das Gas 
hatte gehen laſſen, ſo bewegte ich den Apparat 
ſtark, ließ ſie viele Stunden in Beruͤhrung, und 
bemerkte nicht das geringſte Zeichen einer Wieder⸗ 
herſtellung; das Gas hatte Feine Veränderung er⸗ 
litten, und entzändete 72 wie vorhin, 


Da biefe Erfahrung mir das Reſultat nicht ge⸗ 
geben hatte, welches ich erwartete, fo dachte ich, 
daß, went ich das überfaure falzfaure Gas und 
bie mie Kohlenftoff im Uebermaaß verbundene Rufte 
fäure in Beruͤhrung brachte, fo würden ſich der 
brennende und Herbrennliche Koͤrper zugleich in der 
vortheilhafteſten Bedingung befinden, um eine gaͤnz⸗ 
liche Verbrennung des Kohlenſtoffs zu bewirken, 

Chem. Ann. 1301. B. 4. St.9. R und 
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und ihn pi in den Zuftand der Sestafune zu ders 
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Ich fuͤllte eine Flaſche mit Kohlenſaͤure, die den 
Koplenftoff i im Uebermaaß enthielt, und welche rein 
war, Feuer fieng und das Kalkwaſſer gar nicht | 
trübte, In diefe Flaſche fchättete ich durch. einen 
Trichter, welcher.einen Krahn hatte, zwey Centiz 
litres Königsmaffer und 4 Grammen pulverifirten 
ſchwarzen Braunſteinkalk. (Dies iſt die Bereitung 
der von mir ſogenannten extemporaͤren übers 
ſa uren Salzſaͤure, acide muriatique oxyge- 
ne extemporane). Diefe Materien ließ ich einige 
Stunden lang in Berührung, und ſchuitelte die 
Stüfigkeis mit dem Glaſe oft um. * 


Ich muß bemerken, daß — im Augenbute 
fe, wo ic) die Fluͤſſigkeit hineinbrachte, die Leich⸗ 
tigkeit, mit der fie in die Flaſche bineingieng, ohne 
das Gas aus feiner Stelle zu verdrängen, mich 
vermuthen ließ ‚DAB. eine Verminderung des Vo⸗ 
lumens vorgegangen waͤre. 


Ein Theil diefes Gars wurde in eine lass 
roͤhre gebracht und Kalkwaſſer dazu gethan, und 
beym erften Umfchätteln wurde es Re: träbe. 


Einer andern Portion, welche ich in einer Phios 
le, die einen engen Hals hatte, aufbewahrte, naͤhr⸗ 


te ich ein Wachslicht; fie zuͤndete ſich an, gab eine 
blaue 





blaue Flamme, welche aber nur einen Augenblick 
dauerte, und nicht weiter, als die Deffnung, hin⸗ 
unter gieng. 


Diefer erſte Erfolg beſtimmte mich, die voll⸗ 
FonimneSättigung des Kohlenſtoffs in dieſem gefäuers 
ten Gaſe, mit Sauerftoff, zu berfüchen: Um dies 
fen Zweck zu erreichen, vermehrte ich die Duantis 
tät der Mifchung, welche bereitet wurde, um das 
überfaure falzfaure Gas zu Tiefen; die Ausdeh⸗ 
nung wurde fo weit getriebe, daß eine ſehr flarfe 
Flaſche davon gefprengt, und der Glasftöpfel, welz 
cher 13 Decagraminen wog, weit umher gefchleus 
dert wiirde, Das gefäuerte Gas, welches den 
Kohlenftoff im Uebermaaß enthält, wurde in einer 
Flaſche, welche mit diefer Slhffigkeit angefüllt war, 
aufbehalten; es fihlug das Kalkwaſſer ftark nieder, 
aber wenn es damit war gefchüttelt worden; fo 
fieng es noch Feuer und gab für einen Augenblick 
die blaue Flamme; dies zeigte, daß eine Materie 
übrig geblieben, welche noch nicht vollig verbrannt 
war 


Um eine gänzliche Saͤuerung zu bewirken, 
brachte ich die Mifchung der Säure und des Braun⸗ 
fteins über daS Feuer, damit ich das überfaure 
Gas unmittelbar unter die Glocke, welche das im 
Uebermaaß gefohlte Gas enthielt, Teiten konnte. 
Als ich dieſes Gas hernach unterſuchte, ſchien es 


das Kalkwaſſer nicht i im RE zu trüben, wel⸗ 
N a. ches 


ches daher kant, „weil der Kalk durch bie Werſaure 
Sgaͤure war aufgeloͤſt worden; ich habe mich davon 

vergewiſſert, ale ich ein Srüc blaues Pappier darz 
ein brachte, welches auf der Stelle entfaͤrbt wurde, 


Daffelbe gefäuerte Gas, welches vier oder fünf 
Stunden über Waffer gejtanden hatte, hierauf in 
eine Roͤhre gebracht, und mit Kalkwaſſer gefchüts 
telt wurde, ſchlug es ganz als luftſauren Kalk nies 
der. Ich hatte dieſes Mal Urſache zu glauben, 
daß die Verbrennung vollkommen ſeyn müßte: ich 
ward ſehr beſtuͤrzt, als ich ſah, daß bey Annaͤherung 
einer brennenden Wachskerze an die Muͤndung der 
Roͤhre, worin das Kalkwaſſer niedergeſchlagen wor⸗ 
den war, noch eine Entzuͤndung entſtand, die in der 
That aber kaum einen Augenblick dauerte. 


Es blieb noch immer uͤbri ig zu wiſſen, ob das * 
welches der uͤberſauren Salzſaͤure ausgeſetzt gewe⸗ 
ſen und hierauf von dem, in Luftſaͤure verwandelten, 
Theile durch das Kalkwaſſer gereinigt worden war, 
noch Kohlenſtoff enthielt, der durch eine neue Be— 
handlung mit uͤberſaurem ſalzſaurem Gas noch eine 
Verbrennung eingehen koͤnnte; oder ob. der Theil; 
welcher fich nach der erften Spetation entzuͤndete, 
nur blos Waſſerſtoffgas ſey. 


Um dieſe Frage zu entſcheiden, ließ ich 
als eine Stunde überfaures falzfaures Gas unter 
eine Glode gehen, welche 5 Decilitres Kohlenſaͤure 
mit im Uebermaaß enthielt, 


Ich 


. 


Sch ließ die Glocke 24 Stunden lang anf der 
Wanne ftehen, damır das Waffer durch die Vers 
ſchluckung des uͤberfauren Gas's, welches ein vier⸗ 
mal groͤßeres Volum einnahm, als das andre Gas, 
wieder auf dieſelbe Hoͤhe ſlieg . | 


. Das Gas wurde in dem Apparate in die zwey 
Slafshen und dazu Kalkwaſſer gebracht, welches 
durchs Schuͤtteln weiß und undurchſichtig sen 
ohne jedoch ganz gefättigt zu fen, 


Daſſelbe Gas wurde unter die Glocke zuruͤck⸗ 
gebracht, und von neuem der Mirfung der übere 
fauren Salzfäure ausgeſetzt, wie das erſte Mal, | 


Es wurde auf diefelbe Art mit dem Kalkwaſſer 

verſucht, und der Niederſchlag war noch haͤufiger; 
dies ſcheint mir zu beweiſen, daß in dieſer zweyten 
Dperation die Zerſetzung des Gas's noch weiter vor 
fih gieng, das heißt, ein Theil Kohleuſtoff von 
neuem verbrannt wurde; aber etwas, was ich nicht 
erwartete, war, daß eine brennende Wachskerze 
an die Muͤndung der Röhre gebracht, welche das 
übriggebliebene Gas enthielt, eine fehr merfliche 
Entzündung bewirkte, und allezeit mit blauer 
Slamme, | 


Endlich unterwarf ich das, was von demfel- 
ben Iuftfauren, mit Rohlenftoff im Uebermaaß verfes 
henen, Gaſe, nachdem es mit Kalkwaſſer geſchuͤttelt 
uud am entzündet worden, noch übrig wer, einem 

“ drits 
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beiten Verſuche, um es mit dem überfauren ſalz⸗ 
fauren Gas zu verbrennen; es machte Das neue 
Kalkwaſſer, womit es geſchuͤttelt warde, noch weiß, 
aber das uͤbriggebliebene Gas hatte noch nicht ganz 
die Seenſgeſ ſich zu entzünden — verloren. 


Aus diefen Erfahrungen ſcheint mir ir fich zu er⸗ 
geben, 1) daß das inflammable Gas, wovon die Fra⸗ 
ge iſt, gewiß mehr Kohlenſtoſf, und in einem an⸗ 
dern Zuftande enthält, al& der ift, worin er fich 
im kohlenſauren und im gefohlten Waſſerſtoffgaſe 
befindet, 2) Daß dieſer Kohlenſtoff nicht in einem 
Zuftande ift, der genug geeignet ift, um auf die 
Auflöfungen der Metalle, die am leichteften zu res 
duciren find, zu wirken, 3) Daß es wenigftend 
zum Theil kann verbrannt werden durch den Sauer⸗ 
ftoff des überfauren falgfauren Gas's, und daß es 
alsdann alfe die Eigenfchaften der Kohlenfäure an 
nimmt. 4) Daß endlich dieſe Verbrennung nicht 
sollfommen vor ſich geht, fündern finffenweife, ges 
rade als wenn die Verwandtfchaft nur durch die 
Maſſe Sauerfloff, welche wirft, beſtimmt würde ; 
ſo daß er nur dadurch, Daß man die Operation mit 
einer gegebenen Menge biefes Gas's fehr oft wie: 
derholte, gelingen wuͤrde, es eutweder ganz in 
Kohlenſaͤure zu verwandeln, oder die inflammable 
Subſtanz, welche zum Kohlenſtoff nicht gehoͤrt, 
und wovon dieſes neue Gas einen Antheil ei 
ſoll ganz zu iſoliren. | 


Nach⸗ 
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ee Nadtrag: ” 


Die Frage „ob das Fohlenfaure Gas, welches 
Kohlenſtoff im Uebermaaß enthaͤlt, durch überfaus 
ve Salzfäure ganz zu Koblenfäure koͤnne gemacht 
werden, ift nachher von den Bürgern D eformes Ir 
und Clement entfchieden worden, wie man ed 
in der bald folgenden Abhandlung ſehen wird, we 
fie eine volftändige Analyfe des neuen Gas's, die 
Theorie, feiner Bildung und feine Eigen ſchaften au⸗ 
geben. Das Gas, welches ich zu meinen Erfah⸗ 
rungen brauchte, war ans der luftſauren Schwera 
erde, die mit Kohle behandelt wurde, genommen, 
und enthielt wirklich ein wenig Waſſerſtoff. 





u AR, * 
Ueber eine von ſelbſt erfolgende Entzuͤnduns 
einer metalliſchen Vermiſchung. 
Vom Hru. HR, Lowitz, in Petersburg, 





Dieſe von ſelbſt erfolgende Entzuͤndung einer me⸗ 
talliſchen Vermiſchung iſt um ſo merkwuͤrdiger, da 
ſie ſich ereignete, obgleich kein Schwefel mit ange⸗ 
wandt war, welchen die Chemiſten bisher fuͤr we⸗ 


— hielten, um eine freywillige ‚Entzündung, 
der 


ME 


der Metallvermifchung zu bewirken. Hr. Hofrath 
Lowitz löfte eine metallifche Maffe aus Kupfer, 
Zink und Zinn auf, und bewirfte einen Niederſchlag | 
aus der Auflöfung durch eine polirte eiſerne Platte, 
Nachdem er denfelben durch Waffer hinlänglich aus⸗ 
gefüßt hatte, fogoß er ihn auf Seihepappier, und / 
nachdem das Waffer durchgelaufen war, legte er 
daffelbe in eine Eapelle auf warmen Sand, deſſen 
Temperatur indeffen weit unter der des Fochenden 
Maffers war, Im Augenblicke, wo diefe Maſſe 
anfieng zu trocknen, entzimdete fie ſich plötslich im 
feiner Gegenwart jo ſtark, * das Seihepappier 
ſich auch entftammte. a 








X, 

Eine vortheilhafte Beie, um Eichen ⸗ und 
Birnbaumholz dem Mahagonyholze aͤhnlich 
zu machen, und die Höher alsdann mit 
einem dauerhaften Firniſſe zu überfegen, 





Zu der Beige für die angegebene fchöne Farbe neh; 
me man, für einen Tiſch von neun Fuß im Quas 
drat, 4 Pfund vom beiten Fernambuk, nebft 2 Loth 

römifchen Alaun. Man koche die Mifchung in 
einem neuen Topfe oder verzinnten Pfanne mit 


5 
23 
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Quartier Regen oder Find: Maffer, eine halbe 
‚Stunde hindurch, bey gelindem Feuer. Man 
gieße die ganze Mifchung anf Leinewand, und lafs 
fe die durchgegebene Fluͤſſigkeit fo Tange einkochen, 
bis nur Z Quartier zurücbleibt, worin. 20 Gran 
Weinfteinfalz aufgelöft werden. Hiermit wird der 
Tiſch fo lange 6 bis 8 mal dünne überftrichen, big 
die rothe Farbe allenthalben gleich iſt, welches iu 
einem Tage 3 mal geſchehen kann, wenn die Luft 
trocken iſt; nur muß verhuͤtet werden, daß die 
Sonne nicht ſtark darauf ſcheine, weil dag. Holz 
fonſt ſehr leicht krumm gezogen wird. Wenn die 
Farbe trocken iſt, wird dieſelbe mit Leinewand et; 
was abgerieben, und mit gutem Bernſteinfirniſſe 
uͤberſtrichen, welcher ohne fremde Deymifchung iſt, 
and nur den in Terpentindl aufgeloͤſten Bernſtein, 
mit etwas Leindlfirniß verſetzt, enthalt, Mit dem— 
felben kann der Tiſch alle Tage uͤberſtrichen wers 
den; inzwifchen muß der eben porbergegangene Ans 
ſtrich doch jedesmal erft recht trocken feyn. Nach 
jedem Anſtriche des Tiſches mit dem Firniſſe muß 
jener auf folgende Art polivt werden, Man reibe 
Bernflein ſehr fein zu Pulver und gieße etwas Waſ⸗ 
fer darauf; in diefer Dännen Mifchung macht man 
ein wollenes Laͤppchen naß, und polist leicht und 
allenthalben gleich damit, nur nicht zu ſtark, daß 
der Grund nicht leide, Hernach reibt man die Are 
beit mit weißer Seinewand, welche in Baumdl mit 
fein geriebenem Tripel getunkt iſt; alsdann trock⸗ 
net man alles mit weicher Leinewand ab, und po⸗ 


ig 
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Yirt fü lange, bis vr — einen feinen Glanz erz 


9, ©. Dannemann, d. — 
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Ueber das Opium und deſſen Zufammens 
ſetzung; nebft verichiedenen Verfahrungsar⸗ 


ten, um es aus dem weißen Mohn (Papa- 
ver fomniferum Linn.) u 
00) | 
Vom Bürger Dubuc, dem Aelteren, 
Apotheker zu Rouen. 





Nie Praturgefchichte des Opiums ſcheint uͤberhaupt 


nicht ſehr bekannt zu ſeyn. Man iſt noch ungewiß, 


vb es Opium giebt, welches als Saft aus der Pflans 


ze von felbft ausgefloffen wäre (Opium en larmes); 


nur darin ift man einig, daß diefe fonderbare Subs , 
ſtauz von den Völkern des Orients aus dem weißen 
ſchlafmachenden Mohn ausgezogen oder gewonnen 
wird; aber wie machen fie es, um ed zu erhalten, 
und wie ftarf muß die Pflanze feyn, damit es fg 
wird, wie man ed und ſchickt? bereitet man ende 

lich 


9 Annah de Chimie T. XXKVIH. Nr. 113. p. 181. 
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lich dieſe Pflanze auf irgend eine Art vor, ehe man 
das Opium aus ihr erhalt? Dies hat noch Teiner 
von den Schriftfielfern, die Davon gehandelt ARD 
genau befihrieben. 


a 


Verſchiedene Naturforſcher, und beſonders Le⸗ 
meri, ſagt ausdruͤcklich in ſeinem Dictionnaire 
der einfachen Arzneymittel, "Daß es fein, ald 
Saft von felbft aus der Pflanze ges 
floffenes, Opium gebe,” und daß jenes aus 
der Levante aus den aigpndläntenn: und — 
bereitet werde. 


Die groͤßten Chemiſten, welche davon — 
ben haben, als Fourcroy, Chaptal, Beau 
me, Bonillon la Grange u. a, find gar 
nicht eins, ob man ed aus den friſchen, noch gruͤ⸗ 
nen Blättern, Stengeln und Kapſeln ausziehe, oder 
ob man es geradezu aus den vollkommen ausges 
wachfenen und vollkommen reifen Mobnföpfen ers 
Hält, indem man davon auf bie gewöhnliche Art 
den Extrakt bereitet, 


Die Abweichungi in ben: Meynungen ber Schrift. 
ſteller, deren Kenutniſſe man nicht bezweifeln kann, 
hat mich beftimmt, mich feit zwey Jahren mit dies 
fer Subſtanz zu befchäftigen. Sch pflanzte eine 
fehr große Menge weißen Mohn (Papaver album 
et fomviferum Linn.). Aber ehe ich die verfchies 
denen Erfahrungen, welche ich gemacht habe, um 
Prium daraus zuerhalten, erzähle, halte ich es 

für 


für gut, zuerft zwey Thatſachen zu betrachten, 


‚welche und bey dem Opium, fo wie es aus der" 


Leyante Durch den Handel zu und kommt auf⸗ 
fallen. 


Es iſt gewiß, daß das morgenländifche Spium 
wenigfiens % fiines Gewichts Unreinigfeiten 
enthält. Sch babe diefe heterogenen Körper oft 


unterſucht, und nachdem ich fie verfihiedene Male 
- abgewafchen hatte, Fonnte ich leicht gewahr wer: 


den, daß es nur außerordentlich Hein zermalnıte 


| Stengel, Blätter, Dlumenftiele, Kopfeln - und 


CENTER des —— xc, wären, 


geh werde in der Folge zeigen, daß diefer Zus 
fatz fehr dazu beyträgt, um dem Opium den ſchaͤd⸗ 
lichen überaus efeihaften Geruch zu geben, den 
man an ihm — 


Man weiß auch, daß diefer giftige Geruch 
außerordentlich flüchtig ift, und daß er oft auf der 
Oberfläche der getrodineten Opiumkuchen fich nicht 
mehr findet, wo er entweder durch die Zeit oder 
durch die Kunſt iſt vertrieben worden, indefen Der 
innere Theil deffelben Kuchens, welcher noch Fles 
brig ift, ihn in vollem Maaße befikt, und uner— 
träglich verbreitet, wenn man ihm in der Mitte 
durchſchneidet; hieraus folgt, daß dieſer flüchtige 
eromatifche Beftandtheil nur zufällig darin. ift, 


Die 
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Die folgenden Erfahrungen werden das Gefag: 
te erläutern, fowohl, was diefe zwey leßten That⸗ 
fachen berrifft, wie auch das, was ich über vie 
Aufloͤſung der Fragen fagte, die ich im m. 
diefer Abhandlung aufſtellte 


a ſte Erfa hrung. Wenn man Elebrigtes Opium 
bey einer Hitze, die nicht über go bis 30 Grad 
Neaum, geht, trocknen laßt, bis es puͤlverigt 

iſt, fo verliert es feinen giftigen narcotiſchen Ges 
uch, und nimmt den des Laudanums uber ge⸗ 
veinigten Opiums der Apothefer an; es unters 
fcheidet fich nur durch feine Unreinigkeiten Davon. 
Wem die Dimpfe, die es von fich giebt, in 
einem ſchicklichen Gefäße aufgefangen werden, 
fo verdichten fie fich zum Theil zu einer faft. hel⸗ 
len Slüffigkeit, welche aber einige Tage hernach 
eine leichte citronengelbe Farbe annimmt, Dies 
fes Aroma oder fpiritus fector enthält eine luft⸗ 
foͤrmige Fluͤſſigkeit, welche nicht ganz mit dem 
Waſſer mifchbar iſt: beyde berbreiteten einen 
Geruch, wie ein in der Mitte durchgefchnittes 
ner Opiumkuchen, aber. in folcher Sutenfität, 
daß die Thiere, welche man in die Atmofphäre 
—* Gas's bringt, ſehr bald erſticken. 


Im RR Fahre moachte ich das Ertraft 

aus dem weißen Mohn, welchen ich in verfchies 

denen Perioden feined Wachsthums dazu ges 

nommen hatte; aber hie konnte ich eine Sub⸗ 
ſtanz 


a I 2012 ie 


| franz erhalten, welche ben Geruch des Opiums 
oder ſogar den des Laudanums gehabt haͤtte. 
Ich entdeckte nur, daß aus einem Haufen ver⸗ 
nachlaͤſſigter Mohnblaͤtter ein aromatiſches Prin⸗ 
zip kam, welches ſehr analog mit dem war, 
welches ich in der vorhergehenden Erfahrung er⸗ 
‘hielt. Dies bewog mich, Die sa Erfah⸗ 


— zu machen. 


* Erfahrung Um — jängft verfloſſenen 
Wieſenmonate ließ ich 12 Blaͤtter des weißen 
Mohns, welche ohngefaͤhr ein Drittel ihres 
Wachsthums erreicht hatten, ganz klein zerſtoſ⸗ 
ſen und zerreiben in einem marmornen Moͤrſer, 
ohne den geringſten Zuſatz einer Fluͤſſigkeit. Sie 
gaben ſehr vielen Saft von brauner Farbe von 
ſich, welcher etwas Emulſionartiges hatte, und 
ein wenig bitter war; das Ganze wurde in einen 
ſteinernen Topf gethan und der Luft ausgeſetzt. 
Die Waͤrme der Atmoſphaͤre war awilhen 18 
und 12 Graden Reaum: | 3 


Den qten bemerkte ich ein ſchwaches Aufbla— 
hen. Den zten, Morgens, ſchwoll die Maffe 
beträchtlich auf, Es entwich ſchon ein fehädliz 

“cher Geruch, welcher viele Nehnlichkeit mit dent 
Ardma hatte, welches ich bey der Trocknung 
des Dpiums erhielt, Am Offen verbreitete fie 
‘ einen fd häufigen Dunft, daß man fich ihr nicht 
nähern lonnte ohne von einem heftigen Kopf⸗ 


ſchmerz 
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| dm; befallen zu Werben; Am dten ſetzte ich 
das Geſchirr 12 Stunden lang dev Sonne. aus, 
. Die Gahrung wurde noch heftiger: ich ruͤhrte 
die Maſſe von Zeit zu Zeit um, wobey ich bes 
obachtete, was Horgieng. Ich bemerkte bald, 
daß der fchädliche Geruch nachließ, und zum 
Theil von einem andern erfegt wurde, welcher 
viele Aehnlichkeit mit dem Stickgas hatte: bie 
Pflanze und der Saft wurden dunkel von Farbe; 
endlich fäuerten fie fich aus der umgebenden Luft, 
woher wahrfcheinlich die Bafıs der Salpeterfäus 
re entftand, welche, verbunden mit Dem Aroma 
der Pflanze, den eignen Geruch bildeten, Pr 
von ich oben Erwaͤhnung that, 





zte Erfahrung. Am 24ften deſelb en Monats 
"wurden 12 Pfund Mohnblaͤtter, welche 3 ihres 
Wachsthums erreicht hatten, wie die borigen 
behandelt, und auch ın einem Topfe der Luft 
ausgeſetzt. Am 26ſten fing die Maſſe an zu 

> gähren, der giftige nareotifche Geruch gab fich 

„auf eine fehr entfcheidende Art zu erkennen; ‚aber 
. diesmal feßte ich fie der Sonne gar nicht. and; 
Un 28ften. mar der Geruch von Opium ſehr 
deutlich; ich preßte den Saft aus, filtrirte ihn 
kalt, hernach ließ ich ihn bey einer ſehr maͤßi⸗ 
gen Waͤrme bis zur Dicke ih 


3ch halte = febr georändete.hoffaung, wah⸗ 
ses Opium ı als Refultat zu erhalten, aber vers 
geben?; 
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gebens; fo wie fich der Saft verdidte, eben fo 

verlor er den giftigen Geruch, und der Ertroft, 

den ich erhielt, harte Feine andern Geruch, als 

den, den die Ertrafte haben, Die aus geruchlos 

> fen Pflanzen bereitet werden, Daraus ſchloß 

ich ferner, daß dieſes Aroma von derſelben Art 
ſey, wie das, was ich in der 1ften Erfahrung er⸗ 
hielt. 


gte ern Am — des folgenden 
Erndtemonats bereitete ich zwey Pfund Saft aus 
Mohn Pflanzen, welche theils in der Bluͤthe, 
theils der Bluͤthe nahe waren, Diefer Saft war 
ſchmutzig gelb, beynahe wie der aus dem grofs 
fen Schoͤllkraut, befaß einigen Geruch vom Lau⸗ 
danum, war auffallend bitter und ließ auf der 
Zunge einen betraͤchtlich herben Geſchmack zu: 
ruͤck; ich ſetzte ihn in einem fayencenen Topfe der 
Luft ans, wo er ſchuell gährte, fo, daß er am 
"4 7ten einen Geruch verbreitete, ‘welcher dem 
vom egyptiſchen Opium aͤhnlich war. Dieſen 
Safli filtrirte ich kalt, und weil ich ihm feinen 
Geruch erhäften wollte, ſetzte ich ihn, um ihn 
einzudicken, im Telfer der Sonnenhige aus; ber 
Extrakt, den ich erhielt, war ebenfalls wie der 
aus der vorhergehenden Erfahrung, 


Ste-Erfahrung Den Igten beö Erubtemos 
nats Berfchaffte ich mir ohngefähr ein Kilogramm 


R aus Mohnföpfen, welche theils in ber 
Bluͤ⸗ 


- >21 —— A 
I 

—* ‚ theild verbluͤht PN fchon fehr ſtark was 
ven; er war bitterer, als der aus den vorher⸗ * 
gehenden Erfahrungen. Ich ließ ihn bey einer 
ſehr gelinden Waͤrme bis zur Haͤlfte eindicken, 
um die Maſſe dichter zu machen, und ihre Be⸗ 
ſtandtheile naͤher zuſammenzubringen, weil ich 
hoffte, dadurch nach der Gaͤhrung eine Maſſe 
zu erhalten, ‘deren riechbare Theile nicht fo leicht 
entweichen würden, Der auf diefe Art einges 
dickte Saft fing erſt den 25ſten an zu gäßren, 
obfchon die atmoſphaͤriſche Waͤrme beträchtlicher - 
war, als bey den vorigen Erfahrungen. Am 
zoften hatte er den — DONE und 

verſprach viel, , 


-Voräbergehende Hoffnungen. Die Bine 
. davon machte ich zu Extrakt, welcher dem aus 
„ ber zten und 4ten Erfahrung vollfommen gleich 
war. Ich verwahrte den andern Theil in einer 
wohl verftopften Flaſche, um ihn zu einer ans 
dern Erfahrung zu gebrauchen, 


6 ste Erfahrung Am agften des Erndtemo⸗ 
nats nahm ich 4 Hectogrammen ſehr gruͤner, 
aber zu ihrer hoͤchſten Groͤße gekommner Saa⸗ 
menkapſeln und 12 Decagrammen Blaͤtter und 
Stiele, welche nahe am Blumenſtiele der Pflans 
ge genommen wurden; fie wurden ganz Flein 
zerftoßen und zerrieben; es entftand daraus eine 
dicke klebrige Maffe, ihr Saft war mehr gefärbt, 
und noch bitterer, als der aus den vorhergehen⸗ 
Kim. Ann. 1301. B, 2. St. 9. © den 
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den Erfahrungen. Das Ganze wu ide in einem 

fayencenen Topfe an die Luft geſtellt; ed gährs 

te ſchnell; vier Tage waren hinreichend, um den 

Geruch des wahren an — darin 
zu entwickeln. 


Einen Theil davon bewahrte ich a um ihn 
in der Folge zu gebrauchen, und. verdiefte ‚den 
... andern. bey einer Hitze, welche nicht uͤber 400 
gieng.  Diefer Extrakt behielt- einen fehr ſchwa⸗ 
chen Geruch von Laudanum. Es war eine Mis 
ſchung, welche beynahe-dem Opium, fo wie es 
sim Handel. vorfommt, gleich Kam; nur hatte 
fie weniger Aroma und weniger Gas, welche 
duxch die Hitze verflüchtigt werden. waren. 


Es würde unnoͤthig und Aberfläffig feyn, die 
zahlreichen Erfahrungen, welche den zwey letzten 
folgten, hier zu erzaͤhlen: alle gaben als Reſultat 
einen geruchloſen, oder doch faſt geruchloſen Extrakt. 
Dennoch halte ich es für gut, zu erinnern, daß die 
Mohnblätter, Stiele, Kapſeln ꝛc., wenn fie zer⸗ 
fioßen werden, und mehr oder weniger gegohren 
haben, allezeit den giftigen Geruch, oder, den des 
Aroma verraͤth, welches wir in der ıften Erfahs 
rung erhielten; daß aber diefe Subftanzen ‚ wenn 
man. fie. fich felbft überläßt, ihn verlieren, wenn 
er 10 bid 12 Tage ber Luft ausgefeßt waren. 


Ehe ich zu andern Verſuchen aͤbergehe, muß 


“ verſchiedene Vemena nien ans welche ich 
über 
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über den Mohn von dem Augenbli au, baß er 
blühete, bis zu dem Zeitpunfte, wo die Kapſel an⸗ 
fängt gelb zu werden, gemacht habe; wenn bie 
Kapfel gelb wird, fo wird fie nicht mehr — 
und laßt feinen Saft ausſchwitzen. 


Waͤhrend 15 Tagen verwundete ic eine ſehr 
große Anzahl recht ſchoͤner Mohnköpfe, ich brachte 
die Einfchnitte fowohl am Blumenfliele, als an ih⸗ 
rem untern Theile an; es floß ein. weißgelblicher, 
faft geruchlofer, aber fehr -bitterer Saft daraus, 
welcher den Einfchnitt verftopfte, und fich bier. in 
fehr Eurzer Zeit ſchwarz färbte; fein Geſchmack vers 
Anderte fich nicht an der Luft, aber er nahm da ale, 
fobald den giftigen Geruch an, den wir in den vorz = 
hergehenden Erfahrungen durch die Gährung bers 

vorbrachten; die Sonne vertrieb ihn geſchwind, und‘ 
diefer Saft behielt nur den Geruch des Laudanums. 


Ich fand ferner in’ ‚meinem Felde Mohuköpfe, 
welche. eine faft vollkommne Kugelgeftalt hatten, 
bie andern waren eyfoͤrmig. — Die erſten gaben 
von felbft Opium, done die geringfte Verwundung. 
Dieſer Saft haͤuft ſich in zwey, drey und vier Naͤh⸗ 
ten, welche ſich am Blumenfticle befinden, an, vers 
härter fich da, und bekommt in fehr Furzer Zeit den . 
Geruch und die Farbe des Laudanums. Ich habe 
kleine Maſſen davon geſammlet, welche 3 bis 4 
Gran wogen. Ich nahm 2 Gran dieſes Opiums 
ein, welche mir einen ſehr ruhigen und ſehr Iane - 
ir - "&2 gen 
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gen Schlaf verſchafften. Es war das Opium, 
welches als Saft von ſelbſt anögefloffen war. 


Alle diefe Mohnpflanzen wurden am roten des 
verfloffenen Keimmonats in einen fehr fetten und 
gut gebauten Boden gefaet, welcher vom Nord 
und Nordoft- Winde durch ein Gebäude und eine 
Mauer gefhhgt war. Die fchönften waren einen 
Fuß weit von einander entfernt. NIS die Natur 
— zur Vollkommenheit gebracht hatte, glaubs 

te ich auch, geftätzt auf das Mefultat der Often 
Erfahrung, daß ed mir möglich feyn wärde, meis 
nen Zwed zu erreichen, und Opinm aus ganz teis 
fem Mohn zu machen, 


zte Erfahrung. Gh nahm daher 12 fehr 
ſchoͤne Mohnkoͤpfe, 6 eyrunde und 6 Fugelförs 

mige. Ich zerftieß und zerrieb fie und ihre Saas 
men mit 24 Decagrammen Regenwaffer. Sch 

ſtellte fie in einem fayencenen Topfe der Luft 

aus, und bemerkte, daß ſich nach 4 Tagen 
Schimmelflefen daranf zeigten, worüber ich 

ſehr beftärzs wurde, Sch rührte fie zu verfchies 

denen Malen um, aber ed zeigte fich Feine ein⸗ 
zige Erfcheinung aus den vorigen Erfahrungen, 
Ald man diefe Maffe fich felbft überließ, fo gieng 
ihre Zerftdrung auf die gewöhnliche an vor fi * ch, 
wie die aller Vegetabilien. 


8 te 
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8te Erfahrung.) Ich bereitete ben Extrakt aus 
einer guten Quantität Mohn anf die gewoͤhn⸗ 
liche Art (durch Abkochung). Die Abkochung 
war angefchwängert, und wurde etwas fihleis 
mig beym Erfalten, ohne jedoch den geringfien 
Geruch, von Opium, noch von Laudanum zu 
haben. Sch gab dem Ertraft eine pülverigte 
Gonfiftenz; er unterfchied fid) wefentlich von den 
Extrakten geruchlefer Pflanzen durch ein Aneins 
anderhangen, welches bey ihnen gar nicht ges 
- wohnlich ift, und welches ich dem Harz, das 
er enthält, zuſchreibe. 


gte Erfahrung. Ein Theil des ausgetrock⸗ 
neten Extrakts aus der vorhergehenden Erfah— 
rung wurde mit einer hinreichenden Menge des 
Hebrigten Ueberbleibfelö, welches ich von der 
sten Erfahrung aufbewahrt hatte, gut gerieben, 
bis er die Confiftenz des Opiums, fo wie ed im 
: Handel vorfommt, hatte, Dieſe Mifhung 
kam in ihrer Farbe, Gefhmad und Geruch fehr 
- mit dem Laudanum der Pharmacie überein, 


‚zote Erfahrung. Der andre Theik des Ex— 
trakts aus der gten Erfahrung wurde auch zur 
Eonfiftenz des Opiums mit dem Ueberbleibfel 
des Often Verſuchs gebracht, Nach vrey Tas 


gen hätte man diefe Maffe wegen ihrer Unreis 


nigkeiten, ihrer Zähigfeit, Sarbe und Geſchmack 
für — and der Levante anſehen konen; 
nur 
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vur war fe e nicht, mit Mohnblättern ‚umgeben, 
„ober. — J— damit geknetet. 


Die gortſehung folge mächftend.) 











—n 


* nie chemiſcher Schriften, | 





Diffestatio * weciebo⸗ ——— — 
cae, quam prael, Mlo. Gadolin pu- 
blico examini fublicit M. Sylven. 
' Aboae. 1797: 4 14 Bogen tal. 


Zueıfidie‘ trocknen Yfrten ver Aufloͤſung, die ent: 
weder durch die bloße Wärme oder durch. andere 
- Auflöfungsmittel geſchehen, welche Fein entzuͤndba⸗ 
res Gas geben; der V. theilt fie wieder in ſolche, 
welche die Körper wenig oder gar nicht, und’ in 
folche, welche fie beträchtlich ändern; zu jenen rech⸗ 
net er das 3erlaffen (Liquefactio), welches bey ges 
Iinder Hitze fich ereignet, und das Schmelzen, wels 
ches ftärfere Hige erfordert; zu Diefen das Verglas 
ſen und — Die — Aufloſungen 

| J heilt ; 


#) Ich habe bemerkt, daß die Mofnbiätter den nar⸗ 
cotiſchen Geruch erhalten, wenn fie Halb getr ocknet 
ſind, dies mache mich glauben, dag man fie, fo 
zubereitet, Im Orient anwendet, um * 
kuchen —— 
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theilt er wieder, fowohl näch der Merfihiedenheit 
des Auflöfungsmittels, ald nad) andern Ruͤckſich⸗ 
ten in Immerfiones, Deliquationes, Extractio- 
nes, von welchen wieder Die Decöctionks,, Infu- 
fiones, Elixiyationes und Elgtriationes ‚Untere 
arten ausmachen, und Diſſolutiones; unter dem — 
letzten Namen will er mit Lavoiſter ſolche Auf⸗— 
loͤſungen verſtanden wiſſen, Bey welchen en Theil 
des Aufldſungsmit tels zerſetzt und der aufgeloͤſte 
Koͤrper in eine andre Geſtalt gebracht wird. Noch 
m vunſtigen und luftigen Aulöfungen, — 


Differtatio de acido carbonico, quam praef.. 
M. Io. Gadolin publice cenfarae fab- 
a Gabr. Alcenius. Aboae —— 

ı Bogen ſtark. 


— eine kurze Geſchichte der — 
ihrer Zerſetzung und — g 4 auf u un⸗ 
er zeit, Mm, 


Differtatio de —“ bulbofo eiusque I 
uf cum medico tuin. botanico. Auct. Fr. 
Guil. Londes. Goett, 1801. 4. 3 Dos 
gen flarf. 


Zwar führt ein Abſchnitt diefer Schrift den Schild: 
‚Analyfis pharmaceutica et chemica; wir finden 
aber nichts, was dieſe Aufſchrift N Fonnte, i 


— 


Chemiſche Neuigkeiten, 





Ds Base Bfonemifche Geſellſchaft zu peters · 
burg hat folgende Preipfrage aufgegeben: 


Was ift von der Berfertigung des Zuckers aus 
Ruͤben jetzt gewiß und ausgemacht? und was 
hingegen ift noch zweifelhaft ? insbeſondre, wels 
ches die eigentliche Rübe fey, die man vorzuͤg⸗ 
lich dazu wählen müffe? in welchem Erdreiche 
und auf welche Art ift fie am beſten zu gebrans 

chen: wie aufs vortheilhaftefte Zucker daraus 
zu machen? und darf man hoffen, daß in irs 
gend einer Provinz der daraus erhaltene Zuder 
wohlfeiler verkauft werden Fönne, wie der ges 
wöhnliche Zudar? 


‚Der Preiß fee eine goldne Schaumuͤnze vou 
30 Dufaten. Die Abhandlungen koͤnnen, unter- 
gewöhnlicher Form, in rıffifcher, deutſcher und 
franzöfifcher Sprache abgefaßt, und an bie freye 
blonomiſche Gefellfcyaft vor dem ıften März, frey 
bis Memel, eingefandt werden, 


— 


Chemiſche Berſuche | 
und. | > 


Beobachtungen. 


Chem, Ann. 1891, B. 2, St. Io, € 
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Ueber die Verfertigungsart eines neuen bios 
fetten Chromium⸗ Satzes. 


Bom Hru. Cammerherrn, Grafen von 


Muſſin-Puſchkin. *) 


Ai ben vielen merfwhidigen Salzen, welche 
wir dem Chrominm verdanfen, erinnern ſich 
Ew. wohl noch der Erfcheinungen, deren ich 
son einem Salze erwähnte, welches eine dop⸗ 
pelte siereckte Pyramide, nebft mancherley Abaͤn⸗ 
derungen diefer Kryſtalliſation, darſtellte, und zus 
gleich eine angenehme Amethyſtfarbe hatt Ich 
habe, 

#) Aus einem Schreiben des Hrn. Grafen an den 
Herausgeber, welches noch vor der, für die g% 
fammte Naturkunde fo viel verfprechenden, Reife 

St. Exc. gefchrieben war, aber durch manche, aus 

den Umftänden fich leicht ergebende, Veranlaſſun⸗ 

gen jetzt erſt va — konnte. ©: 
2 
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habe lange Zeit vergeblich gearbeitet, diefes Salz 
wieder hervorzubringen, und nur vor Furzer Zeit 
iſt es mir. gelungen, von neuem ähnliche Kryſtallen 
‚zu erhalten, ob es mir gleich noch nicht gelungen 
iſt, die ganze Theorie- diefer Erſcheinung zu ent— 
decken, welche ohne Zweifel auf der großen Abaͤn—⸗ 
derung in der Anſaͤuerung beruht, deren das Chros 
mium fähig ift. Sch zeige hiermit alle die Umftäns 
de vom der Erzeugung diefer Kryftallen an, welche 
ich bis jetst beobachtet habe, indem ich das, durch 
Chrom » Säure vererzte, Eifen, welches man ohns 
längft auch in Deutfchland entdeckt hat, mit Sal— 
peter serpuffen ließ, Laugte ich das Nücbleibfel 
im Ziegel ans, fo erhielt ich falpeterfaures und 
chromfanres Kali, Sch goß Salpeterfäure im Ue— 
bermanße hinzu, umd nachdem ich den Salpeter, 
durch abwechfelnde Verdampfung und Abkühlung, 
ſaͤmmtlich zum Anſchießen brachte, ſo erhielt ich 
eine Fluͤſſigkeit von einem ſehr fatten Blau, wels 
ches, gegen das Kicht gehalten, roth wie der Gras 
‚nat audfah, Da die falpeterfauren Auflöfungen 
des Chromiums fapphirblau und nicht grün, und. 
ihre Farbe, gegen das Licht gehalten, violett, und 
nicht roth ift, fo mußte ich annehmen, daß irgend 
‚eine Erde, oder noch ein dem Chromium. fremdes 
Metall fich in der Auflöfung befinde. Die Behand: 
lung des Erzes im Feuer mit dem Salpeter fchien 
diefe Vorausſetzung zu beftätigen, Das fehr bee 
trächtliche Gewicht des Erzes veranlaßte mich zu 
glauben, daß „ vieleicht Schwererde datin bes 
fande; 
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fände; und um mich davon zu überzeugen, fo goß 

ich eine ganz beträchtliche Menge Vitriolſaͤure in 

die Aufldfung. Der Niederſchlag, der ſich nach 

und nach bildete, hatte Feines der Kennzeichen der 

Schwererde, und zeigte fi) als Kiefelerde, Nach 

Verlauf von 14 Tagen, wo die Aufldfung in einem 

Abdampfungs : Gefäße in der Temperatur eines bes 
wohnten Zimmers ffand, wurde ich fehr angenehm — 
überrafcht, in der Auflöfung eine beträchtliche Kıys 
fiallgruppe, von der fchönen Verlchen: Farbe, ans 
zutreffen, welche mehr als 2 30l in jeder Rich- 
tung einnahm, und welche fehr regelmäßig aus dop⸗ 
yelten vierfeitigen Pyramiden, welche mit ihren 
Grundflächen verbunden waren, Die Bildung dies 
fer Kryſtallen und ihr zudrigter Geſchmack ließen 
mich vermuthen, daß die Alaunerde einen ihrer Bez 
flandtheile ausmachte, und nach mehrern fruchtlos - 
fen Verſuchen, womit ich Sie ohne allen Ruben 
unterhalten wide, gelang es mir endlich, mein 
siolettes Salz auf mehrere Weife, befonders aber 
eu folgende drey Arten, zu erhalten, 


— 


5 Eine Aufloͤſung des rothen, Hromiumſauten 
Bleyes (denn es giebt auch ein gruͤnes chromium⸗ 
ſaures Bley) in uͤberſchuͤſſiger Vitriolſaͤure, wels 
che aber beynahe mit Alaunerde geſaͤttigt war, und 
hierauf durch Pappier geſeihet wurde, gieng vom 

Gelbrothen, wie die Aufloͤſung vorher war, durch 
die Wirkung der Vitriolſaͤure auf das Seihe— 
pappier ing Grüne über Es ift Hierzu nöthig, 

daß 
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ns daß bie Säure ziemlich concentrirt — Wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe wuͤrde dieſelbe Wirkung erfol⸗ 
gen, durch jede andre verbrennliche Materie als 
das Pappier (ob ich gleich dieſen Verſuch noch 
nie angeſtellt habe). Dieſe Aufloſung, welche 
nur bey der. Temperatur von 18:20° Reaum. ! 
abgedampft werden darf, ‚giebt fo, bey ruhigen 
Stehen, violette Kryſtallen, kryſtalliſirten Bley⸗ 
vitriol und Alaun, wenn man nemlich Salpeter 
hineingeworfen hatte: denn ohne dieſen exſol 
gen keine violette Srofialen, 


2) Eine Auflöfung des Chrom: Kalfs und der 

© Mlaunerde in Salpeterfäure, wozu man etwas 
Kalt und Vitriolſaͤure fegt, geben violette Kry⸗ 
fallen und durch Abduͤnſtung Alaun, wenn bie 

' Temperatur nicht die eines, bewohnten Zimmers 

uͤberſteigt, fonft erhält man nur Alaun und fals . 
peterfaures Chromium, welches: nicht. kryſtal⸗ 
liſirt. 


3) Etwas rothgegluͤheten Alaun noch warm in eine 
Aufloſung des falpeterfauren Chromiums gewors 

fen, giebt auch ſchoͤne vivlette Kryſtallen und. 
Alaun.  Diefe lebte Methode ift mir am beften 

* gelungen, wenn die Wärme nicht zu ſtark iſt: 
und ich habe zuweilen unter den violetten Kry⸗ 
‚fallen einige einzelne vothe, als wie der Fplüch, 
erhalten. 


Nah 
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Nach diefen: — ſheint es, daß man ſi Ri) 
die Theorie der Bildung diefer Kryftallen leicht er⸗ 
klaͤren koͤnne; ; denn er ſcheint, daß das ſalpeterſau⸗ 
re Ehromium, welches bey dem durchfalfenden Lich⸗ 
te immer eine ſchoͤne Amethyſtfarbe hat, das Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer des Alauns faͤrbt: allein einige 
andere Erſcheinungen machen Be Erklärung unzu⸗ 


laͤnglich. 


3) Das fafpeterfanse Shromium sit eine. fehr ftars 
ke Abdampfungshitze aus, ehe es feine Farbe 
ändert; wogegen das violette Salz ſeiner Farbe 
beraubt wird, wenn die waͤßrige Aufloͤſung bey 
einem Waͤrmegrade abgedampft wird, der ſich 
dem — nähert. | 





2) Das violette Salz giebt auf glügenden gehlen 
kein Zeichen der Berpuffung. 


3) Murden mehrere Stüde dieſes Salzes, welche 
auf verſchiedene Art gemacht, alle aber mehr 
oder minder und manche ſehr betraͤchtlich gefaͤrbt 
waren, zuſammen bey einer nicht betraͤchtlichen 
Waͤrme wieder aufgeloͤſt; fo gaben fie ein ganz 
farbenlofes Salz, welche nur die Eigeufchaften 
des Alauns hatten, wogegen das Chromium 
nur eine einfache Verbindung, entweder mit der 
Salpeter: oder Vitriolfäure, eingegangen war; 
dagegen gaben andere Maffen des violetten Sal: 
zes, die bey einer Verfahrungsart auf einmal 


gebildet waren, bey breyz bis viermal wieder- 
hol⸗ 


ns 





* gölten Aufld fungen und > Srofatiftionn immer 
ein ſtark gefärbtes Salz. | 


! 


4) Es ſcheint ſich folglich zu ergeben, daß die ſal⸗ 
petrige Saͤure an ſich ſelbſt zur Bildung dieſes 
Salzes nichts beytrage, ſondern nur das Chro⸗ 
mium ſo modificirt, daß es faͤhig wird, ein drey⸗ 
faches Salz zu bilden; aber dieſe Modification 
wird wieder durch die geringfte Uebertreibung 
Der Hitze abgeaͤndert, wodurch | jenen wahrfcheins 
lich der uͤberſchuͤſſige Sauerftoff entführt wird, 


Es wäre möglich, daß die fehwefligte Säure 
einigen Antheil an dieſem Verſuche haben koͤnne, 
weil ich die deutſche rauchende Säure anwandte, 
Auch Fönnte der Schwefel wohl das Chromium mos 
dificiren, weil im erſten Verſuche Das Seihepappier 
durch die Säure fehr ftark angegriffen war. - Ich 
bemerfte bey einer andern Gelegenheit, daß aus 
einer Auflöfüng des Chromiums, die durch Schwes 
felammoniak niedergefchlagen wurde, ein bräunlis 
cher Niederfchlag erfolgte, der, ausgeſuͤßt und 
durch Salpeterfäure zerſetzt, eine Aufldfung von 
der fehönften Lilas-Roſenfarbe gab, RR nicht 
in mindeften ind Grüne fiel, 


4? 


Jar Verlaufe meiner Verfuche erhielt ich eigmol 


Kryſtallen von einer Aquamarin-Farbe, ein ans 


dres Mal chalcedonblaͤulich: aber ich halte dieſe 
Erfolge mehr für mechaniſch, ald chemiſch; einige 
Mal hatten ſie auch, wie oben bemerkt, die Farbe 

vom 





som Rubin Spinell. Ich verſuchte den Alaun 
durch eine Goldaufloͤſung zu faͤrben, allein es ge⸗ 
lang mir nicht, / 

Mehrere Edelgefteine zeigen und in ihrer Kry— 
ſtalliſation die Doppelte vierfeitige Pyramide, und 


in ihrer Analyfe die Alaunerde, fo wie der Rubin 


und Smaragd das Chromium ald Beftandtheil ent— 
halten, Mit einiger Rüdficht auf Analogie bieten 
Sich hier viele Verfuche dar, die z. B. wegen der 
blauen Farbe mit der Tungſtein- und Molybden— 
faure wohl anzuftellen ſeyn möchten; fo wie auch 


Derfuche, die Vitriolfäure folchen Kryſtallen zu 


entziehen, welche durch die. Einhuͤllung von folchen 
Stoffen, welche die Kalk-, Schwer: und Stroms 
thianerde enthalten, gefärbt find. Wielleicht daß 
die entfernten Berwandtfchaften in dieſer Ruͤckſicht 
ſebr merfwärdige Erfcheinungen darbieten möchten ; 
wer weiß, was das Dafeyn der erdigen Schwefels 
lebern, der fohlenhaltigen Stoffe, des Phosphors, 


der brennbaren Luft, auch wohl die Kälte und Waͤr⸗ 


ae, einer verdichteten Luft u. ſ. w. mitwirken 
koͤnuten. 


Ohne durch jeue angedeuteten Verſuche irgend 


die Grille von Verfertigung kuͤnſtlicher Edelgeſteine 


‚auf eine entfernte Art beguͤnſtigen zu wollen, fo 
habe ich doch Fein Bedenken, zu geftehen, daß über: 


haupt die Kroftallifation einfacher Erden, befons 
ders ber Kirfelerde, meines Grachtens weit fchnels 
| ler 
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ler im Laboratorium der Natur vor ſich gehen mogs 
tem, als man fich nad) Verfuchen im Kleinen vor⸗ 


| ſtellt, und wo, man gar feine Kryſtalliſation anneh⸗ 


men will, als wo eine vollige Aufloͤſung, nicht 
ober nur eine fehr feine Vertheilung der Beſtand⸗ 


theile ift, Mich duͤnkt, die, Kryftallifation muß 


fogleich Statt finden, als die Eoncentration des Auf⸗ 


loſungsmittel den gehbrigen Grad erreicht hat. Die 


Kryſtalliſation der Schwer: und Stronthianerde Wis 
derſpricht dieſer Meynung nicht, weil die mehrſten 
Kryſtalliſationen auch Kryſtalliſationswaſſer und 
alle den Waͤrmeſtoff enthalten, welche beyde ſtatt 


Aufloͤſungsmuttel dienen koͤnnen. Der Waͤrmeſtoff 


iſt, meines Erachtens, eins der wirkſamſten Ele⸗ 


mente, deſſen Wirkung ich mit einigen neuern Naz 
turkundigern nicht blos. der Ausdehnung zufchreibe, 


noch weniger ſie ohne ihn als einen eignen Stoff anz 
zunehmen, auf eine befriedigende Art mir erklären 
kann. — Doch genug über einen Gegenftand, der. 
ſich nicht durch bloße Theorien, ohne paßliche Er⸗ 
fahrungen, entſcheiden laͤßt. 


Meine Behandlungsart der Platina wird, wie 


| ich hoffe, Ew. geneigten Beyfall nicht verfehlen, 


Denn in weniger als 3 Stunden laffen fich aus der 
Platina, wie fie aus Spanten koͤmmt, gefchmies 


dete Barren machen, fobald die Menge derfelben 


diejenige, eines Pfundes nicht Überfteigt. Nach 


| Seannetty’d Methode werben hierzu auf 8 Tas 


ge erfordert; außerbem Den bey berjelben, aufs 


fer 
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fer der Gefährlichkeit, fo viel mit dem Arfenif das. 


bey zu fchaffen zu haben, noch awgfel über ihre 
völlige BAER — | 


— 
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es Zerlegung der Sibitiſchen 


cinthen. 
Vom Hrn. HR. Lowitz. ) 


142.52. Diefen Stein. fand Hr. Eolfegienrath, 
Laxmann 1790 nahe bey. der Vereinigung. 
des Achtarachta mit dem Wilui in einer grau⸗ 
weißlichen verhaͤrteten Thonmaſſe. — Er fand 
ſich in Kryſtallen von serfehiedener. Größe, bes 
ſonderer Schönheit und Regelmaͤßigkeit; es find 
kurze vierfeitige rechtwinklige Prismen, mit abs 
geſtumpften Eden, und bilden an jedem Ende 
abgeftumpfte Pyramiden, — Div größten dera 
— felben wogen faſt 2 Unzen, waren 18 Par, 
lang und 8’ breit, ——— 


4. 5. 6. Dieſes vierſeitige Prisma erleidet mancher— 
ley Abaͤnderung in der Groͤße, Dicke und der 
Abſtumpfung der Ecken und der Pyramiden. 

Man⸗ 

) Acta Petropol, p. 300- 306. Petropoli 1801. 
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Manche find 6 kan ‚ daß fie noch — 
der Pyramiden wahre Wuͤrfel vorſtellen: bey 
manchen find Die Pyramiden and Eden gar nicht 
abgeftumpft, und bilden wahre Yarallelepipes 
ben. — Zuweilen find in die größern Kryſtal⸗ 
fe viele ähnliche Heine Kryſtallchen oder Fleine 
‚gelbgrönliche Granaten eingefügt. Ihre Farbe 

iſt olivengruͤn, wie mir ſchwarzen Flecken Durchs 
ſprengt; daher ſcheinen die groͤßern Kryſtallen 
 umdurchfichtig : allein in kleinern Bruchſtuͤcken 
ſind ſie doch durchſichtig. Bey einigen iſt die 
Oberflaͤche wie Glas glaͤnzend, bey den mehr: 
fien aber rauh und mit parallelen Zurchen durch— 

zogen. Man findet diefe Kryſtallen in den N. 

Nord. Beytr. IB. ©. 282. Pl. 3. abgebil⸗ 

det. — Sie ſind fo hart, daß fie Glas fehneis 
ben, mit Stahl Feuer geben, und nur mit Müs 
he zu einen gefblichen Pulver fich reiben lafſen. 
Ihre Eigenfihwere gegen das Beier iſt 3,392: : 
3000, 


7. a) Die ffeinern Bruchftücke gehen vor dein Loͤth⸗ 
rohre in ein ſchwaͤrzliches Kuͤgelchen uͤber. b) 
Mit Borax geben ſie ein durchſichtiges, bey fort⸗ 

geſetztem Gluͤhen ein weißliches Kügelchen. c) 
Die fixen Laugenſalze und das natürliche Harn: 
fal; wirkt auf fie gar nicht. d) Ein ganzer 
Stein von 150 Gran, welden der Hr, Graf 
von Muffin-Puſchkin, nach feiner Liebe 
A den Wiſſenſchaften, zu Verſuchen gab, gieng 

bey 


FA 
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bey eittem maͤßigen Schmelzfeuer in einem Ziegel 
in Furzerzeit in eine dunkle ſchlackigte gelblichbrau⸗ 
ne Maſſe über, unter Verluſt von 12 Gran, 
welchen ich verjagten Waſſertheilen zufchreibes 
‚Eben fo viel verlor er auch, wenn ich einen bes 
ſtimmten Theil einem laͤngern Feuer ausſetzte. 


8. Zur genauern Zerlegung verkalkte ich a) 100 
Gran, ſehr fein gepuͤlbert und mit viermal fo 

vielem kryſtalliſirtem, hernach zerfallenem Na⸗ 
tron in einem porcellainenen Tiegel 2 Stunden 
hindurch. Alles war zu einer ſehr harten gelb— 
lichen Maſſe gefloſſen; ſie ließ ſich aber leicht 
aus dem Tiegel nehmen. 

b) Dieſe Maſſe a. loͤſte ſich leicht und noch in 
3 Theilen Salzſaͤure auf, und ließ nur etwas 

gelbliches Pulver zurück, welches jedoch bey 
dem Kochen der Slüffigkeit geſchah, fo daß jene 
in eine ganz durchſichtige gelbe Aufloͤſung 28 
übergieng, 


e) Bey der Abkühlung gieng diefe Maſſe in eine 
Gallerte über; deshalb feßte ich 4 Pf. Waſſer 
zu, Eochte fie 2 Stunden und feihete fie alsdann 
durch, Hier blieb auf dem Geihepappiere bie 
Kalterde wie ein Schleim zuruͤck, die, ausge 
füßt, getrocknet und verfalft, 28 Gran wog. 
4) Da ich in der Durchgefeieten Auflöfung noch 
‚Kiefelerde vermuthete, ſchlug ich fogleich alle 
‚Erden durch Fohlenfaures Kali nieder amd loͤſte 
j fie 
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fi e nvch dem Ausſuͤßen und Zrocnen wieder in 

Salzfänre auf. Bey der Durchfeihung blieb 

noch Kiefelerde zuruͤck welche — dem Verkal⸗ 
ken 5 Gran wog. 

e) Ich ſchlug hierauf die Eiſentheilchen durch kau⸗ 
ſtiſches Ammoniak nieder, und ſuͤßte den Satz 
gehoͤrig aus. 

En f) um die zugleich mit niedergefallene Aldünerde. 
— Zu ſcheiden, kochte ich die noch feuchte Maſſe mit 
2 Unzen der kauſtiſchen Lauge gelinde einige Zeit 
hindurch. Die zuruͤckbleibenden Eiſentheilchen 
wogen, nach dem Ausſuͤßen, Trocknen und Ver⸗ 
kalken, 6 Gran. 
9) 3 Die düurchgefeihete alkalifche Aufloͤfung gab 
auf zugeſetzte Salzſaͤure einen weißen Satz, der 
aber auf mehrere zugeſetzte Saͤure ſich ganz wie⸗ 
der aufldfte. Die hierauf durch kohlenſaures 

Kali nievergefchlagene Erde wurde durd) Vitriole 

fäure aufgeloſt. Nach etwas zugejeßter Pottz 

aſche bildeten ſich bey gelinder AbdampfungAlaun⸗ 
kryſtallen, und die übrige Lauge eine Gallrrte. 


h) Nah Miederaufldfung in Waſſer ſchied ſich 
wieder Kieſelerde, die, verkalkt, 4 Gran wog, 


i) Die Alaunerde ſchied ich aus h. durch Kalt, 
und um alles Alkali davon zu feheiden, kochte 
ich Alles mit deſtillirtem Eſſig und ſchlug jeue 
mit kauſtiſchem Ammoniak nieder, worauf ſi ſie, 
nach dem Ausſuͤßen und Verkalken, 12 on wog. 

| k) 
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k die in e. ae Abdige Aufdſung verduͤnnte ich 
mit Maffer und feßte einige Tropfen ſchwache 
Vitriolſaͤure hinzu.“ Die unterbleibende Truͤ⸗ 

bung erwies mir die Abweſenheit der Schwer» 
und Stronthianerde. Ich ſchlug hierauf Alles 
durch Kali nieder, ſaͤttigte es mit Vitriolſaͤure 
und ſuͤßte den Niederſchlag oft mit Weingeiſt aus. 
Die geiſtige durchgeſeihete Fluͤſſigkeit ſetzte durch 
Abdampfung noch einigen Selenit ab, aus der 
uͤbrigen Saͤure ſchied ſich aber mittelſt kohlen⸗ 
ſauren Natrons nicht das Mindeſte von Talkerde. 

1) Den Selenit zerfeßte ich durch luftſaures Na⸗ 
tron, füßte den kohlenſauren Kalk aus, trock⸗ 
nete und verkalkte ihn; worauf ich 39 Gr. rei⸗ 
ne Kalkerde erhielt. 


Aus dieſer vollſtaͤndigen Anelyſe ergiebt⸗ fü * 
daß 100 Theile dieſer Hyacinthen enthalten 


reine Kalkerde x 39 
Kieſelerde c. 28] 
| er + a 
“20 Xhonerde ij, 12 
Eiſenerde 65 
Waffer. 7, d. 
95 
Berfufl *5 


9. Die große Menge der einſaugenden Erben, wel— 


En unfre Kryſtallen enthalten, veranlaßten mich 
zu 


zu dem. Berfuche ? * man ſie nicht ohne vor⸗ 
gängige Verkalkung mit Kali auf dem mn 


Wege ſogleich fopeipen konne. 


a) Deshalb —— ich RER dieſes feinge 
puͤlverten Steins mit 2 Unzen Salzfüure in 
einer Retorte, und deflilfirte fie im Sandbade bis 
zur Trodenheit. Durch Zuruͤckgießung der übers 
deſtillirten Fluͤſſigkeit wurde die eingetrocknete 
Maſſe leicht unter beträchtlicher Hiße wieder aufs 
geloͤſt. Nachdem alles, bis auf die Kieſelerde, 
wieder aufgeloͤſt war, deſtillirte ich noch einmal 
alles bis zur Trockenheit ab. Hierauf kochte 
ich das Rruͤckbleibſel mit einer hinlänglichen Mens 
ge Waſſers. Ich goß Alles hierauf auf ein 
Seihezeug, auf welchem eine fehr weiße Erde 
zurhckblieb, welche, ausgefüßt, — und 
verkalkt, 35 Gran wog, j 


b) Aus der Aufldfung a. ſchlug ic durch kauſti⸗ 
ſches Ammoniak die Alaunerde mit den Eiſen— 
theilen nieder. Beyde ſonderte ich wieder durch 
kauſtiſches Kali bon einander, und erhielt von 
den erſten 13, von den letlern 6 Gr; 


©) Zu ber übrigen Aufldſung b. ſetzte ich kohlen⸗ 
ſaures Hals Der ausgeſuͤßte und getrocknete 
Niederſchlag gab 61 Gr; kohlenſauren Kalk, wel⸗ 
cher nach ber Berlallung noch 41 Or; wog; 


Auo 


— u x B m n. 
J i 5 x ES 
Se # er ° . i x S 
E 2. — £ - ; - 
x 2 \ — — 


5; Aus dieſer Zerlegung erhielt ich alſe 


Kalkerde — 41 — 
Kieſelerde — 35 
Thouerde — 13 

Eiſentheilie — 6 

1 ee 

: | — 
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10. Ich muß noch bemerken, daß dies zweyte 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile gegen einander fuͤr 
ae zu halten ſey, als das erfte (8.), weil 
ich, da ich durch die erfte Verfahrungsart über 

die Natur des Steins ſchon belehrt war, nun⸗ 
mehr einen weis einfachern Wes einſchlagen 


koͤnnte. 


11. Ohngeachtet der betclchelihen Haͤrte, nach 
welcher die Kryſtallen mit Stahl Funken geben; 
ſo find fie doch zu dem Geſchlechte der Kalfers 
den *) zu rechnen, wie auch ihre Leichtigkeit, 


uns 


* Nach neuern minerafifch + chemifchen Entbedhung gen 
und der darauf fich beziehenden Claſſificirung dürfs 

* ten dieſe ſchoͤnen Kryſtallen wohl nicht zu den Hyas 
einthen gerechnet werden ; weil'fie Feine Zirfonerde 
enthalten. HrHR. Lowitz ſelbſt führt (11. Jan, 

daß fie zu den Kalkerden zu rechnen feyen. In des 
yerehrten Füriten von Giallisin tableau litholo- 
gique (Recueil de noms apropries en Mineralogie 

- etc. p. 315.) würden fie hinter C. A., als eine 


- Chem. Ann 1801. B. 2. ©t. 19. 
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unmittelbar i in «Shure auferf au werten, ers 
weiſet. | 





i u — 
Ueber den Sibiriſchen Pechſtein. 
Vom ri — gli m *) 


Nas der Meynung mehrerer fehr borzuůglicher Mi⸗ 
neralogen iſt der Pechſtein ein vulkaniſches Produkt; 
allein der Sibiriſche Pechſtein iſt es ſicher nicht, 
Denn in ganz Sibirien, die Halbinſel Kamſchatka 
ausgenommen, findet ſich kein Vulkan, weder ein 
brennender, noch ein bereits ausgebrannter. Eben 
deshalb verdienen die Umſtaͤnde, unter welchen man 
die mancherley ſchoͤnen Pechſteine findet, angefuͤhrt 
zu werden, Man trifft ihn an drey Orten an. 


Erſter Ort. Man findet ihn bey den Ura⸗ 
liſchen Gebirgen in der Gegend von Murſinsk, wo 
man die ſchoͤnen Amethyſten antrifft. Bey dem 

2 Dor⸗ 
dreyfache Zuſammenſetzung, C a. b. zu ordnen 
feyn. Nah Kirman (Mineralog. ate Ausgabe. 


D.i. ©. 139.) gehörten fie doch zur —* 
zweyten Samilte. C. 


») N, Acta Petrop. T. XI. p. 399- 403. 





Dorfe SchoitangE in einem Zichtenwalbe zeigt ſich 


der Pechſtein in einem gneißartigen Felſen. Jener 
bildet nur ſchwache Adern von 2“, bald feiger, | 


bald mehr oder minder gegen den Horigont geneigt; 


übrigens hat man dieſen Selfen nur bis auf 2 Ars 


ſchinen erforſcht. Die benachbarte Oberfläche bes 
ſteht ganz aus urfpränglichen Bergarten, — 
Gneiß, Serpentin Stellſtein. 


Zweyter Ort. um den Altaiſchen Gebir⸗ 
gen, beym Fluſſe Tſchariſch, auf dem Berge der 
Kupfergrube Murſinskaya. Auf dem weſtli⸗ 
chen Abhange jenes faſt iſolirten hohen Berges fin⸗ 
det man eine Schicht von Pechſtein von 4: 6 Die, 
Dev Theil des Gebirges, welcher das Mineral ent⸗ 
hält, befteht aus einer dichten, gelben und braus 
nen Granatmaffe, _Anf diefe Maffe find urfprängs 
liche Selöarten, und auch folche von zweyter Bil⸗ 
dung, als Sienit, dichter Kalkſtein und Kieſel— 


breſche angelehnt. Der Granatfals iſt durchſetzt 


Bon Adern von Quarz, Kalkſpath und verſchieden 
gefärbtem Thon, in welchen das Mineral zerſtreut 


iſt: auch zwifchen jenen findet fich der — 


den man aber eben erſt entdeckt hat, 


Dritter Ort. Am haͤufigſten man 
ihn in der, an ſilberhaltigen Bleyerzen reichen Grus 
be Nikolaefsk, in der Gegend des Fluſſes Uba. 
Hier bildet der Pechſtein das Salband des Erzes, 
und iſt nebſt ihm im Hornſteine wie eingefugt. 

v3 Daß 
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Daß hier nichts Vulaniſhes w⸗ erweiſt der Gru⸗ 
| sen 


1) Kommen 25 Lachter eines — no 
Yichen Thonntergel3, mit Fleinen Onarzfiefiln und 
Hornftein vermiſcht. 2) Derfelte Thon, nur 
mehr verhärtet, - 3) Eine Porphyrſchicht, deffen 
Grundteig, gränlicher Jaspis ift, mit wenigen, 
- ober doc) Fenntlichem, Feldſpath. 4) 52 Lachs 
ter gramöthlicher Hornftein, welcher durch kleine 
Adern von Kalkſpath durchſetzt wird. 5) Ein 
Lachter Kupfererz, beſtehend in einem braͤunlichen 
verhaͤrteten Oder mit Berggruͤn und : blau, wo— 
von das letzte zuweilen kryſtalliſirt iſt. 6) Eine 
Lage von 10:40 Lachter, die groͤßtentheils aus 
verschiedenen Abanderungen von Pechftein befteht, 
dei mit weißem, graulichem und gelbem Thon 
vermengt iſt. Der Pechſtein findet ſich in dieſer 
Lage in unfoͤrmlichen Stuͤcken, deren Groͤße ſelten 
die eines Menſchenkopfes uͤberſteigt; ſie ſind nicht 
rund, ſondern mehr oder minder eckigt und uneben. 
7) Unter diefer Lage findet fich der Erzgang, der 
aus filberhaltigeni, mit Eifen fehr verfegtem Bley⸗ 
kalke von gelber, vöthlicher und grauer Farbe ber 
ſteht, und fo reich an Silber ift, daß man bereits 
790 Pud und 22 Pfund Silber erhielt, und 17914 
< in den vorhandenen berechneten Erzen noch 5454 
Pud Silber ſtecken mußte, 8) Der untere Sole 
band befteht auch ans einem Pechfteinlager, wel 
ches aber nicht fo mächtig, dagegen aber fo viel⸗ 

fars 
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I 


- 


* und fleckigt if ‚ daß man es für eine Brefihe 
halten follte. 9) Porphyrfels von dichtem horn⸗ 
blendigem Zeige, mit Körmern von Quarz, Zelda 
path und etwas Blimmer, 10) Im letztern fine 
der fih such eine Heine Kupfererzader, aber fehr 
unbedeutend am Gehalt. 11) Zuletzt folgt ein 
Horuſteingebirge, an welches nicht nur die Pors 
phyrlage, ſondern auch die Maffe Des Erzganges, 
nebit Den Salbändern von Pechſtein angelehnt iſt. 
Jener Borg erhebt fich zu einer Höhe von ohnges 
faͤhr 30 Rachter, nnd befteht aus einem wahren 
gruͤnlichen Hornftein, dermit Qusrtieren und klei⸗ 
nen Feloſpathkryſtallen durchſetzt. 


Alle dieſe den Pechſtein dicht umgebenden Stein⸗ 
arten find zuverlaͤſſig nicht vulkaniſch: allein auch 
die entfernteren Gebirge-find ed eben fo wenig; 
denn dort herum findet fich nichts, als meiſtens ro> 
ther Granit, fehr abgeänderter Porphyr, Horu⸗ 
feine ꝛc. Folglich findet fich Pechftein in Gegen: 
den, die niemals einem vulkaniſchen euer ausge: 
fest gewefen find, 


Es giebt von diefen Pechſteinen fehr viele Ars 
ten, deren Abaͤnderungen durch Farbe und Härte 
ſehr zahlreicy find: man kann fie indeffen auf 13 
Hauptabänderuugen bringen, die ſich in 2 Claffen 
theilen, wovon die eine den wahren Pechſtein ent: 
häft, die andre, welche aus Horuſteinen und horuz 


fieinartiger Breſche beſteht, welche fich unter den. 
77 b * 


er? 





— befiuden und oft den ucchecann von Pe! 
fein zu Hornſtein enthalten. 


Der khähre Ye: hftein son —— cheilt ren 
noch in zwey Arten, der eine iſt einfarbig (blau⸗ 
und ſchwefelgelb, ziegelfarbig, mordore‘), und 
der andre mehr oder minder von verfchiedenen Zara 
ben gemifcht (grau, mit rothen und blauen Strei⸗ 
fen, wie Agath, = Sleden von roth, gelb, weiß 
und gränfich, = gelb, roth und blau, = duufelroth, 
mit ziegelfarbenen, gelben und granlichen Flecken, 
⸗ dunkelbraun, mit rothen, gelben und weißlichen 
(halb opalenen) Flecken, ⸗ſtrohgelb, mit grauliz 
hen — Punkten. 


(Eine ausfuͤhrliche große Tabelle zeigt den Nas 
men, die Sarbe, Geftalt, den Bruch, die Durchfichs 
figfeit, Härte, Zähigkeit, das Abfragen, Anfühlen, 
den Geruch aller Arten uud Abarten an. €.) 


BR 0287. 
J. 
Ueber das Opium und deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung; nebſt verſchiedenen Verfahrungsar⸗ 
ten, um es aus dem weißen Mohn (Papa- 

ver fomniferum Linn.) zu nn“ 
erhalten, *) 
Vom Bürger Dubuc, dem Xelteren, 
. Apotheker zu Rouen. 





Die Verſuche, welchen ich den Mohn unterwarf, 
waren mit möglicher Genguigfeit gemacht; und 
ich glaube aus dem Augeführten no Reſultate 
folgern zu koͤnnen. | 


) Daß das Opium, fo wie es im Handel vor⸗ 
fommt, gar nicht das bloße Extrakt oder der 
eingedickte Saft der Stiele, Blätter oder grüs 

| nen Kapfeln ded Mohns fey; denn wenn das 
wäre, fo würde es Feine fo große Menge Unrei⸗ 
nigkeiten, welche in der ganzen Maſſe faft geich 
find, enthalten. 


2) Daß eben diefer Saft oder Ertrakt, wenn 
er durch eine ſo maͤßige Hitze bereitet wuͤrde, 
den giftigen, uͤberaus ekelhaften Geruch gar 
nicht haben wuͤrde, welchen das vriens 
taliiche Opium, wenn es noch zahe ift, hat. 

| Died 
*) ©. chem. Annal. J. 1801. B. 2. ©. 257. 
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Dies iſt — die Kefultate der ten, aten sten | 


‚und ſogar oſten e hadinn. 5 


3): Daß das Opium aus der Levante auch — — 
blos der, aus Köpfen des ganz reifen weißen. 


Mohns durch Waſchen oder Abkochen bereitete, 


Extrakt ſey, weil derjenige, den wir in ber gen 


Erfahrung erhielten, ganz geruchles und auch 
von — war, 


Ich will. noch. — daß ich Kapſeln 
des weißen Mohns aus Egypten gehabt habe, 


welche mir von den in Frankreich gebauten nicht 


unterſchieden ſchienen. 


4) Daß es nach der gten und Toten Erfahrung 
gewiß zu feyn fiheine, Daß das Opium aus der 
Sevante der getrodfnete Extrakt von jeder Art 


des weißen Mohns fey, welcher von.dem Au— 


- genblide an, da. er blüht, bis zu. feiner Reife 
Dazu genommen wird, und daß diefer Erfraft 
hierauf mit der giftig riechenden-Maffe, welche 
man aus den Stielen, Blättern und grünen 


1 


Kapſeln deſſelben Mohns durch Zerſtoßen, und. 


eine bis zur Entwicklung des giftigen, uͤberaus 
ekelhaften Geruchs gediehenen Gaͤhrnug erhaͤlt, 
vermiſcht, und damit zu der Conſiſtenz, welche 
man am Opium kennt, gebracht werde. Dies 
erhellet aus dem Reſultate der oben erwähnten 
Erfahrungen, und AUUDORe aus der Hflen, 


Daß 
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—— if Mafte in Kuchen theile, 

* deren Obei fläche init zum Theil getrockneten 
Mohnble tern eingewickelt und geknetet werde, 

und daß man fie fo zu den andern — 
ſch des — Bi en 





5) Daß F nach den — elle zuifchen 
der Often und 7ten Erfahrung biefer Abhandlung 
angeführt find, ſcheint, daß es wirklich ein 
als Saft von ſelbſt ausgefloſſenes Opium (opium 
in laerymis) gebe, und daß dieſe Subiianz, 
welche von einigen Naturforfhern fo genannt 
wird, aus dem weißen Mohn, deffen Kapfeln. 
die Kugelg eſtatt haben von ſelbſt ausffießn.‘ 


Diefes Opium unterfcjeidet fi ch von dem des 
Handel3 dadurch, daß es beynahe im Waſſer 
ganz aufloͤslich, daun durch feine Reinheit und 
durch feinen Geſchmack, welcher nicht fo Bitter 
and nicht fo ſcharf ift, endlich durch feinen Ges 
such, welcher weniger giftig und am ſo gang 
ganz ekelhaft if, : 
 Diefe Arbeit ift nicht fo vollſtaͤndig, als —* F 
es verlangen koͤnnte; ich kenne die zahlreichen Eins 
würfe, die man mir machen kann, 3. B. die Anga⸗ 
lyſe meines Opiums (verglichen mit dem des Hans 
dels), feine medicinifchen Eigenfchaften ꝛc. Sch 
habe nicht den Stolz zu glauben, daß biefes Werk _ 
vollkommen waͤre , aber es wird vervollkommnet 


wers 
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werden koͤnnen. Ich war nicht ſchuldig, mich mit 
den mediciniſchen Eigenſchaften dieſer Subſtauz abs 
zugeben; diefer Theil geht bie Heilkunde an: ich 
verſichere nur, daß das Opinm in laerymis, wel⸗ 
ches ich erhalten habe, eine vollkommne Ruhe ver⸗ 
ſchafft, ohne Schwindel zu — 
Aber eben ſo glaube ich an die Möglichkeit, 
gutes Opium aus den Mohnpflanzen zu machen, 
welche unter den gemäßigfien Zonen gebaut werden 5 
- amd. ich bitte, zu bemerken , daß diejenigen, mit 
ı denen ich gearbeitet habe, in einem udrdlichen Des 
partement von Frankreich angepflanzt worden was 
ven. Ich wünfhe, daß meine Erfahrungen mit 
Mohnpflanzen wiederholt würten, welche in dem 
mittäglichen Theile der Republik gezogen wären. 
+ Sch verwahre eine gute Anzahl Fugelrunter und ey⸗ 
runder, und würde mit Vergnügen denjenigen Das 
von zukommen laffen, welche fich diefer Art Arbeit 
widmen wolften, und das vervollfommen würden, 
was ich nur obenhin gethan habe. Erhaͤlt dann 
diefe Arbeit einen hoͤhern Grad der Vervollkomm⸗ 
nung, fo würden wir Fremden, melche uns diefe 
Subftanz fehr theuer verkaufen, nicht * zins⸗ 
har ſeyn. 


V. 
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Ehemiſche Prüfung und Zerle gung einiger 
5 Qersiftungs- Stoffe, | 
Dom Hru. Archiater und Profeſſor Wei gel * 





e 

a) Von dem beynahe trockenen Ruͤckſtande des mit 
Waſſer und Scheidewaſſer gekochten Pulgerd aus 
der größern Kruke ($. 36. f.) ward „, in eine 
Phiole gethan, 3 Loth, Nordhäufer Scheidemafs 
fer. darauf gegoſſen, (welches den Ruͤckſtand 
bald nach, ders Umfchwenken fallen ließ), dann 
noch 2 Loth Schneewaffer (ließ nach dem Um⸗ 
ſchwenken den Rücdftand bald fallen). Die Phio— 

le mit der Sederzange über Kohlen und 5 Minus 
ten im Sieben erhalten, dann zum Abkühlen 

hingeſtellt, da dann die Släffigkeit fehr blaßroͤth— 
lich ward, fo durch Dindpappier gefeihet und. 
mit ı Loth Schneewaffer nachgefpählt uud das. 
Seihepappier zum Trocknen guögebreitet, 


») Die durchgefeihete Flůſſigkeit ſah ͤußerſt ſchwach 
blaßgelblich aus, blaſſer als F. 51. e., kaum 
gewiß zu ſehen. 


) Der Ruͤckſtand war, getrocknet, rothbraun, 
wie . 3. 
| $ 53 
9) ©, hem. Ann. J. 1801. B. 2. ©, 185. 





a n 8 53. 

Bon der —— Fluͤſſigkeit der Abko⸗ 

chung des mit — Schmiere gemengten Nds 

thels (K. 51. e.) wurden je 50 Tropfen zu ı Lorh 

Schneewaſſer gegoffen and dieſes nicht fichtbar ges 

färbt. Zu einer folchen Mifchung ward einer der- 
folgenden Stoffe zugefeßt, 


a) Berlinerbleulauge, To Tropfen: gleich vom 
erſten blaue Faͤllung, die umgeſchwenkte Mir 
ſchung voll blau, dunkl er, wie Kornblamen, 

wohl dunkelblau zu nennen; nad) 194 Stunden 
fehr blaßgelbliche klare Sihffigfeit, dunkelblauer 
Niederſchlag; nach noch 6 Stunden eben fü. 


b) Kupferſalmiakgeiſt, 10 Tropfen: fielen blau 
hinein; die umgeſchwenkte Miſchung blaßblaͤu⸗ 
lich, aber gleich darauf blaßgruͤnlich; nach 195 
Stunden klare ungefärbte Fluͤſſigkeit, gruͤnliche 
Wolke am Boden; nach noch 6 Stunden eben 
ſo; noch 10 Tropfen —— dun⸗ 
kelblaue Miſchung. | | 


e) Pottaſchenaufloͤſung, 20 Tropfen ; braufte, Fein 
Niederfihlag; noch 20 Tr.r eben fo; nad) 13% 
St. klare ungefärbte Slüfligfeit, ı weiße oder 
weißgelbliche Wolfe gu Boden; nach u Bet, 
eben fo. : 


d) Galläpfeltinftur, ı 10 Tropfen: ſehr blaßgelb— 
lich, von der Farbe der Tinktur; nach 134 St, 
’ | Fare 


klare helfgelbe Fluͤſigkeit, ohne —— 





— 


* 


dunkler als bey $. 53. d. 57. d. 58. d.; zuge⸗ 


ſetzt 20 Tropfen Pottaſcheuaufloſt ee 
lihe Mifhung, nach dem Umſchwenken wieder 
Har gelb; noch 20 Tropfen: ſchwarz; noch 20 
—— Sheidung ſchwarzer, roth durchſchei⸗ 
nender Floͤcken und klarer, bey nahe ungefaͤrbter 
Fluͤſſigkeit; nach 6 Stunden blos rothbraͤunliche 


durchſichtige Fluͤſſigkeit, haͤufiger ſchwarzer, 


beym Umſchwenken rothbraun fallender Nieder⸗ 
ſchlag. Eh 


e) Mit Kalk bereiteter Salmiakgeiſt, 20 ——— 


unveraͤndert; nach 134 St. klare fungefärbte 
Fluͤſſigkeit, weniger * ochergelblicher Nieders 
ſchlag; nach noch 24 Et. eben fo; noch 20 


Tropfen: feine ipeifene Veraͤnder kaum 
mehr Niederſchlag, vielleicht ein wenig dunkler, 


dem Ochergelben näher; neh 30 Tropfen: 
keine Veraͤnderung; — 4 Stunden eben ſy. 


— 


0 Gallaͤpfeltinktur, 10 Tropfen; mit Kalk bereie 


9 


teter waͤßriger Salmiakgeiſt, 50 Tropfen: dun⸗ 
kel braunrothe oder rothbraune Miſchung; nach 


17 St. oben ſehr wenige klare blaßgelbliche 
Fluͤſſigkeit, unten vieler ſchwarzer, rothbraun 
durchſcheinender TERN, nah 233 St, 
ben * 


E21 


tl 


— 
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Won der durchgeſeiheten Fluͤſſigkeit der zweyten 
Kochung des Pulbers der Kruke mit Scheidewaſſer 
und Waſſer ($ 52. b.) wurden auch 50 Tropfen 
mit ı Loth Schheewäffer gemifiht, welches nicht 
ſichtbar davon gerarbt ward, dann zu einer folchen 

Miſchung hinzugeſetzt: — | 
a) Berlinerblanlange, TO Tropfen: gleich vom ers 
fien blaue Faͤllung, die Miſchung dunkelblau; 
nach 193 St. klare blaue Fluͤſſigkeit, dunkler 
wie Koͤrnblumen, dunkelblauer Niederſchlag; 
nach noch 64 St. eben fd. | 2 


b) Kupferfalmiafgeift, To Tropfen: fielen blau 
hinein, die Miſchung ward Aber fogleich ganz 
ungefaͤrbt; nach 1958, Hare ungefarbte Stufe 
ſigkeit, ohne Niederſchlag; nach noch 1% St, 
eben fo; noch 10 Tropfen: blaue Miſchung, 
wie bey $. 57.b. 58. b. ; 43 St. fpater. eben 
fo, aber einiger, jedoch) weniger, rothbrauner 
Miederſchlag. 4 
c) Pottafchenaufldfung, 20 Tropfen: anfänglich, 
klare Miſchung, darnad) weißlich truͤbe; nach 
13 St. klare ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, weniger 
Bloß ochergelblicher Niederſchlag; nach noch 62 
eben ſo. RE 
3) Galläpfeltinftur, ro Tropfen: ſchwach ſchwaͤrzs⸗ 
licher Schein; nah 1334 St, biaßgelbliche, beys 

| nahe 
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nahe BER Fluͤſſigkeit, ohne Niederſchlag; 
2 Stunden ſpaͤter dazu 50 Tropfen Pottaſchens 
aufld ſung: ſchwarze Miſchung, am Rande ſicht⸗ 
bare Scheidung ſchwarzer Flocken aus hellerer | 
Fluͤſſigkeit, wie bey 6. 57. d. 58,4, 


) Mit Kalk bereiteter Salmisf, 20 Tropfen: 
blaßgelbliche Miſchnung; nach 132 St. klare 

ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, hell votbbrauner oder roſt⸗ 
farbener Niederſchlag; 24 St. ſpaͤter noch 40 
Tropfen: keine weitere Weränderung; 4 St. 
ſpaͤter eben fo, 


) Galläpfeltinftur, 16 Tropfen; mit Kalk bereis 
teter Salmiakgeiſt, 50 Tropfen; rothbraune 
Faͤllung, noch dunkler als bey $. 53. k.; nach 
163 St. klare ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, ſchwarzer 
ſchwerer Niederſchlag, dunkler als bey G. a3 
5 24 St. un eben ſo. 
Gr 55: 

> Da bey einen vorigen Verfuche mit Roͤthelpul⸗ 
ver das Waſſer zuerfi und darnad) das Scheides 
waſſer aufgegoffen war (9. 46. ), 10 wurden. 
nun auf zz Loth Röthelpulver ($. 44.) in einer 
Phiole & Loth, Waſſermaaß, Scheidewaßer und 
darnach 2 Loth Schneewaffer gegoffen, die Phio⸗ 
le mit der Sederzange über Kohlen und die Mi— 
ſchung 5 Minuten im Sieden erhalten, fo zum 
Abkühlen hingeftellt , da dann die — 

— auf 


/ 
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aAuf einige ſchwebende feine Roͤtheltheile, klar 
und ungefaͤrbt war, fo umgeſchuͤttelt, durd 
Br Druckpappier geſeihet, mit 1 Loth Schneewaſ 
fer nachgeſpuͤhlt und das beyn — sup 

Trocknen ausgebreitet, 


by Die durchgeſcihete Släfigfeit war tlar gefärbt 


Dy Der Ruͤckſtand war „getrocknet, dunkel rothbraun, 
in der Art, wie 9.46 b., nicht, wie h. 30, f. 


§. 56. 


— Zum Verſuche, wiefern ein geringeres Berhäfk 


niß des Dels zum Roͤthel, ald zuvor gewählt 
war ($. 48.), emen andern Ausſchlag verſchaf⸗ 
fen moͤchte, wurden nur 4 Tropfen des nem⸗ 
lichen zaͤhen Qlivendi⸗ ($ 48.) in eine Phiole 


3 getröpfelt, 4 Loth Nöthelpulvers (F. 44.) das 


zu gefihüttet, folhes 7 Minuten über Kohlfeuer 
(wie bey 51: bu) erwärmt, nach mäßigen 


Erkalten 


DE Loth, Waſſermaaß, Scheibewwaffer und, —* 


dem der am Boden ſitzende, durch das eingeſo⸗ 
gene Oel bewirkte, Teig mit einem Federkiele ge⸗ 
loͤſt war, auch 2 Loth Schneewaſſer darauf ger 


goſſen, die Phiole mit der Federzange über Koh⸗ 


Ten und die Mifchung 6 Minuten im Sieden vers 


halten, diefe, nach einigem Erfalten, durch 
Drucpappier geſeihet, mit 1 Loth Schneewaſ⸗ 


ſer 


— an u 
es fer. nachgefpühtt und. das ——— zum 


Trocknen ausgebreitet. 


9 Die darchgeſeihete Fluͤſigkeit war klar und un⸗ 
Mila 


* "Der trockne Ruͤckſtand rolhbraun in der Art, 


wie — 46. ib NT wie * $. 36, f. 


Von der heten Stäffigkeit, Bon 4 
chen des mit Scheidewaſſer und Waſſer, 
ohne Del (F. 55. b.), wurden je 50 Tropfen zu 


1 — gemiſcht, welches ungefaͤrbt 


blieb, und zu einer ſolchen Era einer ber —* 
genden Stoffe geſetzt 


Berlinerblaulauge, 10: Tropfen: vom dritten 
+. Zropfen an blaue Fallung; die umgefchwenfte 
Miſchung dunkelblau, etwas dunkler. als Korne 
blumen; nach 33 Stunden hellgränlichblan, 
Kar, ohne Niederfihlag; 63 St. fpäter eben fo, 


b) Rupferfohmiakgeift,. 10 Tropfen: ſchoͤn blau, 
wie Kornblumen; nach 132 ©t. blaß blau, 


‚ohne, beynaher7 Stunden fpäter aber: mit, we⸗ Ä 


nigem grünlichem Riederjülige, 


ed) portafhenantbfing, 20 Tropfen: — 7 — 
klar; nach 13% ‚St eben fo, mit wenigem 
weißem Redeſchlage ; noch 20 Tropfen; En 
Chem. Ann, 1801. B.2. St. 10. * 


— . 
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66. tngefärbt, Mar, fehr blaß öchergelbliches 
- Niederfchlag, weniger ald bey $. 53. c. 


8) Galläpfeltinftur, 10 Tropfen: außerft blaß⸗ 
gelbliche Miſchung, von der Farbe-der Tinktur; 
wach 133 St. blaßgelb, Har, ohne Niederfsblag, 
blaſſer als bey $. 53.d., vielleicht ein wenig 
heller al& bey $. 58. d.; nad) 2 ©t. 50 Tıops 
fen Pottaſchenaufloͤſung zugeſetzt: rothbraune 
Miſchung, mit ſcheidenden Flocken; 5 St. ſpaͤ⸗ 
ter klare, ſehr blaßgelbliche Fluͤſſigkeit, dunkel⸗ 
rothbrauner Niederſchlag, nicht ſo dunkel, wie 
bey $. 53. d. und 54. d. 


e) Mit Kalt bereiteter Salmiafgeift, 20 Tropfen: 
klar, ungefärbt; nach beynahe 14 St. eben fo, 
Doch mit einer Kleinen weißlichen Wolle; nach 
noch 23 St. noch 20 Tropfen: Feine weißliche 
Molke; noch 30 Tropfens Feine weitere Vers 
änderung; beynahe 7 St. fpäter ar, unge⸗ 
färbt, jehr weniger blaß ochergelblicher Bodens 
ſatz, weniger und blaſſer, als bey 9.53. e, 


» Gallaͤpfeltinktur, 10 Tropfen, mit Kalk berels 
teter Salmiafgeift, 50 Tropfen ; rothbrann oder 

braunroth, nicht fo dunkel, als bey $. 53, 635 
nach 163 St. Hare, dunkel- oder braungelbe: 

Zluͤſſigkeit, heller als bey $.58.f., dunfelrothe 
brauner Niederfchlag, nicht fo Dune, als bey 
8. 53 77 244 St, ſpaͤter e eben ſo. 


ya 58, 
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- Bon der durchgeſeiheten Fläffigfeit, vom Kos 
chen des Nöthels mit wenigen Oele, Scheidewafs 
fer und Waſſer ($. 56. c.), wurden gleichfalls je 
50 Tropfen zu ı Loth Schneewaſſer gegoffen und 
zu einer folchen ungefärbten Sf hung einer der fols 
genden Stoffe geſetzt: 


a) Berlinerblaulauge, 10 Tropfen: — 

blau, wie Kornblumen, vielleicht ein wenig 

heller als $. 57. a.; nad) 132 St. klar, blaͤu⸗ 
lichgruͤn; 7 St. ſpaͤter eben ſo. 


b) Kupferſalmiakgeiſt, 10 Tropfen ſchon 
wie bey vr b.; nach 132 ©t, Har, blaßblau, 
wie $. 57. b.; 7 St. .fpäter eben fo, mit fehr 
> gruͤnlichem Viederſagee wie 7 
‘957. b 


e) BE RE, 30 — brauſte, die 
Miſchung blieb klar, ungefaͤrbt; nach 133 St. 
klar, ungefärbt, mit weißlicher Wolfe, welche 
“durch Umfchwenfen zu ſolchem Pulver zertheilt 
word; nach ı St, noch 20 Tropfen Pottafchens 

aufloͤſung: nach 6 St. klare, ungefärbte Flüfs 
ſigkeit, weißlicher, kaum etwas vehergelber 

Niederſchlag, weniger und weißlicher, wie bey 
I. 57.% 


3) Galläpfeltiuftur, 10 Tropfen: aͤußerſt blaß⸗ 
gelblich, wie die Farbe der Tinktur; nach 1353 
x 2 ©, 


er * fl + 8* | — ki 
Por.) · 


&t. Har, blaßgelblich, ein wenig dunkler, wie 
bey $ 57. dan — dunkler, als F. 54: d., 

heller, als * 53. d.; zugeſetzt 50. Tropfen 
Vottaſchenaufldſung zur Sättigung: rothbrau⸗ 
ner, blaffer,, als 9.57. d., mit Scheidung 
dunkler Soden; nach 4 Stunden blaßgelbliche 
Aklare Flauͤſſigkeit, — Niederſchlag „we— 
niger, als bey $. 57. d. 


* 


ed) Mit Kalk bereiteter wäßriger Salmiafgeift,, 20 
Tropfen: klar, ungefärbt: nach 1331 St. 

—— mit weißlicher Wolke; nach noch 24 ©t, 
noch 5o Tropfen: Feine weitere Veränderung; 

‚vo beynahe 7 St, Später klar, ungefärbt ; mit we: 

nigem blaß ochergelblichem Niederſchlage, weni 
gerem, als bey h. 57 


> Saläpfeftinktur, 10 Tropfen ‚ mit Kolf berei 
teter wäßriger Salmiakgeift, 50 Tropfen ; braun: 

ss zothe oder rothbraune Mifchung, nicht fo dun— 
el, wie $. 57: f. nach 163 St. dunfelroth: 
braune Fluͤſſigkeit, dunkler als F. 57. fı, roth: 
brauner, Niederfchlag, weniger, als en 957: 
—— * St. le eben for 

nn §. 59 

Zur Vergleichung ward + Roth, Waſſermaaß, 

Nordhaͤuſer Scheidewaſſer, dergleichen zu den bis— 

herigen Verſuchen gebraucht war, mit 2 Loth 

Schnee waſſer gemiſcht, und zu einer ſolchen Mi— 

| berg einer der — Stoffe zugeſetzt 


a) 


— — * 
J 


Me 2) En. 


y Berlinerblaulange, 10 Tropfen: klare, faſt 
ungefaͤrbte Miſchung; nad) 63 Stv eben ſo, 
* — ſehr ſchwach ins Gruͤnliche fallend. 


avfn ſalmiakgeiſ * 10 Tropfen: fielen blau Ä 
hinein, beym Umſchwenken aber verlor ſich alle 
Farbe; nach 6* St, noch) Sage nngefärbt, ohne 
Niederſchlag. 4. 


) dpottaſchenauſtdſung 20 Tropfen: Meb klar 
ungefaͤrbt; nach 3 St, eben fo; noch 60 Trop⸗ 
fen;: hörte endlich auf zu. braufen, aber die Mi⸗ 
ſchung blieb. klar gi ungefärbt; nach 6 EUR 
eben fo. ben 


1) Satiipfeltiiftur, ee kaum — * 
blaßgelblich gefärbt, noch blaſſer als F. 54. d.3 
uach beynahe St. zugeſetzt Pottafchenauflde 
ſung/ 70 Tropfen, als ſo viel zur Saͤttigung 
erfordert wurden; braͤunliche Flocken, in klarer, 
faſt ungefaͤrbter Fluͤſſigkeit; nach 6 St. ſehr 
blaßgelblich, grauer und rothbrauner Nieder⸗ 
ſchlag, weniger, als bey $. 2 Pos Wiek 


) Mit Kalk — line Salmiakgeiſt, 20 
Tropfen: klare, ungefärbte Miſchung; nah 
2 St. noch 5 Tropfen; Feine Veränderung; 2 
43 St. [päter eben fo. % 

y Gallaͤpfeltiuktur, 10 — mit Kart berei⸗ 
teter waͤßriger — * 50 Tropfen: Helle 

braun⸗ 
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Braungelbliche Miſchung; nach 163 Stunden 
gelbbraun, klar, roth, rothbraun, nicht ſo 
dunkel, als $. 57. f. und 58.8.5 24 St. ſpaͤ⸗ 
ter rörhlichbraune, Mare Flüffigfeit, nicht völlig 
fo dunkel, als g, dunkelrothbraun durchſcheineu⸗ 
der, faſt beynahe ſchwatzbraunert Niederſchlag. 


8) Gallaͤpfeltinktur, 10 Tropfen, mit Kalk betei⸗ 
teter Salmiakgeiſt, 150 Tropfen: beynahe roth⸗ 
braun, doch bald wieder etwas blaſſer; nach 
163 St. weniger Niederſchlag, ein wenig ins 
Roͤthliche fallende Fluͤſſigkeit; 24 St. fpäter 
roͤthlichbraune, klare Fluͤſſigkeit, dunfler, als 
bey f., dunkelbraun durchſcheinender, beynahe 
ſchwarzbrauner Niederſchlag. 


b) Zur Vergleichung: 1 Loth Schneewaſſer, 10 
Tropfen Gallaͤpfeltinktur: kaum ſichtbar gelb⸗ 
lich; mit Kalk bereiteter waͤßriger Salmiakgeiſt, 
50 Tropfen: rothbraun, klar; nach 160 St. 
eben ſo, dunkler, als f und 8; 24 St, — 
eben ſo. 


$. 60, 


Durch Vergleichung der Verſuche $. 37. 42. 
53. 54. 57- 58. 59. erhellet folgende Stuffen⸗ 


folge: — 


a) Mit Berlinerblaulauge: dunkelblauer ‚ beynahe 
gleich vieler Niederſchlag, mit klarer Fluͤſſigkeit 
und zwar braungelblicher 9 37, bs, blaßgelb⸗ 

lichen 


ER 
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licher 9553: &, duntelblauer 54. a.; Fein 
Niederſchlag, Hare Fluͤſſigkeit und gränlichblau 
. $. 5” BE gruͤn 9. 58. Aa N 


b) Mit Aupferfalmiafgeift: brauner Niederſchlag, 
bey klarer Fluͤſſigkeit, und zwar mehrerer bey 
ungefaͤrbter F. 37. c., wenigerer bey dunkel⸗ 
blauer $: 54. b., blaßgruͤnlich bey klarer unges 
faͤrbter Fluͤſſigkeit F. 53. b., (hier von mehren 
rem Kupferfalmiatgeift wieder aufgeldft und als 
les dunkelblau) keiner, bey klarer Fluͤſſigkeit und 
war blauer $ 57. b. 58. be, ungefärbter 
$. 59. b. ee Ne 


&) Mit Pottafchenauflöfungs überall ktare unge 

faͤrbte Fluͤſſigkeit; Niederſchlag pommeranzens 
farben $. 37. d. 43. 8., blaß ochergelblich 
8. 54. ©, blaſſer und geringer 953.0, noch 
blaffer $. 57. 58. ©, keiner 59.0 - 


d) Mit Gallaͤpfeltinktur: ſchwarz, bleibend $. 43. 

b., darnach wieder aufgellärt $. 37. 6., Hat, 
ohne Bodenfatz, hellgelb $. 53. d., blaffer 
$. 37. d. 58.d.. ned) blaffer F. 54. di, faſt 


ungefaͤrbt F. 59. d. 


e) Mit Gallaͤpfeltinktur und darnach Pottaſchen⸗ 
lauge: vieler ſchwarzer Niederſchlag, mit kla⸗ 
ver ungefaͤrbter Fluͤſſigkeit F. 43. k. , und eini⸗ 
ger braͤunlicher, mit klarer ungefaͤrbter Fluͤſſig- 


keit $. 43. ie, ſchwarzbrauner, mit ungefaͤrb⸗ 
ter 
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ter gihigtet 5. 43. f., vieler ſchwarzer, roths 
braun. burchfcheinender, mit blaß rothbrauner 
Fluͤſſigkeit F. 54. d., etwas weniger, mit blaſ⸗ 
ſerer Fluͤſſigkeit F. 53. d., mehr tochbraunen 

mit ſehr blaßgelblicher Fluͤſſigkeit F. 57 d. et⸗ 

was weniger, mit nicht vbllig ſo blaßgelblicher 
Fluͤſſigkeit $. 58. d., blaſſer, auch etwas weni⸗ 
ger, mit geibIhben Stüffgteit $. 39 . 


f) Mit Gallaͤpfeltinktur und darnach mit Kalk bes 
reitetem waͤßrigem Salmiakgeiſte: ſchwarze, am 
Rande rothbraun durſcheinende Miſchung, wel—⸗ 
che doch auch beym Ausgießen rothbraun durch: 
ſcheinende Theile zeigte, und wegen ihrer 
Menge gegen die Fluͤſſigkeit nur nicht aufgefals 
len waren $.43.m,5 fallender, ſchwarzer, roth⸗ 
braun durchfcheinender Niederſchlag, ungefärbs 
- te Flüffigfeit $ 57. h. und 54. Fe, nicht vollig 
ſo fhwarger,Imehr rothbraun durchfcheinender, 
mit blaßgelblicher Elarer Ziäffigkeit 9:53: f. 
nicht fo dunfelrothhrauner, weniger, mit roths 
brauner Flüffigfeit 9. 58, f., mehrerer, mit 
braungelber $. 57. £ ‚x dunfelrothbraun "durchs 
feheinender, fonft beynshe fchwarzbrauner Nies 
derfchlag, mit röthlichbrauner klarer Fluͤſſigkeit 
§. 59. £,, dunflerer $. 59. g:, mit Flarer roth⸗ 
brauner Flüffigkeit (ohne Niederfchlag, wie zu 
erwarten war) 6.59. h., ohne Scheidewaffer 
und Pottafchenauflöfung, mithin ohne Eifen, 
daß folglich bey Prüfungen mit Gallaͤpfeltink⸗ 
tur, 
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tür, * an — Farbe Beten die gehbrige 
Riͤckſicht zu nehmen iſt 


g) mit de: Sat bafekerramn wäßrigem Samt 
geiſte: alle mit ungefaͤrbter Fl uͤſſigkeit, vieler 
: dunlelrothbrauner Niederſchlag $. 3%; g. wes 
niger, nicht völlig fo dunkler 9, 43..d., wenis 
gen helköthlichbrauner oder ro tfanbener. S. 5% 
* e,, weniger blaß —— 5326. biais 
. fer$. 57. e. und 58, c., feinen. $. 59. e, aber 
‚ohne Scheidewafer, die verdännte Gallaͤpfel⸗ 
“tinktur rothbraun $. 59. h., mithin die Duns 
kelheit der Farbe hiebey nicht blos von der Mens 

ge des Eifens, fondern auch des Salmiakgeiſtes, 
gegen die Gallaͤpfeltinktur, abhängig, und von 
der Menge der Saͤure, welche zugegen iſt. 


g 6r. = 


Es wuͤrde alſo das mehrſte Eiſen in 1 dem Ab, 
fude des Pulvers der großen Kruke mit Waſſer und 
Scheidewaffer ($. 37.), und der verduͤnnten Eifens 
euflöfung ($. 43.), doch im erftern ($. 37.) mit 
mehrerer Säure, danach im zweyten Abſude des 
gedachten Pulvers mit Scheidewaſſer und Waſſer 
($: 54.) , fo wie in dem Abſude des mit Spinn⸗ 
radſchn iere gemengten Röthels, mit Scheidewa fer 
md Woſſer ($. 53.), fo wie in dem Abſude des 
Roͤthels mit Scheivewaffer und Wafjer, ohne Del 
($. 57:), fo’ wie in einem folchen Abfude mit Del - 
G. 58: anzunehmen das wenige aber, welches 

das 


a. 2005 = 
das Nordbaͤuſer Scheidewaſſer enthalten möge: (& 
59.), von dent Gehalte der — — —— 


ſeyn. 
g. 62. 


Andere Eifenkalfe, 3. B. abgeriebener Blut⸗ 
flein, Todtenkopf, Eifenfafran der Apotheker, paßs 
“ten, in Anfehung ber Farbe, erftere eben wenig, 
letztere nach weniger, zu dem Pulver der größern 
Kruke; unter dem Roͤthel mag es andern Theits 
auch einige Verfchiedenheit der Farbe geben. Eine 
fernerweitige Unterfuchung des Pulvers, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf eine, außer dem Eiſenkalke in demſelben, 
wie beym Nöthel, befindliche, Thonerde, wuͤrde 
mehrere Gewißheit ſchaffen; indeſſen mag es fuͤr 
den Zweck dieſer Verſuche derſelben nicht beduͤrfen, 
ſonſt aber allenfalls das Uebriggebliebene dazu ver⸗ 
wandt werden koͤnnen. 


ER $. 63: 
Wahrſcheinlich kann alfo das Pulver der gröfs 
fern Kruke für Röthel gehalten werden (F. 61. 62.) 
oder wenigftens für eifenhaltige ($. 61.) Erde oder 
Kalk, ohne bengemifchte falzige (F. 7), entzuͤnd⸗ 
liche oder Gewaͤchstheile ($. 32.). IR ſolches et⸗ 
wa zum Faͤrben gebraucht worden, ſo iſt doch we⸗ 
nigſtens vom Orleans oder Krapp nichts Merklis - 
ches mehr dabey befindlich geweſen. Da feine Vers 
kohlung oder Verbrennung bemerkt ward (F. 32.) 
der brennende Geift Feine Farbe auszog (G. 33) 
and 


fiedendem Mafler und dem Kochen mit verduͤnntem 
Scheidewaſſer ($. 16:30. 38-42.) andere Erz 
zeugniffe, als Das Pulver der Krufe (4:13. 
34:37.) gaben auch noch Der aus dem Aufguffe 
des letztern gefallene pommeranzenfarbene Bodens 


ſatz, da er fowohl aus verfchiedenen Verſetzungen 


dar Aufguͤſſe (Ge kg. hikiıno 


$. 12. b. c. g.), ald bey bloßer Ruhe ($. 8.), er⸗ 
halten wird, wohl mit dem, ebenfalls durchs Sei⸗ 


hepappier gegangenen und nachher durch Ruhe aus 
dem Aufguſſe des Roͤthels, nur wegen laͤngerer 


Ruhe ganz herausgefallenen Pulver (F. 45. d.) 


verglichen werden, Das, durch das Kochen mit 
verdünntem Scheidewaffer aus den Pulver der 
größern Krufe ($. 37. 54.) erhaltene, Eifen ($. 
67.) ift auch in dem Pulver vorher fo wenig (9.7. 
m. 8. a. 12. f.) wie ein anderes Metall ($. 7. a. 
bg. m. 12. f.), wahrfcheinlich Auch nicht Arfes 


nik (F. 7. a. b. d. I. Y. 12.2.d.) in einer im Wafs 
ſer aufloͤslichen Geſtalt enthalten geweſen (F. 8.). 


Das gelinde Brauſen mit Scheidewaſſer ($. 33.) 
mag von einigen, etwa bey gebrauchter Afıhenlaus 
ge hinzugefommenen, Wfchentheilen oder zufällig 
dazu gefowmenen Kalktheilen entftanden ſeyn. Der 
unangenehme Geruch der Kruke beym erſten (F. 5» 
f) und zweyten Aufguſſe (F. 10.) koͤnnen die ches 
malige Aufbewahrung eines endlich ſchmierig ge⸗ 
wordenen Oels oder Fettes, und die Erhaltung 


mehrerer Eiſentheile durch die Kochung des Roͤthel⸗ 
pul⸗ 
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und gedachte Firbeſtoffe bey dem Uebergießen mit 


puloers mit verduͤnntem Scheidewaſſer „nach der’ 
vorgaͤngigen Mengiing mit Schmiere som Auſchnit⸗ 
te des Trittſtockes eines Spinnrades (95T W als 
ohne daffelbe (9. 57.), wie aus der dargelegten 
Veberficht (8, 60.) gefolgert if ($. 61,), die Aus⸗ 
ſage der Inquiſitin, daß ſie in der Kruke etwas 
—— zum Sich: nieren ihres Spinnrades gehabt — 
wenn es anders dieſe groͤßere Kruke geweſen iſt, 
da in der Frage zwey Kruken, in der Antwort nur 
eine erwahnt find ‚ glaublich machen. 


(Die Fortſehung folge nächftend 2 
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Einige Beobachtungen: über die Kryſtallen⸗ 
geftalten des Waſſers. 


Dom Hrn. Doctor. J ob. Ludwig Jordan, 
Chemiſt zu Clauöthal. 
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Die Kryſtalliſationen des Waſſers, welche lange 

vor und die verehrungswuͤrdigen Naturforſcher 
Kepler, des Cartes, Hooke, Muſchen⸗ 
bröf, Nesbitt, Guettard, ſowie auch En⸗ 
gelmann, Morton, Langwith, Grew, 
Stocke und Hollmann betrachtet haben, zo⸗ 


® * meine Aufmerkfamfeit auf ſich. iz 
Es 


4 
— 


ee 7 
| — ‚finden ſich übrigens ‚von jenen Naturfora 
fchen die abentheuenlichften Kıyfiallengefialten des 
Waſſers angegeben und abgebi ldet, welche nur i im⸗ 
mer eine geſchaͤftige Phantaſie e hervorbringen kann. 
Sie ſind gewoͤhnlich mit Schnoͤrkeln mancher Mens 
dung, ja ſogar bier. und da mit Blumen verziert, 
Sch mag .nicht alle. jene Sry! lallengeſtalten, weil 
ich ſie nie gefunden habe, fuͤr Ge ſchoͤpfe der Ein⸗ 
bilduugskraft erklaͤren, aber ich kann doch ‚eben fo 
wenig umhin, an den allgemeinen, mehr oder mins 
der flarfen Hang zum Wunderbaren in den phyſi⸗ 
kaliſchen Wilfenfihaften jener Zeiten zu erinnern, 
Wie wenig verfiand man auch die. Kunfl, unvoll⸗ 
kommen erhaltene, ober durch Abſtumpfun ng, Zus 
fpisung und Zuſchaͤrfung veraͤnderte Kryſtallen zu 
beſtimmen und auf ihre Grundgeſtalt zuruͤckzufuͤh⸗ 
sen? Daß wir dieſes jetzt mit vieler Leichtigkeit 
koͤnnen, ſind wir dem Fleiße der neuern Mineralo⸗ 
gen ſchuldig. — 
/ 

Oft wiederholt fetste ich, um die Kröfiallen des 
Waſſers zu beobachten, Gefaͤße, mit unſerm ge⸗ 
meinen Brunnenwaſſer angefuͤllt, der Froſtkaͤlte 
aus, und bemerkte jedesmal, wenn das. Anfchiefe 
fen des Waffers nicht zu ſchnell vor ſich gieng, fols 
gende Erfcheinungen. © Zuerft zeigte fich auf der - 
Oberfläche des Waſſers, an verſchiedenen Stellen, 
ein duͤnnes geſtreiftes Haͤutchen, und bier. und. da. fee 
te fich eine zarte Säule am Rande des Gefäßes an 
Dieſe wurde aber bald dicker und hoͤher, ſie kam 

einer 
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einer vier s, dfterer und mit mehr Deutlichkeit aber, 
ſechsſeitigen Säule gleich, welche in eine Pyrami⸗ 
de zugeſpitzt zu feyn ſchien. Dieſe Säule blieb ins 
deß nicht lange einzeln, fie verband fih bald mit 
mehreren, die ſich an ihre Seitenflächen, jedoch 
hoͤchſt felten, unter einem rechten Winkel anlegten, 
fondern fo, daß fi fi e mit dem DBarte einer Feder zu 
> vergleichen war. Doch diefe Seitenftrahlen, wel 
che unter einem fpigigen Mintel von der groͤßern 
mittlern Hauptſaͤule ausgehen, erhalten bald wies 


der Kleinere Säulenanfäße, welche ihre Seitenflaͤ⸗ 


chen wiederum der mittlern Hauptſaͤule zu richten. 
Dieſe ſo zuſammengehaͤufte Saͤulenmaſſe erhaͤlt 
alsdann die geftridte Geſtalt, welche Hoofe*) 


am gefrormen Urin Tab. V. fig. 1. ziemlich genan 


gezeichnet hat. Jedoch während fich die befchries 
bene Säulenmaffe bildet, ſtiegen faft zu gleicher 
Zeit, meiftens diefer gleiche Gruppirungen von 
Säulen, an allen Seiten des Gefäßes auf. Sie 
greifen endlich in einander, und fangen an, eine 
dichte fefte Eismaffe zu bilden, zwifchen welcher _ 
‚Fein Waſſer mehr bemerkt wird. Man koͤnnte alfo 
fügen, eine ſolche Eismaſſe beftände aus fänlens 
föürmigen Stüden; zuweilen fcheinen fogar ders 
gleichen Eismaſſen wirklich aus faulenförmig abges 
fonderten Stüden, wie 3, B. der Quarz, zu bes 
ſtehen. 
Bey heftiger Kaͤlte dagegen auft die ganze 
Waſſermenge bald in einen kruͤmlichen Klumpen zu⸗ 
ſam⸗ 
*) Deffen Micrographia reſtaurata. Lond. 1745. fol, 


* 


— 
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fammen. Jedoch ſelbſt bey diefer fchnelfen Kryſtal⸗ 
liſirung des Waſſers bemerft man noch ziemlich 
deutlich, daß fich das Ganze aus Heinen Säulen 
zufammenhäuft, 


Bey diefer Kryſtalliſirung des Waſſers wird bes 
kauntlich auch eine beträchtliche Menge atmofphäs 
riſcher Luft aus demſelben geſchieden. Sie tritt 
zuerſt aus dem an den Seiten und am Boden des 
Gefaͤßes Erpftallifirenden Waffen, Dan bemerkt 

diefes um fo vollfonimner, wenn das Waſſer nicht 
Hey fehr niedriger Temperatur und mit Ruhe ans 
ſchießt; im entgegengefegten Zalle aber treten bie 
Luftblaſen zwar fehnelfer binter einander aus, als, 
lein die ganze Erſcheinung laßt fich nicht fo deutlich 
and vollfommen bemerken. Die auffteigenden Lufts 
blaſen fangen fich zuweilen an einer fchon abgefeßs 
ten Eismaffe, und werden Damit eingefchloffen, fie 
ſetzen fich auch wohl unter die Oberfläche und bile 
den Blaſen, dad fogenannte Windeis, Auf bes 
trächtlichen Gewaͤſſern ſammlet jich dieſe Luft zu 
Zeiten ſo ſehr unter dem Eiſe an, daß daſſelbe mit 
Heftigkeit zerſprengt oder doch in die Höhe getrie⸗ 
ben wird, Die Geſtalt dieſer Blaſen iſt ſelten gang 
rund, gewoͤhnlich eyfoͤrmig, oder platt gedruͤckt, 
in der Geſtalt einer Taſchenuhr. Mairan, vwoele 
eher zuerft 1735 über diefen Gegenftand fchrieb,ift 
ſchon fehr aufmerffam auf dergleichen Erfcheinuns 
gen gewefen. Die Luftblafen im Bergkryſtalle und 
— tgnu⸗ und blaſige Cholcedon ſo wie 
ver⸗ 


N / { \ * DIT, * 
verſchiedener uideno 2uatz uf.‘ w. mögen auf eine 
aleſche Art ſo geſtaltet ſeyn. RE 


Meine Beobachtungen über bie, Kryſtallenge⸗ 
ſtalten des Waſſers an ———— ſind durch 
eine gute, Linſe gemacht worden. „Der. zte Sanur 
d ‚1800 war. mir beſonders zu diefen Beobachtungen 
| guͤnſtig: „denn an dieſem Tage bemerkte ich faſt 
alle, jene Hauptabänderungen der Kryſtallen des 
Maffers, welche ich unter. den bengefügten; Zeich⸗ 
nungen geliefert habe. Das Thermometer fiand 
4 Grad unter o nach R. Es war dabey ſehr ſtuͤr⸗ 
miſch, und nur am Morgen fiel ein wolliger Schnee, | 
den übrigen Theil des Tages aber Olatfeis. Es 
trifft, nach meinen Erfahrnugen zu urtheilen, auch 
nicht ein, was Gehler *) erinnert, daß ſi ſich die 
regulaͤren Schneeſiguren vornaͤmlich bey windſtil⸗ 
lem Wetter zeigen, es moͤgte denn in ſo fern ſeyn, 
daß ſie bey Wiudſtille in größerer Menge unbeſchaͤ⸗ 
digt niederfielen. Es ſcheint mir aber, daß ſich 
dieſe Kryſtallen am vollkommenſten und haͤufigſten 
bilden, wenn das ‚Thermometer nicht tiefer, als 
6 Grade unter o,. nad) R., ſteht. Daß bey.hef 
tiger Kälte dagegen der Chur oft-fo fein ald Trieb: 
fand niederfällt, ift fehr bekannt. Sifcher A 
bemerkt, daß bey großer ‚Kälte die Schneeflocken 
vermuthlich deswegen kleiner wuͤrden, wie im ent⸗ 


gegengefeigten Falle, weil die Waffertropfen,. aus 
„denen 


u Deifen Hopf Woͤrterb. T. Il. ©. 964. 
er) Deffen phyſ. Wörter. TV S. 44. 
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denen die Eisnadeln entſtaͤnden, viel kleiner waͤren, 
ſchneller erkalteten, und ſich daher in geringerer 
Menge an einander hangten. Allein fo. richtig uns 
die Erfahrung zeigt, daß alle ſchuell bewirkte Kry⸗ 
ſtallen entweder ganz zu einer Maſſe, aus lauter 
ſehr zarten Kryſtallen gleichſam zuſammen rinnen, 
oder ſich nur wenig von einander abgeſondert, ne⸗ 
ben einander, anlegen, ſo iſt es doch ſehr unwahr⸗ 
fcheinlich, daß gerade bey einer ſehr niedrigen Tem⸗ 
peratur nur kleine Waſſertropfen herabfallen und 
ſich kryſtalliſiren ſollen. So viel ich mich entſinne, 
fehlen uns auch zu dieſer Meynung die erlaͤutern— 
den Erſcheinungen. Indeß duͤrfte ich vielleicht ver⸗ 
muthen, daß, wenn ich ſo ſagen darf, die gerin⸗ 
gere Menge des Kryſtalliſationswaſſers im Schnee 
die Auziehungskraft des angeſchoſſenen Waſſers bey 
ſehr niedriger Temperatur nicht ganz fo ſtark, wie 
bey höherer wirken fünne, oder zum Theil aufges 
hoben fey? Hierher deutet vielleicht die bekannte 
Erſcheinung, wo fic) bey firenger Kälte Schnee fo 
ſchwer in der Hand in Ballen zufammenpreffer und 
bereinigen läßt; denn die Vereinigung geht nur 
dann erfi gut und leicht vor ſich, wenn der Schnee 
einen Theil des Wärmefloffd unſern Händen ente 
zogen hat, Ya mir fcheint der Schnee bey feht 
niedriger und bey höherer Temperatur in einer gleis 
hen gegebenen Menge eine uügleiche Quantität 
Waſſer zu geben, und zwar fo, daß eine und die⸗ 
felbe Menge bey höherer Temperatur mehr, ald 
eben dieſe Menge bey fehr niedriger giebt. Es 
j Ehem. Ann. ı8et, B. 9. St. 10, 9 kommi 


u u 
A Z } * 


— > \ 


rk mir auch % vor, daß fehnelf zu Kryſtallen 
gebrachte Salze weniger Kryſtallifations waſſer, als 
» eben und dieſelben haben, welche in Ruhe oder 

fehr langſam abgefetzt find, oder fich er haben, 


— 


Ich gehe jetzt zu der Erllaͤrung der zeichnunhen 
uͤber. — 
Die Seftatt Fig. T. ließ fih am hänfigften im 
Schnee bemerken, Der Reif, die Schneeanfchüfs 
fe an den Bäumen und andern Gegenfländen haben 
meiftens diefe Form, Es find zufammengrappirte 
Säulen, wo fich an eine mittlere zu allen Seiten 
wieder kleinere, und an dieſe wiederum andere an⸗ 
geſetzt haben. Die Saͤulen ſcheinen ſechsſeitig und 
zugeſpitzt zu ſeyn, allein ihre Zuſpitzung habe ich 
niemals deutlich erkannt. Sie kommt der Zuſam⸗ 
menhaͤufung der Kryſtallen gleich, mit welcher das 
Waſſer beginnt, ſich nach und nach in ein Stuͤck Eis 

zu verwandeln. Sie find glatt und glänzend, Sel—⸗ 
ten finden fie fich mit der fechsfeitigen Tafel a. zus - 
fommen vereint, auf welcher hier und da noch wohl 
auf der entgegengefeßten Seite einige Säulen anges 


Moſſen fi find, 


Fig. 2, ift ebenfalls die Säule, und zwar 
deutlich ſechsſeitig, aber gleichfalls mit undeutlicher 
Zuſpitzung. Sie find gewöhnlich auf lockerm wollis 
gem Schnee angeſetzt, welcher aus lauter feinen Säus 
In, — fo genannten Spießchen, zu beſtehen 

* ſcheint⸗ 


— 
un 


— 


we >, ai, 


ſcheint. Vlelleicht iſt dieſe Saͤule ber Anfong ! von 
Fig. 1, Sie iſt glatt und glänzend, 


ie 3. befteht aus dreyen Über dag — zu⸗ 
— —— Saͤnlen, welche in ihrer Geſtalt 
mit der Säule Fig. T, gleich find. Zu Zeiten ha⸗ 
- ben fie ſich auch wie bey Fig. 4; an eine fechsfeitia 
ge Zafel angefegt. Es find an derfelben zu beys 
den Seiten auch wohl noch Eleinere Säulen unter 
einem ſpitzen Winkel angeſchoſſen, Fig. 5 


Fig. 6. die vollkommen ſechs⸗ und gleichfeitis 

ge Tafel, mit glatten und glänzenden Flächen; 
-Sie findet fich felten vollkommen, fonft meiftens, 
‚wie Fig. 7., aus lauter Heinen ſechs⸗ und gleichs 
feitigen Tafeln entftanden, welche fich an den Ends 
flächen an einander gelegt haben, Sie find glans 
BER: 


Fig. 8. fcheint fih aus Fig: 6. gebildet zu 
haben, indem fich theild auf die EndEanten, theils 
auf die Enidflächen der Tafel fechöfeitige Tafeln mit. 
zwey größern gegen einander überftehenden Endflaͤ⸗ 
hen geſetzt haben, Diefer Kryſtall ift glatt und glaͤn⸗ 
gend, Mit der eben befthriebenen Gefah hat _ 


Fig. 9. vieles gleich, und fie ſcheint aus Fig; 
6. entftanden zu ſeyn. Sie war, fo wie Fig. 8., 
oft fehr vollfommen auögebilbet zu — Sie 


iſt glatt und glaͤnzend. | 
3 | Fig: 
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fie. 10. dagegen war ſelten rein ausgebildet, 
und fie ſcheint von Fig. 8. zu entſtehen, wenn ſich 
die zwey gegen einander überfiehenden größern End» 

flächen der Tafel on Sie Eie ebenfalls glatt 
und glänzend, “= | 


- Fig. ır. gleicht — einer Kugel; ſonſt 
War dieje Geftalt auch zu Zeiten etwas verlängert, 
dann ind wann auch etwas platt gedräct, fo daß 
fie einer vollkommnen Linfe glich, Die Kugeln was 
ven matt. Selten bemerkte man ans derfelben, 
‚wie beyFig. 12., Heine Säulen hervorſtehen. Die⸗ 
‚fer Körper fand ſich gewoͤhnlich bey 2 bis 3 Grad 
unter o, und ſodaun ziemlich Häufig. Es it wahrs 
ſcheinlich, daß dieſes weiter nichts, als erſtarrte 
und in ihrer erſten Form aus der sn ab⸗ 
geſetzte Waſſertropfen ſind. 


| Fig. 13. der Würfel. Diefen ſah ich in der 
heftigen Kälte in den Weihnachtstägen 1798 am 
Senfter eines Schlafgemachs in Menge anfıhiegen, 
Er war matt, und pflegte fich auch oͤfters wieFig. 
14, ſo wie das gemeine falzfaure Natron aus den 
Eden, anzulegen und zufammen zu haͤufen. Auch 
fand ſich bey diefer Oelegenheit Fig. 7. häufig ans 
geflogen vor. . Zuwerlen waren mehrere von diefer 
Tafel auf einander gefegt, jo daß fie die ſechs⸗ 

und gleichfeitige Säule bildeten. 


| Arch trafich Fig. 7, 13, und 14. flaudenars 


tig an den Fenſterſcheiben zufammen gehäuft, 
ET s Alte 


RN: — 


Alle dieſe beſchriebenen Keyſtollengeſtalten mafs 
er le = 5 feitan, aber 4 Linien, | 


So weit meine gen fie ſcheinen 


insgaefammt darauf hinzudeuten, daß die Säule, 


die Tafel und der Wuͤrfel die Grundgeſtalten 


der Kryſtallen des Waſſers ſind. Auch die Zeich⸗ 


nungen, welche die oben genannten Schriftſteller 


davon gegeben haben, laſſen ſich ziemlich allge 


mein, und zwar amı beften auf Die fcchöfeitige Tas 
fel zuruͤck bringen, Auch die Saͤule fiheint fich 
nach denſelben annehmen zu laſſen. Der Holländer 
Engelmann”) bat auf 28 Kupfertafeln 420 
Kryſtalleugeſtalten des Waſſers abbilden laſſen. 


Doofe erinnert, daß er über 100 Herfchiedene 


Geſtalten von flerngleichen Schneeflocken gefehen 


‚babe, von welchen er jedod) nur 26 ın Abbildung 


lieferte. Kepler **) aber war der erfte, welcher 
die regelmäßige Form des Schnegs befannt machte, 


Man hat außerdem allgemein bemerkt, daß 
fich die Kıyftallen des Waffers faſt meiftens unter 
dem Winkel von 60 bis 120 Graden anlegen, und 
fon Hooke *) ſagt; —— Flake confifts 

of 


*) Het reght gebrugk der natuur befchouwingen in 
een verhandeling de fnewfiguren. Haarl. 1747. 8. 

@*) Strena f. de nive fexangula "Fıf. 1611. 4. et in 
ECafp, Dornavii amphitheatro fapientiae focrat, 
p- 751 

ert) a. g. O. S. I1. 


— 


of ſix Het Branches or Stems, all of — 
Length, Shape and Make, iffuing-from a Cen- 

| ter, and each of them inclining to the next on : 
— either Side, it of inan dia of fixty zu ees.” 


; \ 
EM 
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Abhandlung über die — b des 
weißen Zinkkalks Durch die Kohle, und fiber 

die mit Kohlenſtoff uͤberſaͤttigte Kohlen ⸗ 
ſaͤure, we lche daraus entweicht. 
Won den Bürgern Deſormes und Element, 9— 





on hatte feit langer Zeit angekündigt, daß man 
bey der Wiederherftellung- des weißen Zinkkalks und 
einiger anderer durch die Kohle gekohltes Waffers 
ftoffgas erhielt, Hr, Delaffone unter andern 
führt diefe Thatfache an, welche in einer Abhand⸗ 
lung des B. Guyton über den Luftballon von 
Dijon enthalten iſt. Aber dieſe Erfahrung ſchien 
der gegenwaͤrtigen Theorie ſo zuwider, daß man, 
ohne ſie zu wiederholen, die Bildung dieſes gefahls 
ten Waſſerſtoffgas's der der angewands 
ten Rap zuſchrieb. | 
Hr. 


*) Annal. de Chimie Nr. 115. p. 26, 
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Hr Wood houſe, ein englifcher Scheidekuͤnſt⸗ 
ler, ſchien in dieſen letzten Zeiten durch dieſe letzte 
Erfahrung, die er und der Dr, Prieftley wies 
derholt hatte, beſtaͤrkt, eine Theorie, obſchon uns 
gern, über den Haufen werfen zu wollen, die er 
felbft angenommen hatte, Der B. Guyton glaub⸗ 
te, daß dieſe Erfahrungen wiederholt werden muͤß⸗ 
ten, und gab uns den Auftrag hieruͤber, wovon 
das Ausfuͤhrliche hier folgt. 


A. Verſuch aͤber die Wie derherſtellung des = 
weißen Zinkkallks. 


Man machte eine Mifchung von 30 Grammen 
weißen Zinffalfs, welcher durd) die Kalcination 
frifch war bereitet worden, und von 4 Grammen 
Kohle, welche eine Stunde lang rothweiß geglüht 
Katten, und noc warm waren. (Man muß bes 
merken, daß in allen andern Erfahrungen die ans 
gewandten Materien auf diefelbe Art bereitet wur⸗ 
den). DiefeMifhung, welche 34 Granımen wog, 
brachte man in eine Iutirte Glasretorte, welche in 
einem’ Reverberirofen auf ein Kleines Sandbad ge⸗ 
legt wurde; an dem Schnabel der Retorte wurde 
eine Werlängerung angebracht, welche ſich in eine 
Sicherheitsröhre, welche in eine Flafıhe mit Kalk⸗ 
waſſer, die mit einer zweyten in Verbindung war, 
gieng, und von da umter einer Glocke voll Waſſer 


ſich endigte. 
Man 


A 05 e 3. 
Man gab Teuer, Waͤhrend einer halben Stun⸗ 
de entwich die Luft aus den Geſchirren, waͤhrend 


einer andern halben Stunde hoͤrte die Entwickelung 


faſt ganz auf; hierauf wurde das Waſſer in der 
erſten Flaſche etwas getruͤbt, und man fieng ein 
Gas auf, welches die Eigenſchaft hatte, ſich bey 
Annaͤherung eines brennenden Wachslichts zu ent⸗ 
zuͤnden; nach einem drey Stunden langen Feuer 
erhielt man 2,40 Fitres won diefem Gas; die Res 
forte war geſchmolzen, und nad) beat Erkalten 
fand man an ihrem Halſe 7,9 vollkommen reducir⸗ 
ten Zink. In die Verlaͤngerung, welche man ſich 
bemuͤht hatte, kalt zu erhalten, war 0,6 Gramm, - 
| Maffer gefommen; auf dem Boden der Metorte 
war Kohle zuruͤckgeblie ben, und viel Kalk, welcher 
eine gelbe Farbe angenommen hatte. 


8* Drey andere Erfahrungen hatten baſſelbe Re⸗ 
ſultat. Da die Retorte bey dem Feuersgrade, den 
wir geben mußten, geſchmolzen war, fo Eounten 
wir Feine vollftändige Ereigniffe erhalten, md wir 
nahmen folgende Vorſichtigkeitsregeln, um dieſen 
Zufall zu vermeiden. Wir lutirten unſre Retorte 
niit vieler Porſicht, mad brachten fie im einen grofz 
fen Schmelgtiegel, welchen wir mit Sand anfülls 
ten, fo daß die Netorte bis anf den Theil, ver zum 
Ofen hinausgieng, davon umgeben war; nun * 
fie ein ſehr großes Feuer aus. 


Da die erſten Verſuche uns bewieſen Gr 
daß man durch die Wiederherftellung des Zinkkalks 
——— nur 


RE gar 


nur ſehr wenig Kohlenflure und viel von einem in⸗ 


flammablen Gas, welches dem gefohlten Waſſer⸗ 


ſtoffgaſe ziemlich aͤhnlich war, erhielt, ſo waren 


wir begierig zu wiſſen, was die Kohle und der Zink⸗ 


kolk hervorbringen wuͤrden, wenn man ſie fuͤr ſich 
erhitzte. 


B. Deſtilatin der geioöfufichen Kohle 


Man brachte 10 Grammen gewoͤhnlicher Koh⸗ 
fe in eine Glasretorte, welche ſo vorgerichtet war, 


wie es oben geſagt worden iſt, uud man erhitzte fie 


zwey Stunden lang; nachdem die Luft der Geſchir— 


re entwichen war, entwickelte fid) eine große Mens 


ge Gas, welches man: ſammelte und analyſirte. — 
Als man die Retorte zerbrach, fand man 8,56 


Gramm, uͤbriggebliebene Kohle; in die — 


rung war 0,5 Waſſer gekommen. —— 


Man hatte 1,8 Litre Gas geſammlet, wovon 
o, o8 L. ſich durch das Kalkwaſſer verſchluckten, 


und die uͤbrigbleibenden 1,72 entzuͤndeten ſich, wie 


das Gas, welches wir bey der Wiederherſtellung 
des Zinkkalks erhielten, Man wird bemerken, daß 
alles dieſes Gas ſich in der erſten Stunde der 
Operation entwickelt und daß man in der zwey⸗ 
ten faſt nichts erhalten hatte; dies beweiſt, daß 


die Kohle, wenn ſie ſtark erhitzt iſt, kein Gas mehr 
hervorbringen kann, 


Da wir etwas Kohle in einer eifernen Röhre ers 


‚bien mußten, wegen einer Erfahrung, wovon wir 


her⸗ 


— — 
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hernach reden werden, ſo fiengen wir bie entweichens 
den Br a: Dir erhielten folgende Beinlakt, 


10 Gramm. Kohle wurden in eine eiferne Rohe 
re gebtacht, welche mit einer Flaſche Kalkwaſſer 
in Berbindung war, und von damit einer Glocke voll 
Waſſer; fie wurden zwey Stunden lang erhißt., 
In der erften Stunde entwidelte fih ein Gas, wels 
ches das Kalkwaſſer truͤbte, nod welches ſich ent⸗ 

zuͤnden ließ, hernach hörte die Entwicklung auf, 
obſchon des Feuer fortgefeßt wurde, Die Flaſche 
wurde um 0,1 Gramm, vermehrt, und das aufs 
gefangene Gas nahm ein Volum von o,g kit, em. 


Man ſieht, daß in dieſer Erfahrung um die 
Haͤlfte weniger Gas erzeugt wurde, als in der 
vorhergehenden, aber da es wahrſcheinlich iſt, daß 
feine Erzengung den Waſſer, welches die Kohle 
| enthält, zuzufchreiben iſt, fo hangt diefe Verſchie⸗ 
denheit der Menge von der Feuchtigkeit der zu Dies - 
fen — verwendeten Kohle ab. | 


Dan Tann gewiß fehließen, daß bie Kohle, 
welche eine Stunde lang ſtark erhigt worden. ifl, 
Fein Gas mehr von fih geben Tann, | 


C. Weißer Zinkkalk fir fich allein erhitzt. 
10 Grammen von diefem Kalfe wurden in 


einer Sragretorte eine Stunde lang allein erhitzt, 
und 


7, a 70 = 80 
und es entwickelte ſich nichts. Nachdem man die 
Netorte zerſchlagen hatte, fand man, daß der Kalf 
eine ſchwachgelbe Farbe angenommen hatte, und 
wog 9,92 Gramm, Der Hals der Retorte war 
mit einem gelblichen Staub, welcher Kalk war, 

überzogen, und wog 0,06. In der Verlängerung, 
welche an der Retorte angebracht war, beſaud ſich 
0,4 Waſſer. 


In dieſe Erfahrung befand ſich der Kalk auf 
0,02 wieder. Das erzeugte Waſſer kann alſo 
nicht ihm , wohl aber den Verklebungen und Stöps 
feln ded Apparats zugefihrieben werden, . 


D. Beſtimmung der Verhaͤltniſſe des weißen 
Zinkkalks. 


Nachdem wir auf dieſe Art entdeckt hatten, dat 
der Zinkkalk und die Kohle, wenn fie zuerſt getrock— 
net, dann für fich allein erhigt werden, nichts hervor— 
bringen, fp wollten wir, bevor wir Die Gewichte ans 
geben, das Verhaͤltniß des Zinkkalks, den wir da» 
‚zu brauchen, beſtimmen. Mirthaten 19 Gramm. 
Zinkkalk in einen Schmelztiegel; dieſer Ziegel wurs 
de mit einem andern bedeckt, welcher nur eine Hleis 
ne Deffnung ließ, worin man die Spige eines 
Blaſebalgs bringen konnte. Auf diefe Art machte. 
man den Zink, alder geſchmolzen war, leicht zu 
Kalk, man mußte nur das Metall ein wenig bewes 
gen, weil der Kalk ſeine Oberflaͤche bedeckte. Auf 

dieſe 
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dieſe Art * man 12 Gr. Kalt, welches für 


‚100, 8373 Metall und 16,7 Sauerftoff giebt, 


Wir fürchte ten, dag hierbey ein wenig Zink ſi ich 
verfluͤchtigt⸗ haͤtte, und man ſuchte eine Methode, 
die nicht ſo fehl lerhaft war, 


Man nahm eine Glasroͤhre, welche Ki ziem⸗ 


lich beträchtlichen Durchmeſſer hatte, bließ darin 
eine kleine Hoͤhlung, worin man das Metall legte; 


Pr 


% 


heit ac befihlug mon fie mit Erde, und brachte fie 
in ein Sandbad, welches eigends dazu. vorgerichtet 
war, Als das Metall geſchmolzen war, begün: 
ftigte man feine Verkalkung durch den Wind eines - 
Blaſebalgs, mud dadurch, daß man die Oberflaͤche 


beſtaͤnbig entblößte, Auf diefe Art gaben 2o Gr. 


Zinf 17,48 weißen Ralf, und es blieb 5,64 nicht 
perfalkter Zink übrig; 14,36 haben alfo 17,48 
Kalk gegeben, welches für 100, 82,15 Gramm, 
Metall und 17,85 Sauerfloff giebt; Verhaͤltuiſſe, 
welche wir für genauer als die eriten halten. wer⸗ 


den, weil allezeit ein wenig Kalk im Tiegel zu⸗ 


ruͤckbleibt t, den man nur ſchaͤtzen kann. 


Bemerkung Die gelbe Farbe, welche der 
weiße Zinffalf in der Erfahrung C. angenommen 


hätte, ließ uns vermuthen, daß er ein wenig Suuerz - 


ftoff verloren hatte, und daß, wenn er ftärfer ers 
higt würde, mehr Sauerftoff verlieren, und eine” 
deutlichere gelbe Farbe annehmen würde, Wirklich 
wurden 10 Grammen, welche vor einem Gebläfe 
eine 


⸗ 
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eine Wiertelftunde erhißt wurden, um 0,7 vermin⸗ 
dert, und hatten eine matte gelbe Farbe angenomz 
men, Daraus ergeben fih die Verhaͤltniſſe dieſes 
Kalks, nach dem weißen zu rechnen, 88,36 Mes 
tall uud 11,64 Sauerfloff, Es ift wahrfcheiniigy, 
daß, wenn man den weißen Kalk noch länger erz 
hitzte, er noch) Sauerftoff verlieren würde, 


E. Wiederherſtellung des Zinkkalks durch die 
Kohle, wo die Duantitäten befannt find. 


Man machte eine Mifchung von 4 Grammen 
Kohle, welche wie die in den vorhergehenden Ers 
fahrungen zubereitet war, und von 16 Gr. weißen 
fublimirtem Zinkkalke; man brachte das Ganze in 
eine. Retorte, welche man mit den gewöhnlichen 
Borfichtigfeitsregeln lutirte: an diefe Netorte wur⸗ 
de eine Verlängerung angebracht, welche mit einer 
Flaſche Kalkwaſſer in Verbindung fland; hierauf - 
folgte noch eine Zlafche Kalkwaſſer, und diefe legte 
endigte fich in eine Röhre, welche unter eine Glok— 
Fe voll Waſſer gieng. Man gab Feuer, und es 
entwich) alddann ein wenig Kohlenſaͤure, welche die 
erfte Flafıhe etwas trübte. Eine Stunde nach dem 
Anfange der Operation fammelte man ein Gas, 
welches fich gar nicht im Maffer verfchludte, das 
Kalkwaſſer gar nicht trüdte, mit einer blauen Flam⸗ 
me brannte und durchs Verbrennen Kohlenfänre 
gab, Man fuhr fort, das Feuer zu Anterhaltenz 
das Dr entwickelte fich beflandig, und man ſah 

feine 


a. eeä· ; 
keine Spur mehr son Kohlenſaͤure. Die zweyte 
Flaſche wurde gar nicht getrübt. Als nad) vier 
Stunden nichtd mehr entwich, endigte man die 
Operation, und ald die Geſchirre erkaltet waren, 
nahm man die Verklebungen abs | 
Produkte der Operation, 
Reducirter Zink, welcher fih im Halfe-der Granim. 
Retorte fublimirt hatte 7,000 
Kohle, welche man auf dem Boden fand 3,200 
Die Kohlenfäure, welche in der erften Fla— 
fche, wo ſie fich mit dem Kalk verbunden 
hatte, enthalten war, wog 0,03, wel 
ches für die Kohle, die fie enthält, macht 0,008 
Drey Litres Gas, wovon das Kitre 115 
Gramm. ſchwer befunden wurde, wel: 
ches mat Pe 
Eumme der Produkte 13,658 
Man hatte 14 Gramm. Materie genommen, 


F. 


Dieſe Erfahrung wurde mit einer groͤßern 


Quantitaͤt Materie wieder angefangen. Man mach⸗ 


te eine Miſchung von 30 Gramm, Kalk und von. 


30 Gramm. Kohle, und verfuhr wie vorhin, Die 


1; 


Reduction fehien leichter vor fi) zu gehen; dies 


beſtaͤtlgte uns in der Meynung, daß die Zufälle, 


die und begegneten, der wenigen Kohle, bie wir 


ge⸗ 


17V 3427 
genommen hatten, zuzufchreiben wären, Nach 


fünf Stunden , als nichts mehr ebtwich Me man 
BR ae erfalten, | 


Hrodufte der N 
3 Gramm. 
Sublimirter Zink im Halſe der Retorte 21,32 
Kohle, welche aufdem Boden zuruͤckblieb 26,60 
Die Kohlenſaͤure welche in der erfien Flaſche 
war vorgefunden worden, wog 0,07, 
enthielt an nchle 2.008 


Meun Litres Gas, wovon dad Lıtre 1,5 wog, 
welches für das Oanze macht 10,35 


Summe des Reſultats 58,79 


In diefer Erfahrung, fo wie in der vorigen, 
hatte fih ein wenig Waſſer in Der Verlängerung 
der Retorte verdichter; aber dieſes Waſſer, wel— 
ches nur 0,55 Gramm. wog, wurde den Stoͤp⸗ 
feln und dem Kleifter in der Verklebungen zuge: 
ſchrieben; denn inden Erfahrungen, wo man ents 
weder ven Kalf oder die Kohle allein deſtillirte, er> 
hielt man allezeit, auf ſehr wenig nach, u 
Quantitaͤt — 


— Reductlon des Zinkkalts durch das geöftte 
Eifen.. 

‚Diefe Erfahrungen waren hinreichend, um eine 

zufehen daß in —* Operation kein Waſſer gez 

bile 


er —— 


bildet worden war, und daß das erhaltene Gas 
nicht von der. Kohle kommen konnte. Doch glaub: 
ten wir, daß ed nöthig ſey, dieſe Operation noch 
einmal mit gut getrocknetem gekohltem Eiſen, aus 
ſtatt der Kohle, anzufangen. Der Verſuch wurde 
gemacht, und gelang ſo, wie wir es erwarten 
miußten. Der einzige Unterſchied, den wir beob⸗ 
| achteten, wor die lange Dauer der Operation, Die 
wir nicht Bis zu. ihren Ende bringen, kounten; fie 
-Dauerte 9. Stunden, aber fie war gar. nicht geen⸗ 


| digt, und wir fchloffen aus dem aufgefangenen Öns 


fe und dem erhaltenen Zink, daß. wir, um fie zu ; 
endigen, wenigftend 36 Stunden hätten feuern. 
muͤſſen. Doch bearbeiteten wir nur 30 Grammes 
Zinkkalk. 

(Die Fottſetzung ———— 
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Shemifche Verſuche mit Zoophyten * 


einigen Beobachtungen uͤber die Beſtand⸗ 
theile der Pembranenfubftan;. — 
Von Sm. — ) | 





Um die hornartige fchaalige Bedeckung gewiſſer 


Inſekten und anderer ie au —— bedieu⸗ 


2) S. chem. Annal. 2 2. S. — 


—— ————— 
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te is eh vorzuͤglich der Blaͤtichen ‚die ben abt⸗ 
per eines großen Afrikaniſchen Skorpions bedecken, 
und der gemeinen kaͤuflichen Schildkroͤtenſchaale. 
Die erſtern wurden durch lange anhaltendes Kos 
hen in deftillirtem Waſſer nicht merklich verändert, 
und nur dad Einigsfaure Zinn brachte eine ſchwa⸗ 
che weiße Wolke in der gluſfzteit hervor. | 


Schildkroͤtenſchaale Wochen lang in duͤn⸗ 
nen Spänen auf ähnliche Weife Digerirt, wurde 
blos em wenig erweicht, das Waſſer erhielt eine 
braͤunliche Farbe, und durch koͤnigs ſaures Zinn ent⸗ 
ſtand eine weiße Wolke. Die Kruſte der Inſekten, 
z. B. des Skorpions, ſcheint demnach in jeder gad. 
ſicht der rt analog zu ſeyn. 


Durch ie Unftände, die 2 hier nicht fr 

erwähnen brauche, wurde ich veranlagt, mit dem 
Eyweißftoffe (albumen) einige aͤhnliche Verſuche 
anzuftellen. , Sch bediente mich dabey des Eymweife 
ſes, weil diefes das Albumen rein und unsermifcht 
darfiellt, da hingegen der Eyweißſtoff des Bluts 
mit Gelatina und mit Faſerſtoff, von denen er ſchwer 
zu trennen iſt, vermiſcht iſt. Am es aber i in einen 
dem Zuftande der vorher unterfuchten Körper eini⸗ 
germaßen ahnlichen Zuftand zu verfeßen, trocknete 
ich e8 nachder Gewinnung in einem Gefäße, das bis 

zu 212° Fahr. erwärmt war, fo daß es vollfoms 

men hart, zerbrechlich, gelb und halb durchfcheinend - 

wurde, wie Horn, 
Chem. Ann. 1801. B. 2. Gt. 10. A 
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In diefem Zuftande wurde das Eyweiß 8 Ta⸗ 
ge lang in Fochendem deſtillirtem Waſſer digerirt, 
Wenige Stunden nach dem Anfange des Kochens 
wurden die durchſcheinenden hornaͤhnlichen Stuͤcken 
erweicht, weiß und durchſichtig, fo daß fie frie 
ſchem geronnenem Eyweiße vollfommen ähnlich ſa⸗ 
hen. Nach diefem zeigte fich aber Feine fernere 
Weränderung, und nach Verfluß von 8 Tagen vers. 
hielt fi) das Waſſer gerade fo, wie bey den Fes 
derkielen, Nägeln und Schilfrötenfchaalen : es wur⸗ 
de durch den Gaͤrbeſtoff nicht getruͤbt, ungeachtet 
das koͤnigsſaure eine feine weiße Wolfe hervorge—⸗ 


bracht, ) 


Schon aus dieſem Verſuche erhellet die Aehn— 
lichkeit des geronnenen Albumens mit der Echilds 
Erdtenfchaale und mit den andern im Vorhergehen⸗ 
den angeführten Subſtanzen; die große Analogie 

oder vielmehr Identitaͤt derfelben wird aber noch 
mehr ins Licht gefet werden, wenn ich ihre andern 
Tchemiſchen Eigenſchaften aufzaͤhlen yn UN 
" werde 

Da 


5) Wenn Eichentindenaufguß dem friſchen fluͤſſigen 
Albumen zugeſetzt wird, ſo entſteht ſogleich ein 

Niederſchlag, aber koͤnigsſaures Zinn bringt nur 
nach Verfluß von einigen Stunden eine Wirfuna 
hervor. Der umgekehrte Fall findet beym getons 
nenen Albumen Statt; denn das mit demfelben 
: lange gekochte Waffer wird durchs koͤnigsſaure Zinn 
erübe, durch Eishenrindenanfguß nber gar nicht 
verändert. 


7 
f 


> * ir: : x . 
* r 8 — u N — t 
N ; 


= ER K" ER 
R | N OR) want. 
* 83 831 


—Da ich im ——— Gelegenheit gehabt 
habe, der Gelatina, die von den Seeſchwaͤmmen 


und Gorgonien erhalten wird, Erwähnung zu thun, 


fo iſt es unnoͤthig, bier etwas Davon zu wieders 


‚holen. Eben fo wenig brauche ich eine ausfuͤhr— 


liche Befchreidung der Verſuche zu geben, die ich 
mit der Harnblaſe und einigen andern angeftellt Has 


‚be, und ich führe davon nur das an, daß alle Dies 


fe Körper. mehr oder. weniger, Gelatina lieferten, 


daß fie mit dem Verluft derfelben auch ihre Zaͤhig⸗ 


keit und Elaſticitaͤt verloren und ſchlaff wie durchs 
genaͤßtes Pappier wurden, und daß fie im Trode 


nen zerbrechlich wurden und einrunzelten, wie wefs 
fe Kagmaenhläften 


Ehe ich von ber Sefehäffenbeit ber — 


die bey fofcher Behandlung zurücblieb, freche, 


will ich. die Veraͤnderungen, die durch Säuren in 


den, Belatina enthaltenden, Körpern hervorgebracht 
werden, erwaͤhnen. 


Die auffollendſten RAR bringt die 
Salpeterfäure hervor, 'ich werde mich daher auch 
blos auf diefe hier einfchränfen. Das fpecififche 
Gewicht der Säure, die ich bey. allen meinen Vers 
fuchen anmendete, wär 1,38, und biefe wurde 


mit 2, 3 oder mal fo viel Waffer verduͤnnt, nach 


der uerühiedehen Beſchaffenheit des zu unterſuchen⸗ 
den Körpers und nach der Zeit, die zur Einwirkung 
der Säure beffimmt war. Mm aber durch eine zu 
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| arte Säure meinen A Endzwea nicht zu verfehlen, 
ſetzte ich gemeiniglich die Säure dem Waffer nur 
sach und nach in langen Zwifchenrfumen zu, und 
wenn nur etwas Salpetergas fich entband, fo wur: 
de wieder Waffer zugegoffen, indem ‚die Entbin: 
dung dieſes Gas's ein ſicheres Kennzeichen war, 
daß die Saure nicht hinreichend verduͤnnt war. 


| Subſtanzen, welche, wie die Sa Hg: 

nalis, eine beträchtliche Menge thierifchen Schleims 
oder der am wenigften Hebrigen Gallerte enthalten, ' 
ertheilen diefilbe dem Waſſer in Furzer Zeit; eben 
fo wurde durch die mit 3 mal fo vielem Waffer 
verdünnte Salpeterfäure der Schleim aus ihnen im 
wenigen Stunden aufgeldft, während der haͤutige 
er. angegriffen Be 

Reine Hanſenblaſe in verdunnter Satpeterfäu- 

ve aufgelöft,, bildete eine blaßgelbe Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
che durch die Abdampfung dunkler wurde, und, da 
fie beynahe eingetrocknet war, fchnell zu einer 
ſchwammigen Kohle ward. Diefe plößliche Veraͤn⸗ 
derung war mit beträchtlichen Yufbraufen und Ents ‘ 
wickelung von vielem Salpetergas, nebft haufigem 
Funken ſpruͤhen und zuweilen auch mit Entſtehung 
einer Flamme begleitet. Die letzte, ſo wie die 
Funken, entſtand unzweifelhaft von ſalpeterſaurem 
Ammoniak, welches am Ende der Abdampfung 9 
bildete. 


Die | 


— 


Die ſauren Auflöfungen des Schleims, der 
Hauſenblaſe und des reinen Leims (pure glue) ers 
hielten durch die Sättigung mit den abforbirenden 
Erden, Laugenjalzen und namentlih mit Ammo⸗ 
niak eine dunkelgelbe Farbe, In dieſen Zallen ent⸗ 
ſtand aus reiner gelatinoſer Subſtanz wenig ober 
Fein Niederſchlag, aber: einige ſchwache Spuren 
von Phosphorfäure liegen — in dieſen Aufloͤſungen 
entdecken. 


Die Witeng der verduͤnnten Salpeterſaͤure 
die verſchiedenen andern im Vorhergehenden 
erwähnten Subſtanzen war der fo eben beſchriebe— 
nen gleich, und fie verhielten ſich genau nach der 
Durch das Waffer hersorgebrachten, Die Gelatins. 
wurde in eben dem Werhältniffe wie vom Waffen - 
‚aufgelöft. — Als Beyfpiel führe ich den Verſach 
an, den ich mit zwey Stuͤcken einer frifchen Ochſen⸗ 
haut gemacht hahe. Das. eine wurde, in Warffer ſo 
dange gekocht, bid dag Corium davon ganz aufges 
loͤſt war; die Oberhaut.blieb zuräd, in ihrem Zus 
fammenhange fehr gefhwächt, die Haare ſchienen 
aber feine Veraͤnderung erlitten zu heben, Das 
andre Stuͤck wurde in. (mit 4 fachem Waſſer) vers 
duͤnnte Salpeterfäure gelegt; nach 5 Tagen. war - 
das Corium aufgeloͤſt, und die Oberhaut hatte eine 
Iodere und fchwache Tertur angenommen, Das 
Haar hatte Feine fichthare Veränderung erlitten, 
außer daß es ſchwach gelb gefärbt: war. In bey⸗ 
den er waren ſich alſo die Wirkungen des ko⸗ 


chen⸗ 
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chenden Waſſers und der Saͤure glei: beyde ui 
ten anf diejenigen Theile am ſtaͤrkſten, welche am 
meiſten von gelatindfer Beſchaffenheit waren. 


‚So wie. dad Waſſer den Schleim leichter aufs 
loͤſt, als den Kleber, und diefen eher, als den 
dicken zähen Leim, eben fo find auch die Wirkun— 
gen, die die Salpeterfäure auf die namlichen Sub⸗ 
fangen äußert, -verfehieden : und wenn gleiche 
Mengen getrockneten Schleims, getred'neter Aal« 
‚baut: Sallerte und des dickſten Leims in gleichen 
Maaßen verdännter Salpeterfänre aufgelöft wer 
den; fo iſt nach dem Verhältniffe der Auflöslichkeit 
und Zaͤhigkeit dieſer Abaͤnderungen des Thierleims 
die Farbe der Auflöfung ſtaͤrker, und die Veraͤn⸗ 
derung, die durch Ammoniak, darin hervorgebracht 
wird, ſichtbarer. 


Es iſt bekannt, wie leicht die Gelatina durch 
die kauſtiſchen feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze aufges 
loͤſt wird; alle die verſchiedenen Arten derſelben ld— 
ſen ſich in der ſiedenden Lauge der kauſtiſchen Pott⸗ 
aſche ſchnell auf, und wenn ſie bis zur Saͤttigung 
zugeſetzt werden, ſo entſteht eine bräunliche klebri⸗ 


ge Subſtanz. — Eine Entſtehung von Ammoniak 


oder ein Abſatz von Kohle war auch bey langem 
Kochen einer ſolchen Aufloͤfung, in der das Lau— 
genſalz uͤberſchuͤſſig war, nicht zu bemerken. 


Die klebrige Materie, welche durch die Saͤt— 
agung des raugen{ntses mit oratina — bes 


ſaß 
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ſaß die Eigenſchaften der thieriſchen 
Seife nichts denn ſie bildete weder einen pers 
man.nten Schaum, wen fie mit Maffer gemifcht 
und geſchuͤttelt ward, "noch lieferte fie bey der Säts 
tigung mit Säuren einen Niederfchlag — gegen 
die Weife ver thierifchen Seife. Wenn aber die ges 
Iatindfe Subftanz nicht rein war, wenn etwa einis 
ge häutige Theile, die im Waſſer unauflöslich find, 
init zugegen waren, fo zeigte die alkalifche Auflös 
fung nach Verhaͤltniß der Menge der beygemifchten 
fremden Materie mehr oder weniger die Charaktere 
der Seife, was nie gefchah, wenn reine Gelatine 
angewendet wurde, 

Die Gelatina aͤußert, nach Verhaͤltniß ihrer 
Quautitaͤt und Qualität, einen mächtigen Einfluß 
auf die phpfichen und chemifchen Eigenſchaften der 
Koͤrper, in deren Miſchuug fie eingeht; naments 
lich hat fie auf die Biegfamfeit, a und 
Verweslichkeit derfelben Einfluß, 


An verfchiedenen Stellen diefer Abhandlung Ga 
be ich fo viele Thatfachen angeführt, welche‘ im 
Stande find, zu beweifen, daß die verfchiedenen 
Grade von Biegfamkfeit und Elafticität von dem ge⸗ 
latindſen Beftandther der verſchiedenen thieriſchen 
Subſtanzen abhängen, daß ich hier nur wenig Zus 
zufeßen habe, Muökelfafern, Membranen, Spons 
gien, Haare und Oberhaut werden ſteif, unbieg⸗ 


ſam und brüdjig, wenn fie ihrer Gelatina beraubt 
; und 
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und in ber Luft getrocknet find, und es findet Fein 
Zweifel Statt, daß nicht gerade diefer Berluft des 
thierifchen Leims diellifache jener Veraͤuderung fey. 
- Diejenigen thierifihen Subſtanzen aber, welche Feiz 
ne oder nur fehr wenig Oelatina enthalten, wie 
Nägel, Federn, Schildfrötenfchaale und Federns 
kiele, erleiden Faum eine Veränderung in ihrer eigens 
thümlichen Biegfamfeit und Elafticität , wenn fie 


auch lange gekocht und hernach getrocknet worden 


ſind. 


Was die Faͤulniß betrifft, ſo weiß jedermann, 
daß die feuchteſten, weichſten, biegſamſten Theile 
des Leichnams vor allen andern in ſie uͤbergehen. 
Eingeweide, Muskeln und Haut erleiden dieſe Vers 
änderung fehr bald, während Haare, Federn, 
Schuppen, Hoͤrner, Klauen und Nägel viele Jah 
re, nachdem jene längft zerftört find, noch — 
Ändert find, und offenbar liegt die Urſache i 
nichts anderm, alö in der Feuchtigkeit und Selas 
tina, welche bey jenen Statt finden, und bey dies 
fen wenigftend in irgend einem beträchtlichen Gra⸗ 
de fehlen, Ich nehme daher keinen Anſtand zu be⸗ 
haupten, daß der Grad der Verweslichkeit bey den 
verſchiedenen thieriſchen Theilen hauptſaͤchlich von 
der Anweſenheit, von der Quantität und Qualität , 
‚ber Selatina in ihnen abhängt. Die Rhinoceros⸗ 
haut, welche an dem Ufer des Vilui bey Dakutöt ges | 
‚fanden wurde, wurde aller Woprfheintichfeit mach eis 
nee durch die Befchaffenheit des Klimg und bed 
Deus 


} 


Prem. 


Bodens, andern Theils durch Die größere hornaͤhn⸗ 
liche Eigenſchaft, welche dieſe Haut vor andern be⸗ 
ſitzt, erhalten: denn ob eine Ochſen- oder Pferde⸗ 
haut unter gleichen Umſtaͤnden ſo lange der Faͤulniß 
entgangen wäre, ift eine große Frage, *) 


Ans den biöher angeführten Beobach tungen erg 
hellet, daB die Gelatina em Beſtandtheil vieler 
thieriſchen Subſtanzen iſt; daß fie eine verſchiede⸗ 
ne Befchaffenheit anzunehmen im Stande ift, fo 
daß fie von einer fehr verbünnten Gallerte, von 
einem Schleim in einen dicken zähen Leim uͤbergeht, 
Berfchiedenheiten, mit Denen auch ein verſchiedener 
Grad von Aufldslichkeit und Kiebrigkeit verbunden 
it. Ferner, daß fie in verfchiedenen Verhältnif: 
fen einen Beſtandtheil der thierifchen. Subftanzen 
ausmacht, fo daß einige, wie die Haut und Ge— 
lenkknorpel, ganz aus ihr gebildet find, indem fie 
andern, z. B. Nägeln, Federnfielen, Schilofrös 
tenfihaalen, kaum als Beftandtheil zugerechnet 
werben kann. Endlich, daß durch die Gelating 
nach ihren verfchiedenen Zuftänden und Verhaͤltniſs 
ſen (oentunden mit der ahnen Seuchtigfeit' 


und. 


) Die — groͤßere Zaͤhigkeit ausgezelchneten Ab⸗ 
änderungen der Gelatina ſcheinen der Faͤulniß nicht 
fo {ehr unterworfen zu feyn, ald die andern weni⸗ 
ger feſten. Wenn ich die Auflöfungen diefer 
Subſtanzen unter gleichen Umftänden zur Fäulnig 
binfeste, fo fand ich bey der mucilaginöfen Gela⸗ 
tina (Schleim) die Zeichen der Faͤulnitß zuerſt, beym 
feften em Lens 


338 


* * 
+$635%» : 
\ 
Er \ 
< 


amd organifchen Struftur der Theile) die verſchie— 
denen thierifchen Theile vornemlich beftimmt were 


den. 


*) | 


*) Da die Selatina nach Maaßgabe ihrer Menge und 


Beſchaffenheit auf die thierifchen Xheile, In denen 
fie als Beſtandtheil enthalten ift, einen beträcht- 


lichen Einfluß zeigt; da fie im thierifchen Körper 


aller Wahrfcheintichkeit nach krankhaften Berände- 
rungen und Modififationen unterworfen ifts fo. wä- 
ve jehr zu wünfchen, daß Aerzte durch Verſuche 
zu beflimmen fuchten, ob nicht uud in wie fern die 
tonifchen Eigenfihaften der Rinden von ihrem Gaͤr⸗ 


beiioffe abhängen. Biggin hat gezeigt (Phil 


Transact. for 1799. p.-259.-), daß die Weidenrinde, 


und namentlich die Rinde der Huntingdon + oder 


3 


Leicefer- Weide, den Gärbeftoff in einer beträche- 
lichen Menge enthält, und daß die festere eben fo. 
viel, oder fogar noch mehr davon liefert, als die, 
Eichenrinde. Mein Freund, Thomas Radet 
(Rector ofSpetisbury and Charlton in Dorfetfhire), 
hat aber in feinen Pfarren die Rinde der gemeinen 
Weide mit großem Erfolge als ein tonifches und. 
fieberheilended Miterl angewendet. — Ueberdies 
beobachtete Weftring in Norrföping (Annal. de 
Chimie. Tom. XXXII. p. 179.), daß diejenigen Ars 
ten der Cinchona, welche den meiften Gärbeftoff - 
enthalten, auch die mwirkfamften im Fieber find, 
und daß die Cinchona floribunda, welche faft gar 
Feinen Gaͤrbeſtoff enthält, die erwähnte heilfame 
Wirkungnicht hat. Weftring glaube dahernach 
fehr einleuchtenden Gründen, daß die Arzneyfräf 
te der verſchiedenen Cinchona - Arten mit ihrer gärs 
beuden Eigenfchaft oder mir ihrem Inhalt an Gaͤr— 
beitoff in Verhaͤltniß ftehen. — Sollte jemand 
veranlaßt werden, über die tonifchen Kräfte des 

Gaͤr⸗ 


x af nun die Gefatina entweder durch wieder 
holtes Kochen mit Waſſer oder durch die Behand⸗ 
lung mit verduͤnnten Saͤuren aus den thieriſchen 
Theilen abgeſondert, fo bleibt eine weniger auloͤs— 
lihe Subftan; son ganz andrer Beſchaffeuheif zur 
ruͤck; und diefe werde ich num unterfuchen, | 


Wird nemlich ein Knochen oder Elfenbein zuerſt 
durch langes Kochen mit Waſſer feiner. Gelatina 
und hernach Durch verdännte Saure feiner yerknoͤ⸗ 
hernden Subftanz beraubt, fo bleibt ein Knorpel 
zuruͤck, der die Form des auf folche Weiſe behan— 
beiten. Knochens darſtellt: vder wenn der Knochen, 
ohne vorher ausgekocht zu feyn, fogleich in vers 
dünnte Saͤnre (namentklich Salpeterfäure) gebracht | 
wird, fo loͤſt fich die verindchernde Materie auf, 
und zu gleicher Zeit, aber etwas langſamer, ſon— 
dert fich die Gelatinga ab, und wird die Urſache 
der, bey der Präcipitation des phosphorſauren 
Kalks durch Ammoniak entjtehenden , gelben Farbe 
ber Seüffigkeit, 


Gaͤrbeſtoffs Verſuche anzuſtellen, ſo iſt zu hoffen, 
daß auch auf die Arzneykraͤfte des koͤnigsſauren 
Zinns, von denen fuͤr jetzt wenig oder nichts be⸗ 
kannt iſt, werde Bedacht genommen werden. 


(Die Fortfegung folgt nächftens.) 
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Recueil de Noms par Ordre RAT 

appropries en Mineralogie aux Terres 
et Pierres, aux Metaux.et Demi- Me- 
taux et aux Bitumes; avec un precis 
de leur Hiftoire -Naturelle et. leurs Sy- 
nonimies en Allemand: fuivi dun Ta- 
bleau Lithologique trace d'après les 
analyfes Chimiques, par le Prince Di- 
mitri deGallitzin. Brunsvick de !’Im- 
primerie de la maifon des Orphelins. 
13801. 4. 5 Bogen weniger als 2 Alphabet. 
Der erlauchteFuͤrſt erwirbt ſich Durch dieſe Arbeit ein 
neues wahres Verdienft um die Mineralogie, vornem⸗ 
Lich um den chemifchen Theil derſelben; die Ausfuͤhe 
sungentfpricht Der Aufſchrift vollkommen; der erſte 
groͤßere Theil macht das alphabetiſche Verzeichniß der 
Namen, mit deren Wahl und Vervielfaͤltigung der 
Hr. B. nichts weniger als durchaus zufrieden iſt, 
mit den Synonymen, ſowohl den franzoͤſiſchen, als 
teutſchen und (nah Forfter'n) lateiniſchen und 
einer kurzen Erklärung ‚die doch bey einigen. Ihm 
wichtiger, oder von neuern Naturforfchern nicht riche 
tig dargeftellt fcheinenden Gegenftänden, z. B. Gras 
nit, Porphyr, Binde, Ciment naturel, Gem- 
mes, Gres, Gres=gris, Jade, Jafpes, Laven, 
Lepidolith Manganéſe, Montagues, Schiftes, 
Pe« 
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Petrifications, Sücein, Terres, Titan, Vttria, 
Zeolith, weiter ausgefuͤhrt iſt; ſonſt hat der Hr. V. 
auch die ſpaͤteſten Entdeckungen und die neueflen 
Namen, einige derfelben noch in einem Nachtrage 
ängerüct; den Reisftein bringt er zum Alabafter, 
die leuchtende Erde aus Marmaras (wie und duͤnkt 
gegen die Analyfe und feine eignen Grundfäge) zum 
Avatit, den Difanit zum Thumerflein. Die Halb» 
metalle unterfcheiden fich von den Metallen dur) 
eine viel größere Fluͤchtigkeit (doch Kobolt, Nikel, 
Zitan, Uran nicht). Fuſit ſtatt Fuchſit it wohl 
ein Drudfehler: denn fo hatte, nach feinem Freuns 
de, Hru. Prof, Fuchs, fonft S, Pr, Lenz den 
Pinit genannt, Den andern Theil macht eine, 
nach den bisher vorhandenen Zerlegungen ftreng 
‚geordnete, Zabelle über die Erden und Gteine 
ans, in welcher der erlauchte B, das quantitäs 
tive Verhältnig zum Grunde legt; nach den neuen 
jest anerfannten einfachen Erden ftellt er alfo neun 
Hauptabtheilungen auf und orbnet fi e dann wieder, 
3% nachdem die Foffilien blos aus einer, ohne Bere 
Bindung mit einer der andern einfachen Erden, bes 
ſtehen, oder jene darin mit einer oder mit mehrern 
von diefen verbunden iſt; je nachdem nun unter 
Diefer dieſe oder eine andere, nach der Haupterde, 
der Menge noch vorfchlägt, wird fie unter die Ab⸗ 
theilung gebracht ‚ in welcher tie Haupterde mit 
der andern, 3. B. der Alaun : oder Bittererde, ge⸗ 
mengt iſt: dieſe Eintheilung wuͤrde ihre entſchiede⸗ 
nen Vorzuͤge haben, wenn die chemiſche Zergliede⸗ 
—— 
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— ſchon ihre ganze Ausbildung. hätte, um 
‚immer nit gehöriger Sorgfalt und Geſchicklichkei 
getriehen wuͤrde: indeſſen iſt fie jetzt doch imme 
noch die beſte. — Umſtaͤndlicher ſich über die ent 
ſchiedenen Vorzüge diefes Werks zu verbreiten 
verſtatten befannte Verhaͤltniſſe des Neu nicht. J 


* fat rungen über die Lagerſtaͤtte bet Steinkoh 
len, Braunkohlen und des Torfes, nebſt 
Grundſaͤtzen und Regeln für die Einrichtung 
der verfchledenen Feuerungen, mit Anwen 
dungen derfelben auf die Öfonomifchen Ce 

werke; nebſt einem Anhang über das Deſtil 
lirgeſchaͤfte, vorzüglich mit Bezug auf dat 

Brannteweinbrennen, von E. F. Rettberg. 
Hannover, im Verlage det Helwingſchen 

Buchhandlung 1801.8. mit 2 Kupferplatten. 
13 Bogen. — 


Gi; Theil dieſer —— und zum Theil ei⸗ 
gene Erfahrungen geſtͤtzten Schrift gehoͤrt freylich 
nicht vor unſere Gerichtsbarkeit; aber auch wenn 
wir dieſen uͤbergehen, der in drey Abſchnitten eini— 
ge allgemeine Erfahrungen uͤber die verſchiedenen 
Gebirge, eine Beſchreibung der Gebirge vom Brok— 
Ton ab nach Nordweſt hin, Die Weiſe Flotzlagen zu 
beurtheilen, ein Bruchſtuͤck aus der Geologie, die 
Beſchreibung der Gebirge am Deiſter, Saͤntel und 


egwahe, zuletzt noch allgemeine Nachrichten 
uͤber 
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‚aber wie verfchiedenen Steinfohlenz, Braunfohlene 
und Torfniederlagen finden wir in den vierzehn fols 
‚genden Ubfchnitten, fo wie im Anhange Gegen: 
fände genug, die in unfer Gebiet gehören Der 
vierte Aöfchnitt ©, 34:38. handelt im Allgemei—⸗ 
nen von Feuerungen, nachdrücklich gegen die Feh— 
der, welche man gewöhnlich dahey begeht, und 
‚bie Morurtheife, welche man wider die Steintchlen 
und andere mineralifche Brennwaaren hegt; auch 
gegen den Vorſchlag, den Schoͤrnſtein in mehrerer 
Höhe zu erweitern und zu fihleifen. Im. fünften 
Abſchnitte ©. 39:54. trägt der V. die Geſetze des 
Brennens, Megeln für die Erbauung der Schorn⸗ 
fleine, und Grundſaͤge über das Rauchen der Kuͤ⸗ 
hen und Kamine vor. Sehr richtig fehreibt der 
DB,einen Theil des bey dem Brennen fich entbins 
denden Waͤrmeſtoffs dem Brennmaterial zu; helle 
brennendes Feuer feye and) haushaͤlteriſches Feuer; 
Luftzug entftehe in dem Schoruftein einzig und als 
lein durch das Feuer, wenn der Schornſtein unten 
verſchloſſen iſt, aber eben ſowohl auch von andern 
Seiten her, weun der Schornſtein, wie in unſern 
Kuͤchen, (nicht auch) in vielen Stubenoͤfen und ches: 
mifchen Werkſtaͤtten?) unten offen ift; Daher follte 
man auch in Küchen unten gefchloffene Schornfteine 
und durchaus Nöften einführen; wie jenes gefcher 
hen koͤnne; von den wefentlichen und zufälligen Bes 
fiandtheilen ded Rauchs, der in. den Schornftein 
ſteigt; einige davon, Kohlenfäure und Ruß, ba- 
ben bey gleicher Wärme mit dem Luftkreiſe sein 
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Bar, sr ie RS 2 2 1: 
* größtes eigenthuͤmliches Gewicht, als die gemeine 
Luft; kuͤhlt er ſich alſo in einem zu hohen und zu 
weiten Schornſteine zu ſehr ab, ſo raucht dieſer; 
fol fid) aber der Rauch fo wenig ald möglich abe 
- fühlen, fo muß der Schornftein nach oben zu. in 
eben dem Verhältniffe enger werden, als fich der 
Rauch nach feiner abnehmenden Waͤrme zuſammen⸗ 
zieht; zu den Schornſteinen ſollten minder Wärme 
leitende Keimenfteine und unter den innen Anwurf 
- Statt Sand, Afche genommen werden, welche auch 
die Waͤrme weniger leitet; der Rauch muß nicht 
getragen, fondern, ehe er erfaltet, fortgetrieben 
werben; die Meite des Schornfteins muß: fich alfo 
nach der Menge des Rauchs richten, den er abzu—⸗ 
führen bat. Im fechften Abfchnitte ©. 55:72. 
von der Einrichtung der allen Zenerungen gemeins 
fchaftlichen Haupttheile, als: des Noftes, Feuers 
kaſtens, Afchenfalls, Stoͤrlochs, der Feuerkanaͤ⸗ 
le und des Rauchrohrs; die Groͤße des Roſtes 
richtet ſich nach der Menge der erforderlichen Brenns 
waare, mit welcher jener ganz bedeckt ſeyn muß, 
damit kein Theil der Luft unzerſetzt davon gehe, 
muß aber nie den ganzen Heerd einnehmen; bey _ 
- Steinfohlen, vorzüglich bey Fleinen Zeuern, am 
beften rund; die Roſtſtaͤbe von der Einheizthuͤr ab 
der Laͤnge nach, und bey Steinkohlen weiter aus 
einander, ſonſt nicht hoͤher als der Heerd, liegen, 
und Ze 1300 ſtark ſeyn; wo mit Kluftholz gefeuert 
wird, müffen Heerd und Roſt in einer Ebene lies 
gen; nur unter einer großen Pfanne räth der ®. 
dad 
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das Feuer vorn in zwey Kanaͤlen zu vertheilen, die 
ſich nachher aber doch noch anter der Pfanne wie⸗ 
der vereinigen, Der ſiebent Abſchnitt S.73— 76. 
handelt von den Kaminen, die auch in Teutſchland, 
Braband, England und Penſylvanien verbeſſert 
werden koͤnnen, aber nicht mit Holz gefeuert wer⸗ 
den muͤſſen, aber auf jeden Fall zu den verſchwen⸗ 
derifchen Feuerungen gehören. Achter Abſchnitt 
©. 77:95. von den Stubenoͤfen; bey binnen ei⸗ 
fernen Defen übertrifft, ‚wenn das Feuer. anhält, 
die äußere Fläche des Ofens die zur Erwaͤrmung 
des Zimmers nöthige Temperatur. gar bald, und. 
wenn es abnimmt, erreicht fie in, kurzer Zeit eine 
weit geringere; ein dicker Ofen hingegen erhaͤlt zwar 
die gehoͤrige Temperatur langſam, uͤberſchreitet ſie 
aber auch nicht leicht und behaͤlt ſie lange; Kacheln 
leiten die Waͤrme gar nicht, oder nicht viel weni⸗ 
ger als Eiſen; maſſenvolle Oefen ſind bis auf eine 
gewiſſe Grenze vortheilhaft; in einem nicht zu klei⸗ 
nen Wohnzimmer behauptet ein eiſerner Unterofen 
mit einem Aufſatze von Kacheln oder von Backſtei⸗ 
nen ſtets den Vorzug vor dem eiſernen; allerdings 
helfen Roͤhren, welche von außen her durch das 
Zimmer ins Feuer geleitet werden, viel, beſonders 
wenn ſie vertical durch den Ofen gehen; Kachel⸗ 
oͤfen, deren Waͤnde in eiſerne Rahmen gefaßt ſind; 
ob es vortheilhaft ſeye, den untern Ofen von * 
cheln, den obern von Eiſen zu nehmen, muͤſſen 
erſt Verſuche lehren. Der neunte Abſchnitt ©. 96 
bis 102. von Blaſen⸗, Keſſel-⸗ und Pfannenfeue⸗ 
Chem. Ann. 1301. 8.2. St 10. Aa rung. 


tun pP Bon der Geftat der Braupfanne; die ku⸗ 
gelrut — vie ſie die Porterpfannen in Eugland 
haben, hat, wenn das Feuer lange genug an ihe 
ver außern Flaͤche herumgeleitet wird, den Bortheil, 
dag die darin befindliche Fläfftgkeit nur wenige 
Wärme ungenügt verliert; bey Holzfenerung ſoll 
man die Feuerkanaͤle mehrmals ſchlangenweiſe um 
die Dlafe herum führen; der Wolf muß ſo breit 
feyn, als der Roſt; Hm, Neuenhah n's Eine 
richtung der Blaſe fehlen viele Erforderniffe einer 
guten Feuerungz ver V. verfichert, er fey von 
zwey den Erwartungen, welche jener von feiner Eins 
richtung gemacht babe, nicht ganz entfprechenden 
Verſuchen nach feinem Vorſchriften Zeuge geweſen; 
groͤßer, als daß ihn die noͤthige Brennwaare ganz 
bedecke, müffe der Roſt nie, bey- Holz muͤſſe er 
noch Heiner ſeyn; Schwadenfänge müffen von Bretz 
‘tern, welche die Wärme fchlecht leiten, aufgeführt 
and unten verfchloffen feyn, fonft würde der Dampf 
in Tropfen wieder in den Keffel zurück fallen; auch. 
iſt es gut, ihn in den Schornftein hineinzuführem, 
Der zehnte Abfchnitt ©. 103108, von Kochheerz 
den. Um von den Kaftrolliächern, die eben nicht 
gebraucht werden, abzuhalten, räth der V. in 
zweckmäßig umbergeführten Feuerkanaͤlen Schieber 
anzubringen; Kaftrolle von bauchiger oder umgekehrt 
abasftumpftet Kegelgeſtalt zu wählen, fo, daß vers 
mittelſt Ringe von Gußeiſen Töpfe von verfchiedes 
ner Größe mehr oder weniger tief in jedes Loch ges 
fest werben Fun; i in geht weniger Wärme ver⸗ 
loren, 
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foren, wenn biefe Toͤpfe hoͤlzerne oder doppelte hoh⸗ 
le Deckel von Blech haben, durch welche in der. 
Mitte eine Röhre geführt wird. Der eilfte Ab⸗ 
ſchnitt ©. 109: 113. von Baddfen. Auch der 
%, bringt für den Landmann auf die Einführung 
von Gemeindebadhäufern, mit welchen leicht Trok⸗ 
fenftuben für Flachs vereinigt werden koͤnuten; wie 
der Backofen am beſten zu Steinkohlen eingerichtet 
wird... gwölfter Abfchnitt S. 114:123. von 
Malzvarren. Auch der V. gedenft der Erfahrung, 
daß Malz, indem es fehneller in Gaͤhrung kommt, 
ſchneller und mehr Brauntewein liefert, der ſchnel⸗ 
ler uͤbergetrieben werten kann, als ungemalztes 
Getreide; Malz, das ſehr ſchnell bey. ſtarker Hitze 
und. ohne gehoͤrige Ableitung des dabey aufſteigen⸗ 
den Waſſerdampfs gedarrt ſey, ſey nie ſo gut, als 
Luftmalz. Der dreyzehnte Abſchnitt S. 124: 128. 
handelt von Kalkföfen ; cylindriſche Oefen wirken 
deſto beſſer, wie hohe, und je mehr ſie nach oben 
zu verengert find; auch die Pyramidenoͤfen muͤſſen 
hoch ſeyn. Der vierzchnte Abfchnitt S. 129-133. 
son Ziegelöfen. Ein fehr fparenver Ziegelofen, wie 
er zn Schweidnig im Öebrauche ift, iſt hier befchtie> 
ben und abzebildet, Im funfzehnten Abſchnitte 
©. 134:141. wird Die Art des Brennen“ verfchies 
Dener Brennwaaren und die verfcihiebenen Arten 
Steinkohlen befchrieben und verglichen; wie fie ges 
vbraucht werden muͤſſen. Der fechzehnte Abſchnitt 
‚S:142:156, vergleicht zum Theil nach Anderer (als 
SAN s,Lavoiſier's, Rumford's, Jacht— 
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mann's, Hirte; Wierenflees 3, ae 
nert’s, Wilderhains, v. Burgsdorf Sr 
Chrofeliusg, Neuenhahn's, Gilly's, 
Eifele w8), theils aber auch nach eigenen Erfahe 
rungen die Wirfung der unterſchie denen Brennwaa⸗ 
ren. Der ſiebzehnte Abſchnitt S. 157: 163. zeigt, 
wie zweckmaͤßige Feuerungen, vorzuͤglich mit Stein⸗ 
kohlen, einzufuͤhren ſind; von den Vorurtheilen, 
auch der Forfibedienten, gegen. Steinfohlenfeuer, 
Dei Yuhang S. 164200, handelt vom Deftillis 
ven, mit Bezug auf dad Brannteweinbrennen, 
Bey dem Deftilliven gehe noch mehr vor, als Vers 
dampfen: und Verdicken des Dampfs (nah Hube); 
eine zweckmaͤßige Kuͤhlanſtalt muß im Niederſchla⸗ 
gen des Dampfs mit der Dampfoildung genau glei⸗ 
chen Schritt halten; verdichtet ſie weniger, ſo muß 
Dampf verfliegen, verdichtet ſie mehr, ſo muß die 
Oeffnung der Kuͤhlroͤhre Luft einſaugen; die Kühl: 
anftalt muß alfo anfangs weniger abkühlen, felbft 
wenn man nicht zu vieles Waffer mit übertreiben 
will; am Ende: An Pumpen, durch welche das 
Spühtic) in Viehftaͤlle gepumpt wird, müffen, da 
Leder von warmem Waſſer Frau wird, Kolben 
und Ventil mit Filz geliedert feyn; langfameres 
Deftilliren liefere mehr Branntewein, der: feinen 
Fuſelgeſchmack hat; es fchlage fich weniger Dampf 
zu Tropfen nieder, wenn kaltes Maffer auf dem. 
Helm gegoffen werde, deffen Hauptnußen darin 
beftehe ‚ daß er ein Regulator zu einem gleichförs 
migen Strömen des en in die Kühlsöhre iſt; 
i der 
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der B. raͤth zum Gebrauche doppelter Schlangen ; 
ſtatt des Mohrenfopfes, für welden er die cyliu⸗ 
driſche Geſtalt als die zweckmaͤßigſte findet, ſchlaͤgt 
er vor, vorn im Laufe der Schlangen in Kuͤhlfaſſe 
eine-große Augel anzubringen; Mittel und Kennz 
zeichen , durch welche man ſich von dem ‚rechteit 
Gange des Brannteweins belehren kann; die Sol 
gen, welche der Brenner daraus für fein Benehmen 
zu ziehen hat; günftiges Urtheil über R or berg's 
Eierihpung- M. 


x acido phosphoreo, uſui therapeutico 
rite accommodando, auct. lac. Fr. 
Balfange. pe 1799 4. 4 Bogen 
. lan, u; war 
Dar RB. erzählt zuerft die mancherlen Arten, dies 
fe Säure zu bereiten, und den Unterfchied, wel⸗ 
chen die Säure davon befommt; um fie vollfoms 
men zu erlangen, feßt er die durch Zerfließen des 
Phosphors an der Luft erhaltene Säure mit etwas 
reiner Salpeterfäure in einem weiten zlaͤſernen Ge⸗ 
fäße offen in gelinde Wärme; Scheidung der Schwe⸗ 
felſaͤure, wenn fie etwa durch Berbremmen einer 
mit Schwefel verunreinigten Phosphors erzielt 
wurde, durch) eine Auflöfung der Gchwererde; 
Bereitung des phosphorfauren Natrons und bed 
phorphorfanren Queckſilbers. —8 


Differ- 


| ———* de natura carbonis vegetabilis, 
quam praef: M. lo. Gadolin publicae 
" cenfurae fubiicit Thom. Tim. Kriander. 


Aboae 1798. 4. ı2 Bogen ſtark. 


Dar B, betrachtet die Pflanzenkohle ki ihren” 
mannigfal tigen Eigenfhaften, nach ihren weſent⸗ 

lichen Beſtandtheilen und den ihr zwar häufig, aber 
‚doch nur zufälfig eingemengten Stoffen; unter die 
letzten rechnet er das entzundbare Gas, welches 
er theild von dem Maffer ver Pflanzen, theils 
von der Feuchtigkeit der Luft, im welcher fie ges 
brannt werden, und ihrer Zerſetzung ableitet, und 
welches allerdings die Endzuͤndbarkeit der Kohlen 
ſehr verftärft; daher verbrenne auch die thierifche 
Kohle fehwerer, weil fie Stickſtoff in fich haben, 
welcher dem Eindringen des entzuͤndbaren Gafe im 
Mege ſtehe; Fein Eifen fey ohne allen gobrentef 
—— im Roheiſen — blos zufällig, 


_Deferiptionem machinae ad combultionem 
gas inflammabilis et.vitalis Jdoneae ex- 
hibet ip. Tob. Mayer. Gutng. 1800. 
4. 33 Dogen flarf. 


ie die Zufammenfesung des Waſſers aus den 
Grundlagen der. Lebensluft und des entzündbaren 
Gas's nur überhaupt zu. erweifen, hält der Hr 


HR, die fogenannte chemiſche Harmonit fuͤr hinlaͤng⸗ 
lich/ 


R- 351 


lich, und giebt die nach feiner Erfahrung tauglichs 
ſte Einrichtung dazu an, und befihreibt nachher 
eine Geraͤthſchaft, Die ihrer einfachen Einrichtung 
ungeachtet dazu dient, Die Menge ſowohl des ents 
zundbaren Gas's, als der Lebensluft, welche. bey 
diefem Verbrennen verzehrt wird, genau zu beflims 
men; diefe Beichreibung wuͤrde jedoch ohne and: 
nung —— Leſern antoerfändli un. 


# 











Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Fuͤrſtl. Jablonowkyſche Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Leipzig ſetzt folgende Preißfrage aus; 


- Die Erfcheinungen des Galvanismus gehdren 
unſtreitig zu den wichtigiten Entdeckungen des 
vorigen Fahrhundertd. Dieſes und der raſche 
Gang, den die Sache vom Anfange an, vor— 
zuͤglich aber ſeit Volt a's wichtiger Entdeckung 
der Verſtaͤrkung der Kraft, genommen hat, ma⸗ 
chen eine gedraͤngte Ueberſicht des Ganzen und 
der fo mannigfadyen intereffanten und nuͤtzlichen 
Anwendungen davon ſchon jeßt wünfchenswerth, 
und veranfaffen die Societät zu der Frage: wie 
man zum Behuf einer folchen Meberficht aus 
der unzähligen Menge von VBerfuchen und Erfah— 
rungen bie vorzuͤglichſten und beweiſenden aus⸗ 

heben, 
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heben, und wiſſenſchaftlich, auch, ſo viel es 
ſich thun laͤßt, in chronologiſcher Folge ordnen, 
das Bekannte und Ausgemachte von dem uͤbri⸗ 
gen Ungewiffen und bios Hypothetifäyen am 
ficherften abfondern und nach unfern jeßigen phy⸗ 
fifhen und chemifchen Renntniffen am genugs 
thuendften erklären Fönne, Ä 


Die Schriften müffen vor Ablauf ded Mose 
nats May 1802, unter den. gewöhnlichen Bedin⸗ 
gungen, an Hm. Prof. Hindenburg zu Leip⸗ 
zig, in lateinischer ‚oder frauzoͤſiſcher Sprache ab⸗ 
gefaßt, eingeſandt werden. Der Preiß iſt eine 
Medaille von 24 Dukaten. 
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Anzeige und Befchreibung ‚eines neuen 
. Foſſils. | 


Dom Hm, Leibmed. Brü Amann. | 





Sm Dftober 1801 hatte ich das Vergnügen, den 
Herm Grafen von Hoffmannsegg, nach feiner 
sierjährigen gelehrten Reife, bey mir zu fehen, 
Ich fahe bey ihm eine Steinart, welche er zu Liſ— 
ſabon erhalten hatte, und fih aus Brafilien «herz 
ſchreiben foll, Soviel, ich nach dem. Aeußern ur⸗ 
theilen kaun, halte ich dafür, daß diefe Steinart 
noch nicht befchrieben und noch weniger unterfucht 
iſt. Sie ift weiß, hart und giebt am Stahl’reiche 
lich Funken, Hat eine feinblättrige Fuͤgung und 
gleicht dem Bergkryſtall oder reinen Quarz, doch 
ift ihre Schwere der des Schwerfpaths ohngefaͤhr 
‚gleich, daher man gleidy urtheilen kann, daß fie 
weder zum Quarz, noch zum Bergfrpftall zu rech— 
en ſey. Der Hr. * * zwey Stuͤcke dieſer 
Steine 
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Steinart, und jedes mogte ohngefähr 2 Loth wie: 
gen. Daß eine ift ein plattes Stüd, an dem man 
die zartblättrige Fuͤgung am deutlichften fehen konn⸗ 
te; das andre iſt ganz Fiefelfürmig und an deffelben 
einen rundlichen Ede fahe man eine, doch nicht 
ſehr glaͤnzende, farbigt ſchielende Spielung, ohn⸗ 
gefaͤhr wie an einem Ceylonſchen Mondſtein, zum 
Beweiſe, daß auch hier eine blaͤttrige Fuͤgung vor⸗ 
handen ſey. Spuren einer Kryſtalliſation ließen 
ſich an beyden Stuͤcken nicht, mit Deutlichkeit, 
entdecken. Weiter konnte ich nun dieſe Steinarten 
uicht unterſuchen; doch iſt der Hr. Graf willens, 
ſie durch einen geſchickten Scheidekuͤnſtler, ſowohl 
in Betracht ihrer Beſtandtheile, als auch ihrer ſpe⸗ 
cifiſchen Schwere unterſuchen zu laſſen. Im meis 
tet Steinfammlung befinden ſich zwar einige aͤhn⸗ 
liche Kieſel aus Madagaſcar und Ceylon, welche 
dem Quarz und Bergkryſtall vollkommen gleichen, 
und dieſe an Schwere merklich übertreffen; doc) 
fand ich fie nicht fo fehwer, wie die Steine des Hru. 
Grafen, auch Fonnte ich an den meinigen dien bläts 
trige Fügung nicht wahrnehmen, auch fielen fie in 
eine helle gelbbräunliche Farbe, da’ hingegen die 
des Hrn. Grafen eine reine weiße Farbe hatten, 
Diefe Feine Anzeige giebt vielleicht Anlaß, daß 
Manche Naturforfcher ihre Steinfammlungen durch» 
ſehen, ob fie ähnliche Steinarten in denſelben ent⸗ 
decken, Vorerſt Eönnte man diefe Steinart dem 
edlen Schwerftein oder Baryt oder Barytes nobilis 
nennen, | 

: Sch 





— BE 357 
Sch füge noch einige Bemerkungen hinzu, wel⸗ 
che Hr. Prof. Wiedemann, der dieſe befondre 


Steinart genau unterfuchte, auf meine Bitte mit: 
theilte. 


Ih fand das eigenthuͤmliche Sewiht, ‚v9 
12° des Delucfhen Thermometers, mit dem 
Nicholſon ſchen Injtramente gemeffen, 3,569.” 


Die Härte ift größer, als beym Bergkryſtal⸗ 
Te: deun diefer wird von dem neuen Foſſile geritzt, 
ober geringer, ald beym nr denn diefer ritzt 
daſſelbe. * 


Das neue Foſſil iſt ſehr elektriſch, wenn es 
nur ein wenig gerieben wird, und es ſcheint ſogar 
durch bloße Erwaͤrmung Spuren von Elektricitaͤt 
zu zeigen, welche aber doch nur gering ſind. Iſt 
es aber erhitzt, und wird nur einmal über ein wols 
lenes Tuch geſtrichen, ſo zieht es ſogleich leichte 
Koͤrper — an 











Be 


Beſchreibung des Sibiriſchen Topaſes. 
Von Be Hofraty Herrmann. 


Si rede hier nicht von dem ſchoͤrlformigen Topas 
von Daurien, der oft ſchoͤn gelb iſt und zu den Be⸗ 
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rillen gehört, noch vom Rauchtopas, der ſich haͤu⸗ 


fig in Uraliſchen Gebirgen befindet. Der eine fin⸗ 
det ſich in den Gegenden um Nertſchiusk, an ber 
Grenze von China; der andre in den Uralifchen Ges 


birgen, in ben Gegenden ber Slobode von Murfinsk, 


Farbe. Der Daurifche, fo wie der Uraliſche 
Topas ift gewöhnlich weiß, oder vielmehr waffer: 
hell, wie der durchfichtige weiße Bergkryſtall; zus 
weilen, aber felten, gelblich oder hellgelb, wie die 
Saͤchſiſchen. Einige find zuweilen gruͤnlich, A 
Blaue fpielend, faft wie Aquamarin, 3 


Durchſichtig keit. ine völlige Durch 
fichtigfeit findet man nur bey den ganz reinen Krys 
ſtallen, welches nur ſelten iſt; die mehrſten haben 
eine Menge Spalten oder Riſſe, die oft mit einer 
gelblichen ſehr feinen Erde angefuͤllt ſind. Dies 
ſplittrige Gewebe giebt ihnen oft einen ſpielenden 
Glanz, faſt wie die Adularia, und ſo zeigen ſie 
— ieh! artig alle Regenbogenfarben. | 


Schwer e. Sie ift fehr beträchtlich, und gr ’ 
fer, als alle kryſtalliſirten Sibirifchen Steine; des⸗ 
wegen nennen ihn auch Die Juwelierer im Ruſſiſchen 
den ſchweren Stein. Seine Eigenſchwere iſt, 
nach meinen Verſuchen, 3473: 1000; dagegen 
iſt der Saͤchſiſche, nach Werner, * 3550: 
1000, - Durch die Werkallung verliert er nur 5 


im 100, und feine Eigenfchwere ift alsdann 3314: 


Kry⸗ 
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Rfyftallifatiom Du Daunſche Topas 


iſt ein viereckigtes verlängertes Prisma, das ſich 
‚mit einer ſtumpfen Pyramide von 2 breiten fünf: 
eckigten Flächen und 4 Heinen dreyeckigten Abſtum⸗ 
pfungen endigt. Aber dieſes Prisma iſt nur die 


Haͤlfte des Kryſtalls. Iſt er ganz, welches ſelten 
iſt, ſo bildet er ein regelmaͤßiges Achteck, welches 
durch zwey Pyramiden von ſechs Seiten gebildet 


iſt, wovon zwey fuͤnfeckig und immer größer als 
die uͤbrigen ſind, welche gleichſchenklige Dreyecke 
bilden. Die vollkommenſte Geſtalt iſt alſo ein vier⸗ 


ſeitiges Prisma, das ſich in ſechsſeitige Pyrami⸗ 


den endigt, deren breite fuͤnfeckigte Flaͤchen einen 
ſtumpfen Winkel auf einer Seite bilden, wogegen 
auf der andern die Ecken des. Prisma „die nicht 
abgeſtumpft find, fih an fie, fehließen. Dieſe Ge⸗ 
ſtalt hat alſo die groͤßte Aehnlichkeit mit den Saͤch⸗ 
ſiſchen Topaſen, beſonders aber die Kryſtallen des 
Topas von Nertſchinsk, deren Prisma etwas mehr, 
als gewoͤhnlich verlaͤngert iſt. 


Uebrigens iſt die Geſtalt der Topaſen ſich ziem⸗ 
lich gleich, bis auf die kleinen dreyeckigten Facet⸗ 
ten, die durch ihre verſchiedenen Abſtumpfungen 
miehrere Abaͤnderungen bewirken. — Das gewoͤhn⸗ 


liche Prisma iſt mehrentheils in der Flaͤchenlaͤnge 


gereifelt. Zuweilen beſteht das Prisma aus acht 


find, 


Der 


deutlichen Pag wovon vier jedoch immer ſchmal 


\ — 
* J 
— N 
— 
3 





Der Uraliſche —* beſteht aus einem achtek⸗ N 
figten Prisma, von denen 4 Seiten breit, 4 aber 
ſchmal find, und endigt fich in eine fechöfeitige Py⸗ 


ramide, welche den vorhergehenden gleich find, mit 


dem Unterſchiede ‚ daß, da die beyden fuͤnfeckigten 
FZFlaͤchen derfelben immer viel breiter find, die q 


Flaͤchen des Uralifchen, ftatt ſchmaler zu feyn , im 
Verhaͤltniſſe breiter werden, wie die fuͤnfeckigten 
an Breite verlieren. Die Pyramide endigt ſich 


oft kegelfoͤrmig, und endlich in eine Spitze, welche 


eine Menge Facetten hat, wodurch dieſe Abaͤnde⸗ 
rung ſehr dem Braſilianiſchen Topas gleicht. 


Zuweilen iſt die Spitze etwas abgeſtumpft. — 
Oft iſt das Prisma auf der Grundflaͤche vierſeitig, 
and hat 6, 8 und ſelbſt 10 Seitenflaͤchen, wo⸗ 
“von g oder 6 nur wenig ausgeichnend find. Ein: 
mal bemerkte ich eine Pyramide, welche eine ſchup⸗ 
pigte Oberfläche hatte, 


Größe der Krofätlen. Sie geht von 
der Größe einer en bis au einem Zolle 
und weiter, 


Glanz. — Find immer fehr 


glatt, fo wie auch die Heinen'Facetten der Pyra⸗ 
mide; allein die breiten Flächen derfelben find ge: 
wöhnlich matt: doch dies gilt nur son dem To: 
pas von Nertſchinsk: denn die Uralifchen haben 
einen gleichen Glanz auf allen Slächen, nur mit 

dem 








bein rief ; *— die Douiſchen eine mehr 
fettigte Oberflaͤche haben, die der Laͤnge nach ge⸗ 
reifelt iſt; alle beyde ſind ſo gut glaͤnzend im hg 
nern, old im Aeußern. 


Bruch. Der Bruch unſerer Sibirifhen To: 
safen ift im Querbruche blättrig, im kaͤngenbruche 
| glafigt und beynahe mufchelförmig. 


s Haͤrte. Sie iſt betraͤchtlich hart, and ade 
mentlich härter, ald z. B. die Sibirifchen Aquas 
marine, und fehr dicht, fo daß fie eine fehr gläns 
zende Politur annimmt, und mit dem Stahle leb⸗ 
hafte Zunfen giebt, - 


Beftandtheile, Nah Hrn. Lowi * ers 
Zerlegung enthält fie an Kiefelerde 46,15, Alauner: 


ve 46,15, Wafler 1,15 und eine Te von Eis 
ſcnoryd + 


Verhalten im Sener Der Sbinſche 
Topas ſchmelzt fo wenig, als ver Saͤchſiſche im 
gewöhnlichen Feuer des Laboratoriums. Ein ein⸗ 
ziger Kryſtall, ın einem verfchloffenen Gefäße mit 

- Kohlen umgeben, fchmolz nicht; allen er wurde 
weiß, ohngefähr wie. der Gyps, und verlor feine 
Durchfichtigkeit, indem er fich in dünne zerreibliche: 
Blätter zerfeiste, eben wie der Sächfifche. Im 
einen fehr heftigen und lange fortgefesten Feuer 
geht fie auf der Oberfläche in ein Email über. — 
Auf Tuch gerieben, wird er ein wenig eleftrifch, 


Nuss 





— Die odliig reinen Seofialfen —— 
de Seltenheit wegen ‚ fehr geſucht; ; man ſchleift 
fie zu Cathrinenburg u. a. a. O. m.: man macht 
Ringe daraus, die man weit theurer bezahlt, als 
3. B. den Sibirifcen Amethyſt, Beril und Chrys 
folith. Einige haben die Meiße und faft ven Glanz 
des Diemantd, wenn fie gut gefaßt find, * 


Geburtsort. Man findet den Topas, wie 

ſchon gefagt, in der Nachbarſchaft von Nertſchinsk, 
und in den Uraliſchen Gebirgen, in den Riffen oder 
Spalten des Granits zugleich, mit dem Berill und 
dem Rauchtopas; zuweilen in ungemein fchönen 
Gruppen, deren Orundlöge nicht ſelten ein kryſtal⸗ 


liſirter J iſt. *) | 
— 


*) Obſervationes quaedam circa lapides calcareos. 
Auctor Baf. Severgin. N. Acta Petropol. 1. e. 
p. 372-378. Das Wefentliche findet fi ich ſchon 
in den chemifchen Annalen 3. 1799. B. 2: ©. 291° 
295. C. | 


III. 
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Chemiſhe —— — des Sonſchen To⸗ 
paſes. 


Dom Hm. HR. Lowitz. *) 


$ I. Oogleich die Saͤchſiſchen Schneckenſteine 
und die Sibiriſchen Topaſen in hrer aͤußern Geſtalt 
ſich unterſcheiden; ſo kommen doch beyde in ihrem 


chemiſchen Verhalten ungemein uͤberein. — e 


$ 2 Berhalten auf dem teodnen | 
Wege. 

a) Vor dem Loͤthrohre zerfprang er für fich allein 
mit Geraͤuſch in ſehr zarte Lamellen, welche bey. 
der größten Hitze zwar milchfarbig = undurchfich- 

tig wurden, aber aud) felbft auf den Rändern 
nicht die mindefte Schmelzung zeigten. Eben 
fo verhielt fih der Saͤchſiſche Topas. 
b) Die firen Langenfalze wirkten auf Feine an der 
Topaſen. 
c) Auch Borax und das natuͤrliche Sorafah wirk⸗ 
ten nur hoͤchſt wenig. 


9) 130 Gran wurden in einem wohl berſchloſſenen 
Kohlentiegel 2 Stunden hindurch im heftigſten 
Sa Wind⸗ 


AN. Acta Acad, Scient. Imper, Petropol, Tom. XI]. 
Petropoli 1801, p. 406, 
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Windofenfeuer behandelt. Sie waren in fehr- 
‚viele duͤnne milchfarbige Blättchen zerfahren, und 
hatten 14 Gr. verloren, die ficher von verjag⸗ 
ten Waffertheilchen abhangen werben. 


\ 


e) Die Eigenfchwere des ie war 3,45 Ur 
des Sachfifchen 3,522. 


Ans diefer großen Uebereinftimmung läßt ſich 
leicht vermuthen, daß eine Ähnliche Uebereinſtim⸗ 
mung auch in der Miſchung Statt finden werde; 
daß es alfo der Analnfe des Sibirifchen nicht Des 
dürfe, da Wiegleb ſchon den Sächfifchen uns 
terfucht habe, Indeſſen bewog mich zur Unterfu> 
chung des erſten nicht nur die Verſchiedenheit der 
äußern Geftelt, fondern auch der große Unterfchieb 
in den Verfahrungsarten nach den, feit Io Jah⸗ 
ren fo erweiterten, chemiſchen Kenntniſſen. 


G. 3. Chemifche Zerlegung. 


a) Jene 130 Gr, ($. 2. d.) des verkalften Topae 
ſes vermifchte ich, wohl gepuͤlvert, mit 14 Qu. 
kauſtiſcher Kalilauge, welche die Haͤlfte an Ge⸗ 
wicht vom kauſtiſchen Kali enthielt. _ Ich vers 
dampfte die Mifchung gelinde in einem filbernen 
Schmelztiegel, und ließ fie hierauf eine Stunde 
hindurch gluͤhen. Die nicht gefloffene Maſſe 
loͤſte ich in Fochendem Waſſer auf, und das uͤbri⸗ 
ge grauliche erdige — APR ich mit 
Waſſer ans, 

b) 
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b) Dies Ruebleibſel a, wurde mit 6 Qu. Salz⸗ 
ſaͤure zuſammengerieben und nahm die Geſtalt 
eines dicken Pflanzenſchleims an. Ich ſetzte zu 
dieſer Maſſe 6 Unzen Waſſer, erwaͤrmte ſie ge⸗ 
linde und loͤſte ſie zu einer zwar nicht durchſich⸗ 
tigen Fluͤſſigkeit auf: durch Kochen wurde fie je⸗ 

doch ganz klar, nahm aber bald vie Geſtalt einer 
Gallerte an, welche ich darauf mit ı Pfund 

heißen Waffers verdünnte, Hierauf fiel die Kies 
felerde, in Geftalt ſchleimigter bläulichgrauer 
Körner, nieder, und die über diefem ftarken 
Satze ftehende Flüffigkeit fahe bläulid) aus und 
war fehr undurchfihtig. Durch wiederholted 
Kochen verlor fich die bläuliche Farbe des Satzes 
und ber Slüffigfeit, von welcher durd) das Durch» 
feihen ſich ein Sat ſchied, der, ausgefüßt und - 

verfalft, 55 Gran wog, 


©) Diefe alfalifche Auflöfung ließ auf Zufaß ı von 
Selzfänre einen beträchtlichen weißen Sat fals 
len, welcher durch mehrere Säure wieder aufe 
geläft wurde, Hierauf ſchlug ich fie durch kauſti⸗ 
fhen Ammoniak nieder und füßte fie auf dem 
Seihezeuge aus, 


&) Sch goß zur fauren Aufldfung c. einige Zrops 
fen Schwefelfäure, wodurch aber Feine Truͤbung 
noch Niederfihlag erfolgte; Daher Tann darin we⸗ 
der Schwer » noch Stronthianerde enthalten ſeyn. 
Das blanfaure Kali hingegen verurſachte eine 
—— blaue Farbe, * jedoch einen Nieder⸗ 

ſchlag 





ſchlag zu ertegen; es ergaben ſich ale hiedutch 
deutliche Spuren von Eiſen. | 


e) Sch fegte num Diefer Aufldſung die gehörige 
Menge von kauſtiſchem Ammoniaf hinzu , wos 
durch ein veichlicher , dem obigen ähnlicher Sat 
„erfolgte ‚ den ich auch. auf dem Feilamas aus⸗ 

| ſuͤßte. | 
N Die dürchgefeihete Sttffigfeit wurde we dem 

Eindicken mit Sauerkleeſaͤure, kohlenſaurem 

2. Ammoniak und = Kali vermifcht, ohne daß dies 
felben die Klarheit im mindejten trübten; es erz 
giebt fich alfo hierdurch die ie Abwefenheit 
der Kalferde, 


8) Jene beyden durch Dad kauſtſche Ammoniak er⸗ 
haltenen Nieder ſchlaͤge (c. u. e.), welche mir von 
einerley Beſchaffenheit zu ſeyn ſchienen, habe ich 

zugleich, da fie. noch feucht waren, in Vitriol⸗ 

fäure aufgelöft. Das in Säuren nicht. aufldss 
liche Rüchbleibfel wog, nach dem Ausfüßen und 
Verkalfen, 3 Gran, und war Kiefelerde, Die 

durchgeſeihete Aufloͤſung wurde durch ofteres 
Abdampfen und Abkuͤhlen bis zur Honigdicke ges 
bracht, ohne die geringſte Neigung zum Kry⸗ 
ſtalliſtren zu zeigen; woraus alſo erhellet, daß 
auch die neuentbeckte Suͤßerde in unſerm Topaſe 
nicht vorhanden ſey. 


— Zu der wieder verduͤnnten Aufloͤſung ſetzte ich 
fo viel Kali zu, alö zur Erzengung des Alauns 
nöthig 
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ndthig wär, Bey erfolgtem Kochen wurde die 
ganze Maſſe weiß, wie Kuhmilh, und auch 
‚mit einer runglichen Haut bevedt, Es fiel ein. 
"weißer fchwerer Satz nieder, auf welchen die 
Säuren durchaus nicht wirften, und welcher, 
ausgefüßt und verfalft, 9 Gr. wog. Die durch⸗ 
gefeihete Flüffigkeit gab nach dem Abrauchen 
achtedigte Alaunkryſtallen, die, ee BR 
net, 62 Qu, wogen, 


) Der aufgelöfte Alaun wurde — kaufliſches 
Ammoniak niedergeſchlagen, der Satz ausge— 
ſuͤßt, welcher, gelinde getrocknet, 95, ver⸗ 
kalkt, 51 Gr. wog, 


k) Die Erde h, vermiſchte ich mit 2 Qu, der kau⸗ 
ſtiſchen Kalilauge, und verdampfte Alles bis 
zur Trockenheit. Hierauf loͤſte ich die Menge 
„mit zulänglicher Solzfäure auf; das Ruͤckbleib⸗ 
fe, ausgefüßt und verkallt, war noch ı Gran 
Kieſelerde. 


1) Die durchgeſeihete Anflöfung h, ab auf —— 
von kauſtiſchem Ammoniak einen betraͤchtlichen 
Niederſchlag, der, ausgefüßt und noch feucht, 
leicht von der Vitriolſaͤure aufgelöft wurde, durch 
Zuſatz von Kali Alaun gab, aus welchem 6 Gr. 
reiner Alaunerde erhalten wurden. 


u) Nach gehoͤriger Verdampfung aller Laugen bis 
au Trockniß, und Aufldſung! im Waſſer — ſich 
dar⸗ 


daraus noch 7 Or, Kieſel- und 3 Gran Alaun⸗ 


F. 4. Jene 130 Gr. des Topafes gaben alſo 


Kieſelerde b. 55] in 100 Theilen 
= pr | 3,60 46,15 
* 1 
FREE) 3er 
- Alaunerde i. 51) SR 
L ‚16,60 46,15 
hu 3) | 
Eiſenoxyd d. emeSpun 
| ——— 92,99 
Verluſt 8 —— 
100,00° | 


Mas den Sächfifchen Topas betrifft, fo erhielt 
Hr. Wiegleb (chem. Annal. B. r. &, 116.) 
an Kiefelerde 524, Alaunerde 44,5, Kalterde 
24, Eiſenoxyd r%- : r 

Der Sibirifche Topas unterfcheidet fih alfo 
Som Saͤchſiſchen, außer in der Verfchiedenheit der 
Verhaͤltniſſe, durch gänzlichen Mangel der Kalk⸗ 
erde, ? 


. 5. Zuletzt ergiebt noch die ($. 3. h.). bei 


merkte freywillige Abfonderung der Alaunerde eine 


— — — 


— 


Be 


Warnung, bey feiner unerwarteten befrembenden 
Erfcheinungen nicht zu geſchwind aufeinenene Sub: 
franz zu fehliegen, da fie Hielleicht nur eine bekann⸗ 
te verlarnte war, Denn die Unauflöslichkeit der 
noch fehr feuchten Alaunerde in Säuren ift fo etwas 
ungewöhnliches, Daß ich anfänglich geneigt war, 
dies für eine neue Erde zu halten, 


—— . 
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Beantwortung der Frage 
Wie wirkt die Kohle zur leichten Entfers 
nung der. Koblenfäure vom kohlenſau⸗ 
ven Baryt, dem fie in dieſer Abſicht, 
nach Peltetier, zugefent wird, und der 
fie fonit im heftigſten Weißgluͤhefeuer nicht 
gänzlich fahren Lüßt? nebft gemachter Ent 
deckung zweyer Gasarten, wovon Die eine, 
kohligtſaures Gas — bis jest unbekannt ft; 
bey Gelegenheit der in obiger Abſicht 
| angeſtellten Verſuche. 


Durch Hrn. Chriſtian Friedrich Bucholz, 


Apotheker zu Erfurt. 





Einleitung. 
Jie einem vom ııten Fun. d. I, datirten Schrei⸗ 
ben des Herrn Doctor Pfaff, der zu jener Zeit 
Chem. Ann. 1301. 8.2. ©r, 11. & ſich 


— 


* in Paris befanb, —— in dem Stuͤcke 
des gten Bandes des Annalen der Phyſik S. 
374. befindlich iſt, wird unter andern phyſikaliſchen 
und chemiſchen Neuigkeiten auch die von der Entdek— 
/ fung einer neuen Gasart, des Fohligtfaurem Gas's, 

die vorgeblich Deformes in Paris’ gemacht ha⸗ 
ben DR mitgetheilt, 


Sm ıflen Stuͤcke des gten Bandes ara 
Annalen find mehrere Auffäe von verſchiedenen 
Shemifern über Verfuche, die auf diefe Entdeckung 
Bezug haben und fie beftätigen, enthalten, nach 
welchen es aber zu folgen fcheint, daß nicht Des 
formed, fonden Cruikſhank in Woolwich 
der Entdecker jener Gasart ſey. 


Die Reſultate dieſer Verſuche ſind: 


1) Daß Prieſtley und Woodhouſe in Phila— 
delphia, wenn ſie Kohle mit Metalloxyden im 
pueumatiſchen Apparate behandelten, fie nicht 
ollein Fohlenfaures, fondern auch eine weit groͤße⸗ 
re Menge eines brennbaren Gas's fanden, deſſen 
wahre Natur fie nicht Fannten, uͤber deffen Entz 
fiehungsart fie nothwendiger Weiſe falfche 
Schlüffe machen mußten, und die fie auch wirk— 
lich zum Nachtheil der neuen chemifchen Theorie 
machten.. 


2) Daß Element, Deformes und Berthoß | 


let, na Guyton's Bericht vom Zoften May 
- 1801, 


ae 
— 


A m 


- \ 
1801, diefelbe brennbare Gasart erhalten has 
ben, und deß fie nicht allein durch bloßes Glüs 
hen der Metalloryde mit Kohle, fondern auch 
durch  Hinftreichen des Fohlenfauren Gas's 
uͤber glühende Kohlen in Porzellänrohren, und. 
durchs Erhigen des Fohlenfauren Baryts mit 
gepuͤlverter Kohle darzuſtellen ſey. Guyton 
halt dieſes Gas für kohligtſaures Gas, oder, 
was daffelbe ift, für mit Kohle — koh⸗ 
lenſaures Gas. 


3) erhelfet ferner aus jenen Aufſaͤtzen und Verſu⸗ 
chen, Daß Cruikſhank in Woolwich weit 
‚ früher, (indem feine Abhandlung darüber von > 
 z9ten März deſſelben Jahrs, von dem der Guys 

ton’fche Bericht iſt), ebenpaffelbe fand, und 
dieſe Gasatt vder kohligtſaures Gas oder gas⸗ 
foͤrmiges Kohlenſtofforyd benennete. 


lehren uns jene Verſuche, nach Cruikſhanks 
Mittheilung, dem auch Guyton in dem We⸗ 
fentlichften beyſtimmt, daß dieſes gasfürmige 
Kohlenſtofforyd oder kohligte Saͤure leichter, als 
atmoſphaͤriſches Gas ſey, daß es bisweilen 
Waſſerſtoff enthaͤlt, wenn es durch Kohlen und 
Metalloxyd bereitet wurde, durch welche Bey—⸗ 
mifchung ed alsdaun mit Sauerjtoff: und atz 
mofpharifchem Gas eine Knallluft bildet, wels 
ches es im reinen Zuſtande nipt thue. Daß es 
während dem Verbrennen nichts als Kohlenfäus 
N Cc 23 sg 


ee en 
re bildet, durch Aufnahme mehren Sauerſtoffs, 
wobey es mit einer bl auen Flamme brennt,‘ 


folgt — wandte diefe Gasart Anſieht, 
entweder, wenn Kohlenſaͤure mit noch wehrerm 
Kohleuſtoff in der Gluͤhehitze in Beruͤhrung 
kommt, oder wenn man ſie in beſagter erhdhe— 
ter Temperatur uͤber Stoffe weggehen laͤßt, Die 
— ſie eines Theils ihres Sauerſtoffs berauben. In 
beyden Verfahrungsmethoden entſteht dadurch) 
die gasfoͤrmige kohligte Saͤure, daß die Menge 
des Kohlenfioffs, in der Verbindung mit dem 
. Sauerftoffe, vermehrt wird, wodurch fich als⸗ 
dann diefes Gas zur Kohlenfäure eben fo erhält, 
in Hinſicht des Sauerftoffgehaltö, wie die fal- 
petrigte Säure zur Salpeterſaͤure, oder im All: 
gemeinen, wie die unvollkommnen Saͤuren si 
den volllommnen. 


Schon den 19ten Nos. 1800, alſo wei 
eher, als Cruikſhank und Guyton ihre Ent. 
deckungen befannt machten, ja vielleicht eher, ale 
fie. fie machten, erfuhr ich, daß die, Kohlenſaͤure 
durch Kohle in der Gluͤhehitze ganz verändert wirt 
und eine eigne breunbare Gasart bildet, als id 
kohlenſauren Baryt mit Kohle behandelte und dat 
fich entwicfelnde Gas in der Abficht auffieng, um 
durch deffen Unterfuchung mir die Trage beantwor 
ten zu koͤnnen: Welches ift die Urfache, daß di 
Kohlenſaͤure des. lohlenſauren Baryts letztern dutd 


Zu 
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—9 von Kohle in der ſlahehihe f it fahren 
laßt? Hi | 

Theils meinem Vollahe dieſen Verſuch ein⸗ 
oder zweymal zu wiederholen, weil mir deffen Erz 
folg zu parador und unwahrfcheinlich fchien, theils 
der durch die Triegerifchen Zeiten verurſachten Vers 
fpätung der Erfcheinung des Zten Hefts meiner 
Beyträge It es zuzuſchreiben, Daß dieſe jet wich: 
fig werden wolleude Eutdeckung nicht eher dem. ches 
mischen Publifum Yon mir mitgıtheilt „wurde, 
Ich machte dazumal meine Freunde, den Hrn 
Prof, Trommspdorff, Gotthardt und Hrn, 

Häberle, damals in Freyberg, damit befannt, 
Mit diefer Erfahriing wurde meine fchon por zwey 
Jahren ım 2ten Hefte eben gefagter Beyträge ©. 
713. 115. gegußerte Erklaͤrungshypotheſe der 
feichten Berflächtigung der Kohlenſaͤure durch Kohle, 
wo ich nach aller Analogie die Möglichkeit einer 
Entfteyung der unvollkommnen Kohlenfäure an⸗ 
nahm, beftätigt, und was ich dazumal bermuthete, 
wirklich gemacht. 


i Tr 


Jetzt, da Audere in Der Bekanntmachung der 
— dieſer Gasart und ihrer vorzüglichften 
Kigenfchaften mir zuvorgekymmen find, Kalte ich 
es den Umſtaͤnden angemeſſen, das Weſentlichſte 
aus dem, nun ſchon ſeit dem März vorraͤthig liegen⸗ 
den, Manuſcripte dem chemiſchen Publikum mitzu⸗ 
theilen, nm fo mehr; da ich fo gluͤcklich war, noch 

an⸗ 


* 


« — 
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andere Entdeckungen gleichzeitig mit diefer Gasart 
zu machen, die wahrſcheiulich der Aufmerkſamkeit 
jener Scheidekuͤnſtler entgiengen. Die ausfuͤhr— 
liche Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand behalte 
ich für den bald zu erſcheinenden Zten Heft jener 
Beytraͤge zuruͤck. — Jetzt laſſe ich meine Verfuche 
uͤber mehrgedachte Gegenſtaͤnde folgen. 


ıfter Verſuch, 


Da ich Feine goldne, ſilberne oder ſolche Ente 
widelungsgerärhfchaften mir verfchaffen Fonnte, 
von denen. ich überzeugt war, daß fie Feinen Eins 
fluß anf die Erzeugung der aufzufangenden Gas⸗ 
art haben würden, deren Mangel den nun zu ers 
zielenden Verfuch immer verzögerte, ich aber doch 
meinen. VBerfuch, Die fich etwa entwicelnde Gasart 
kennen zu lernen, nicht langer unerfuͤllt laffen wolle 
te; jo unternahm ich gedachten Verſuch, nach ders. 
ſchiedenen mißgläcften, in Glasretorten und Queck⸗ 
filberapparat, in einer gut gebrannten Ketorte von 
heffifchem Schmelztiegelzeuge, welche ich mit einem 
guten einen Finger dicken Befchlag von Yehm, Spreu 
und Eifenfeile umgab, Nach gut volfendeter Aus> 
trodnung des Befchlags that ich in diefelbe ein Ges, 
menge von 35 Unzen Fohlenfauren Baryts und, 
7 Drachmen zweymal geglüheten Kohlenpulvers, 
zu dem feinſten Pulver zerrieben. (Um zu verhin⸗ 
dern, daß der Baryt nicht ſo leicht die Retorte ans 
greife, hatte ich mehr als noch einmal fo viel Koh⸗ 

len⸗ 
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lenpulver zugefeßt, als eigentlich zur Zerlegung des 
kohlenſauren Baryts erforderlich war). Jetzt wurs 


de eine gut gearbeitete gekruͤmmte Roͤhre von Eiſen⸗ 


Blech auf das Genaueſte angekuͤttet, und nach ers 
folgter gaͤnzlicher Austrocknung des Küttö, die Nez 
torte zwifchen Kohlen gelegt, die nad) und nad) ans 
gefacht wurden, und Damit das Feuer ftuffenweife 
big zur ſtaͤrkſten Weißglähehige vermehrt, -Nachz 
dem die atmofphärifche Luft der Gefäße ausgetrieben 
worden war, näherte ich. den, fich jeßt entwickeln⸗ 
den, Gasblaſen einen flammenden Körper, und es 
brannte zu meiner leberrafehung. Sept ftülpte ich 
die mit gekochtem und heißem deſtillirtem Waſſer 
gefuͤllten Gefaͤße daruͤber, und erhielt gegen 180 
Kubikzoll Gas, welches zu Ende der Operation 6 
blau annte, wie im Anfange. | 


- Der genau gefammelte Ruͤckſtand in der Re⸗ 
‚torte wurde mit genugfam deſtillirtem Waſſer aus⸗ 
gewaſchen, worauf er, nach vollfommmen Austrock⸗ 
nen ı Unze 6 Drachmen wog. ‚Durch Uebergieſ— 
fen mit verdünnter Salzfaure wurde er in J Unze 
Fohlenfauren Baryts und 6 Drachmen Kohle zer⸗ 
legt. — Don oben angegebener Menge Fohlens 
fauren Baryts waren ſonach 25 Unze zerlegt, und 
1. Drachme Kohle verfchwunden. Da jener 0,20 
Kohlenfäure oder 2 3 Unze enthält, 1 Rubifzoll da 
son feyn fol — 0,68935 eines Grans, fo Hätte 
diefe z Unze oder 240 Gran 347 Kubikzoll Fohz 
ſenſaures Gas liefern muͤſſen, ungerechnet des Zu⸗ 


wach⸗ 
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wachfes, den jene Drache verflächtigter Kohle dem 

Gas am Umfange nittheilen follte; aber an deffen 
Statt erhielt ih kaum etwas mehr, als die Häl fer 
Ben 180 Kubikzoll. 


9 


Aus dem letztern Reſultate feheint ı mir zu fol 
gen, daß entweder die Beſtimmung des Gewichts 
der Kohlenfäure irrig ſey, oder das Gas durch die 
aufgenommene Kohle einen kleinern Umfang einges 
nommen habe; woraus aber ferner folgen müßte, 
daß das erheltene Gas ein größeres ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht habe, wogegen aber Erfahrungen und Ana— 
logie ſtreiten. Dem ſey nun übrigens wie ihm 
wolle, letzterer Umſtand und die Brennbarkeit des 
Gaſes deuteten ſchon Die große Veränderung an, 
die die Kohlenſaͤure erlitten haben maͤſſe 


J 


2ter Verſuch. 


6 Kubifzoll diefes Gas's wurden mit Kalkmilch 
8 Minuten tuͤchtig geſchuͤttelt: allein ich konnte 
nicht das mindeſte Verſchwinden von Gas gewahr 
werden. 


‚gter Verſuch, 
6 Kubikzoll gedachten Gas's wurden eben fo 
mit Barytwaſſer, das den 25flen Theil reinen Ba: 


ryt enthielt, behandelt, mit demfelben Erfolge des 
Nichtverminderns des Gas's. 


Das von beyden Verſuchen uͤbriggebliebene Gas 
brannte mit einer ruhigen blaͤulichen Flamme, 
Son— 


-Eonderbar war 28 übrigens gewiß, daß, ohne 
‚geachtet des Nichtftattfindens der Gasverminderung, 
‚das Barytwaſſer merklich getrübt wurde, Nach 
xruhigemHinſtellen hatte fich ſaͤmmtliche, die Truͤbung 
verurſachende, Materie auf der Oberfläche der Fluͤſ⸗ 

figfeit geſammelt und die darunter befindliche Fluͤſ⸗ 

ſigkeit war beynahe waſſerhelle; zum Beweiſe, daß 

‚jene weiße Materie ſpecifiſch leichter, ganz gegen 

die Natur des kohlenſauren Baryts war, als die 
Fluͤſſigkeit woraus auf die Abweſenheit der Koh— 

lenſaͤnre wohl, ohne zu irren, geſchloſſen werden. 
kann. Mach dem Zutröpfeln einiger: Tropfen Sals 

peterfänre loͤſte fich dad Ganze braufend auf, und 

verurſachte einen Geruch, wie Blaufaures durch Hy⸗ 

- drothionfäure Geſchwefelten Bofjeriei verunrei⸗ 
nigtes Gas. 


gter Verfuch. 


J 4: Kubikzoll unſres Gafes wurden aufs neue 


mit 1 Unze Barytwaſſer von obiger Staͤrke & 2 

Stunde gefchättelt, wodurch derſelbe weiße Stoff, - 

wie ſchon bemerkt ift, erzengt wurde, ohne Raums ' £ 
verminderuug des Gaſes zu bewirken, 


ter VBerfnd, h 
Eben gedachtes gewafchenes Gas wurde über 
Barytwaſſer abgebrannt, welches mit einer ſchoͤ— 
nen blauen Flamme geſchah. Schon währenp 
dem Verbrennen bildete ſich auf dem Barytwaſſer 
ein 


% 


h 


1 N3 


* 


ein Häntchen > nd: nach erfolgten Schütte er 
zeugte ſich — mehr lohlenſaurer — 


* 


6ſter Verſuch. 


Um mich wo moͤglich zu aberzeugen, ob ben 
aunferm Gas Kohlenfäure gegenwärtig fey, oder 
nicht; fo unternahm ich den Verfuch des Schüts 
telns deffeiben mit Barytwaſſer nochmald mit 


einer größern Menge gedachter Subftanzen: 48 


Kubikzoll Gas wurden namlich mit qUnzen Baryt⸗ 
waffer + Stunde gefehättelt, Es entftand diefelbe 
weile ——— Materie, wie im aten und Zzteu 
Berfuch, ohne von einer zw bemerkenden Raumes 

verminderung begleitet zu feyn; denn es drang nicht. 
eine Spur Waſſer hinein, als das Gefaͤß umges 

ehrt in ein andres mit deſtillirtem Waſſer von ders 

ſelben Temperatur gefülftes Gefaͤß gehalten wurde, 

Nachdem ſich waͤhrend einigen Minuten langem ru⸗ 

higem Stehen mehrgedachte weiße Materie oben 

geſammelt hatte, ſo wurde ſie abgeſondert und, ſo 

wie das BEN: Gas, befonders aufbewahrt. 


zter Verſuch. 


Etwas von diefer Fluͤſſigkeit wurde mit einigen 
Tropfen Salpeterfäure vermifcht, Es entftand 
hierdurch ein merkliches Aufbraufen, während wels 
ehem die Fluͤſſigkeit helle wurde, und fich der beym 
arten Verfuche bemerkte Geruch offenbarte. Das 


ſich entwickelnde —* brannte mit einer bläufichen . 
dlam⸗ 


| 


me | -.37 
Slamme, zum deutlichiten Beweife „daß kein koh⸗ 
lenſaures Gas einen Beſtandtheil ver weißen ſchaue 
migten Verbindung ausmachte, welches ſich auch 
ſchon aus dem geringen ſpecifiſchen Gewichte derſel⸗ 
ben, indem fie ſaͤmmtlich auf dem Waſſer ſchwamm 
vermuthen ließ: 


r gter Verſuch. 
Etwas von gedachter Fluͤſigkeit mie eſſig ſau— 
rem Bley vermiſcht, bewirkte durchs Umſchuͤtteln 
emen braͤunlichen Niederſchlag, welcher durchs 


Umſchuͤtteln mit einigen Tropfen Salpeterſaͤure in. 
einen weißen umgeändert wurde, 


gter Berfu De ee, 
8 Kubikzoll des durch Barytwaſſer gewafches 
nen Gafes wurden 5 Minuten mit 1 Unge Baryts 


waſſers aefihättelt. Es erfolgte nicht die — 
Truͤbung der Barytaufloͤſung. | 





Ioter Berfuch:, 


Der vorige Verfuch wurde mit der — * — 
Menge Materie eben ſo und mit demſelben Erfolg 
wiederholt. 


Sollten dieſe beyden letzten Verſuche und die 
Verſuche 2. 3. 4. 5. 6. 7. wicht untruͤglich beweis 
ſen, daß das erhaltene Gas aus zwey beſondern 
Gasarten beſteht, wovon die eine durch den Baryt 
aufgenommen wird, und daher eine mehr ſaure Nas 

tur, 


l 
* > 2 
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am Fr : ——— 


Pr 


tur bh hoch Kohlenſaͤure zu ſeyn, SA 


andere zu haben fiheint, indem fie zufolge des * 
—— auch brennbarer Natur iſt. 


Merkwuͤrdig iſt es auf jeden Fall, daß, ob⸗ 
eig: diefer Verfuche, vom Baryt etwas Gas 
eingefogen wurde, doch wicht Die mindefle Vermin⸗ 
deruug des Raums erfolgte, Mie erffärt fich das? 
Sollte dad Gemifche diefer Gasarten, etwa einen 
kleinern Raum einnehmen, er im a 
Zuftande? 


Tıter Verſuch. 


8 Kubikzoll gewaſchenes Gas wurden uͤber 
2 Unzen Barytwaſſers abgebrannt. Es erzeugte 
ſich ſogleich auf der Oberflaͤche des letztern eine Rin⸗ 
de von kohlenſaurem Baryt, welcher durchs Schuͤt⸗ 


teln des Raums, in welchem gedachtes Gas vers 
brannt worden war, außerordentlich vermehrt wur⸗ 
De; dermaßen, daß die ganze Slüffigkeit durch den 





ohlenfanren Baryt vollfonmen milchähnlich aus⸗ 
fahe, aus welcher fich durch Effigfäure Die Kohlen⸗ 


ſaͤure darftellen ließ, während welcher Operation 
die Fluͤſſigkeit wieder vollfommen durchſichtig wurde. 


12ter Berfuh, 
Die Wiederholung des vorigen Verſuchs —* 
te Ran BER: 
ter Verſuch. i 
” Kubifzo — mit Barytwaſſer gewaſche⸗ 
nen Gaſes wurden unter dem Zutritte der atmoſphaͤ⸗ 


riſchen 


— 


Glasglocke nach und nach verbrannt, Es erfolgte 
eine kaum merkliche Maffererzengung, welche ſich 


durch einen geringen Waſſerdunſt an den BRD 
der Glocke zeigte, 


2 14te r Verſuch. 


Ehen fo viel ungewaſchenes Gas wurde cben 
fo behandelt, die Waſſererzeugung war bedeutend 


groͤßer; denn das Waſſer flog in zuſammenhaͤngen⸗ 
den Tropfen zuſammen. 


Izter Bette * 


5 Theile des ungewafchenen Gafes und r Th. 


Sauerſtoffgas's bildeten eine Art Knallluft En 
ws Wirkſamkeit. 


iöter Berfud.n 


“ Weniger Eräftig, ia fait unmertich war bie 





"enuerfofgnfe 


Diefe Verfuche, der ııte, 12te, ER — 
I5te, ı6te, außer den andern hierher gehörigen, 
beweifen, daß unfere Gasarten den Kohlenſtoff in 
großer Menge, und nur wenig Waſſerſteſf enthält, 
von welchem letzteren jene, welche die Nat einer 
Säure hat, am mehrſten ausmachen. 


Erwägt man die Entflehungsart diefer Gas ar⸗ 
ten aus der Kohlenſaͤure des kohlenſauren Baryts 


durch | 
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sifchen Gaſes tinter einer 26 Kubikzoll haltenden 


f 
— 


— Bin 


dur) Kohle ſo kann man nicht ——— — 
fuͤr eine unvollkommne Kohlenſaͤure zu halten, die 
zu dem Baryt keine Verwandtſchaft hat, die in 


* * * N 
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diefem Werfuche dadurch entftanden ift, daß die 
Koplenfänre des Baryts noch Kohlenſtoff in der. 
Gluͤhehitze aufgenommen hat, und die neh etwas 
Waſſerſtoff oder vielleicht auch nur Waſſerſtoffgas 


beygemengt oder gemifcht en er die 


Kohle Be 


Mas mag es nun aber für eine Bewandniß 
mit der Gasart haben, die ſich mit dem Baryt ver⸗ 
einigt? Daß ſie mehr die Natur einer Säure bes 
fine, beweift eben diefe letztere Eigenfchaft, und 
die, das Bley aus Auflöfungen zu fällen. Daß 
fie aber auch eine brennbare Natur habe, lehrte 
uns der 7teVerfuch. Diefe eben gedachten Eigen⸗ 
ſchaften, verbunden mit der Entwickelung des Ge⸗ 
ruchs nach Blauſaͤure, durch Saͤure aus der Baryt⸗ 
verbindung, erzeugten in mir Ideen uͤber die Natur 
dieſes Gaſes, die mich auf gewiſſe Fragen, welche 
ich der Natur durch die jetzt zu erzaͤhlenden Ver⸗ 
ſuche vorlegen wollte, leiteten; welche letztere auch 
obige Fragen fo beantworteten, daß meine Vermu⸗ 





thung, diefe Gasart ſey blauſaures Gas, beymaa 


he zur völligen Gewipbeit erwuchs. 


— 


17 ter werte, 


- Einige Gran ſchwefelſauren Eiſens wurden zu 


einer ER in reinem Waſſer, die mis 
eittis 


= 
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einigen . Rubifsolfen unſers Caſes geföteret worden 
war, vermifcht. Durch Zufaß einiger Tropfen 
Bl entftand ein hellblauer RNiederſchlas 


"Sch trauete kaum meinen Augen, daß ich in 
* Augenblicke das ſchoͤnſte blauſaure Eiſen ent⸗ 
ſtehen ſahe, das nur durch den mit entſtandenem 
Schwerſpath blaſſer an Farbe geworden war, ſich 
nach einiger Zeit Mn am — ah ——— 
ſammelte. 

‚ıgter Berfug, 

Bey Wiederholung dee vorigen Verſuchs mit 
größern Mengen und falzfaurem flatt fchwefelfau« 
rem Eifen fand derfelbe Erfolg Statt; es entftand 
eine ziemliche Menge dunkelblaues blauſaures Eis 
fen , ohne Durch fchwefelfauren Baryt verunreinigt 
au nn ; 


ıgter Verſuch. = 
Es wurden 4 Kubikzoll unferer Gasart äl * 
einer Unze Barytwaſſer abgebrannt, ohne vorher 
geſchuͤttelt zu haben. Jetzt ſetzte ich nach vorge⸗ 
nommenemSchuͤtteln der Eiſenaufloͤſnng etliche Trop⸗ 
fen Salpeterfäure hinzu: allein e8 erzeugte fich nicht 
eine ar von blaufaurem Eifen, 





nofter Berfuch | | 
a Kubikzoll mehrgedachter Gasart wurden + 
Stunde mit einer Unze Barytwaſſer geſchuüͤttelt, 
und 


———— — en . 


| und nach beendigtem Be die Äbtenende 


Gasart abgebrannt. Jetzt entjtand durch Zumi⸗ 
ſchung von Eiſenanfloͤſing und Salpeterſaͤure zu 


dem Barytwaſſer eine beträchtliche Nuss, blauen 
= — 


21ſter Verfſuch. Se 
eg Kubitzoll mit Barytwaſſer ſchon geſchuͤttel⸗ 


168 Gad's wurden mit friſchem Barytwaſſer, Eifenz 


auflöfung und etwas Salpererfäure geſchuͤttelt: als 


lein es erzeugte ſich fein Verlinerblau oder blau— 
ſaures Eiſen. 


safter Verſuch. 


4 Kubikzoll unſers Gaſes wurten mit Varyt⸗ 
waſſer geſchuͤttelt, hierzu ſchwefelſaures Eiſen ges 
miſcht; es entſtand kein blauer, ſondern nur ein 
brauner Niederſchlag von Eiſenkalk: nur durch Zu⸗ 


ſaͤtz von Salpeterſaͤure entſtand nach Miederauſt 


tung: des Eiſenkalks Berlinerblau. 


— 23ſter Verſuch. 


Es wurde zu gleicher Miſchung 2 bis 3 mal (6 
viel Salpeterfäure zugeſetzt, als zur Darftellung 





des blauſauren Eiſens noͤthig war. Jetzt entſtand 


kein blauſaures Eiſen oder Verlinerblau, ſondern 
die Aufldfung nahm eine ſolche Orangenfarbe an, 
wie ic) ſchon einmal bey Bereitung der Blaufäure, 
noch Hildebrand t8 Methode gefehen zu haben, 
in meinen Beyträgen Heft r. ©, 89-91. anfuͤhr⸗ 

Bi? 
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ke. Webrigend Koh. die Fluͤffigkeit Kaniat, bittern 
Mandeln ahnlich, — 


2aſter Verſuch. 
Es wurde unſere Gasart mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer geſchuͤttelt; als zu dieſem Baryt Eifenaufldfung 
und Salpeterſaͤure geſetzt worden od entſtand 
blauſaures Eiiene 
Aus den Derfuchen 17. IE. 19. 20. 21. 
22.23.24. geht nun wohl auf das unwiderleg⸗ 
barite hervor, daß. ber Theil “if 18. Gas's der zum 
Baryt Verwandtfchaft hat, blaufaures Gas iſt, 
welches mit Baryt, verbunden mit Eifenauflöftns 
gen inSäuren, durch doppelte Berwandtfchaft, blaus 
faures Eifen erzeugt, zu welcher Erzeugung die zus 
gefeste Salpeterfäurenur in fo fern etwas beytraͤgt, 
als ſie den freyen Baryt ſaͤttigte, und dadurch deſ⸗ 
ſen Wirkung auf die Eiſenaufloͤſung und das ent⸗ 
ſtandene blauſaure Eiſen vernichtete. | i 


\ — 


Obſchon dieſe Verſuche, mehrmals — 
über die Gegenwart des blaufauren Gas's bey un⸗ 
frer Gasart keinen Zweifel übrig laſſen; ſo, glau⸗ 
be ich, Tann es Doc) zur Beſtaͤrkung der Wahrheit 
dienen, wenn ich hier bemerke, daß ich bey Aufloͤ⸗ 
fung des Baryts durch deſtillirtes Waſſer, zur Ab: 
fonderung ‚deffelben von der Kohle, womit er ge⸗ 
glühet worden war, die Entwidlung eines Geruchs 
pon blaufaurem Gas entdedte, und durch eben 

Chem. Ann. 1801. B. 2. St. 11. Dd die⸗ 
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: dieſen Barht etwas blauſaures Eiſen, durch Zuſath 
von ſalpeterſaurem er und Salpeterfäure, era 
zeugte. 


Unbe Wwefelte Thaſache iſt ſonach die Entf 

Hung des blaufauren Gas's, beym Glähen des 
Tohlenfauren Baryts mit Kohle; aber woher die 
Erflärung diefer Entftehung? Woher Fommt. der 
Stickſtoff, der zur Entftehung des blaufauren Gas's 
unentbehrlich iſt? Doch höchft wahrfeheinlich vom 
Baryt, Zur Beſtaͤrkung der Wahrſcheinlichkeit 
diefer Annahme führe ich hier noch Folgendes an: 
Als ich den beynahe noch glühendheißen, mit Koh⸗ 
le geglüheten, größtentheils reinen Baryt mit wes 
nigem Waſſer befprengte; fo erzeugte fich eine fols 
che Menge Ammoniak, daß ich das Geficht nicht 
darüber zu halten im Stande war, indem er mie 
die Augen fo reiste, daß fie voll Waſſer Tiefen, 
Die Maſſe erhitzte ſich dabey dermaßen, daß fie 
gelblich⸗karminroth flammend brannte, wobey der 
Ammoniakgeruch groͤßtentheils verſchwand. Wo— 
her kam hier der Stickſtoff, deſſen Gegenwart im 
Ammoniak unbezweifelt iſt? Doch von nichts an— 
ders, als vom Baryt, und daraus laͤßt ſich fol— 
gern, daß er auch bey Erzeugung des al 
Gas's davon herkam. | 


© park hefert alfo Ben Suaſtoff, Indem bie Koß 
fenfäure den Kohlens uud Sauerftoff, und die Koh: 
Te den Waſſerſtoff, welche Stoffe fammtlich zu 

Ents 


Eatehung der Blonſaͤure Befehle find, her⸗ 
‚geben, er 
25 ſt e r und 26fter — 
Brennende Wachskerzen und Phosphor ver⸗ 
ſoͤſchten im Momente des Hineintauchens in nnfer 
Gas, und nach 1 >2 Minuten hörte der Phosphor 
auch darın zu leuchten auf, 


Refultate diefer Berfuhe, 


% Die Kohlenſaͤure des kohlenſauren Baryts wird 
durchs Gluͤhen mit Kohle vollig umgeaͤudert. 


2) Sie geht, indem fie noch Roh! enfloff der Kohle 


in gluͤhen dem Zuſtande aufummt, zur gasfoͤr—⸗ 


migen kohligten Saͤure oder zum Koblenoryde 
‘ber, die von der Kohle Waſſerſtoff over Waſ⸗ 
ſerſtoffgas enthalten kann. 


a) Es entfteht bey diefer Sperdtion bleuf ures 
Gas, welches hoͤchſtwahrſcheinlich aus dem 
Stickſtoffe des Baryts, Dem Sauer- und Koh— 
lenſtoffe der Kohlenſaͤure des kohlenſauren Baryts 
und dent Waſſerſtoff der Kohle entſteht. 


9) Beantwortet ſich jetzt die Frage, wie es Zuges 
he, daß die Kohlenfäure, durch Zufag von 


Kohle, in der Glühehige den Baryt fo leicht 


verläßt, was doch das heftigſte MWeißglühes 


feuer, ohne gedachten Zuſatz, nicht völlig bes 
Dd 2 wir 
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wirken kann. Die Kohlenfäure erlangt, indem 
fie durch Aufnahm- mehrern Kohlenſtoffs in der 
Gluͤhehitze in Fohligte Säure übergeht, eine gröfs 
fere Fluͤchtigkeit, andern unvollkommnen Säus 

ren analog, wodurch meine, im 2ten Hefie 
mehrgedachter Beyträge hierüber — Der 
muthung völlig beſtaͤtigt wird. 


>) Folgt aus diefen Verfuchen, daß die Kohle 
nicht der einfache Körper iſt, wofür man ihn 
hielt; welches die Gegenwart des Wafferftoffs, 
den fie zur Bildung der Blaufäure und des, der 
kohligten Säure beygemifchten, ne 
bergab, beweift. 


6) Laͤßt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit la, 
daß der Baryt Stickſtoff, als Beſtandtheil, ent⸗ 
halte, weil nur dieſer unter den einander hier 
beruͤhrenden Stoffen denſelben zur Bildung 
darreichen kann. 


% 


— 


Chemiſche Verſuche mit Zoophyten, nebſt 


einigen Beobachtungen uͤber die Beſtand⸗ 
theile der Membranenſubſtanz. 


Von — en “) 





Din von der Auftdfung der — zuruckbleiben⸗ 
de knorpelartige Koͤrper laͤßt ſich in verduͤnnten Saͤu⸗ 
ren nicht leicht auf; denn nach Maaßgabe ſeiner 
Textur verfloſſen Wochen und ſogar Monate, ehe 
nur ein kleiner Theil deſſelben von der Saͤure auf⸗ 
genommen wird; aber in koncentrirter Salpeter⸗ 


fäure.oder in verdiinnter und kochender Säure loͤſt 


er fich ſehr ſchnell * wie ich ſogleich bemerken 
werde. 


® 


Diefe Subftanz ift, —— ie 
nend, wie Hofn, und mehr oder weniger brüchig, 


Sie ift der vorwaltende und wefentliche Theil 
indem Gewebe der Membranen, Knorpel, Schwän: 
me, in den hornartigen Stämmen der Gorgonien, 
im Horm, Haaren, Federn, Federfielen, Klauen, 
Nägeln, in den horuähnlichen Schuppen, in den 
ſchaaligen Bedeckungen der Inſekten und in”der 
Schildkroͤtenſchaale. Ihre chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
er Zu ten 
”) ©. chem, Annal. 9. 1801,38. 2, ©, 328: 
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Er bleiben ſich zwar immer gleich, in 1 Hinficht auf 
die Confiftenz iſt fie aber Veränderungen unterwors 
fen, welche ſich don einer zarten gallertähnlichen 
Befchaffenheit bis zur vollkommen gebildeten Mem⸗ 
bran, oder einem elaftifchen, brüchigen. umd harten 
Ben wie die Schlloltdtenſchaale u eiftteden, *) 
Mit jedem * oben — Koͤrper habe 
ich beſonders Verſuche angeſtellt; da ſich aber keine 
weſentliche Verſchiedenheit in den Nefultaten zeige 
te, fo füffe ih Das Ganze unter x folgende Bemer⸗ 
kungen zuſammen. 


1) Bey der Deftillation aieng etwas weniges — 
ſer, einiges Eohlenfaures Ammoniak, em flins 
kendes empyreumatiiches Del, gekohltes Ma 

ſerſtoffgas, kohlenſaures Gas und SBag 
“über, 


3) Der Nücitand beſtand in einer ſchwammigten 
Kohle, von grauem metalliſchem Schimmer,’ 
Diefe gab dey ber Einaͤſcherung ein ſehr geringes 

Re⸗ 


») Dieſe Körper, namentlich die Schildkroͤtenſchaale, 
ſcheinen, was die organiſche Anordnung ihrer gleich» 
artigen Theile beeriffe, fehichrenweife gebilder zu 
feyn, was man befonders durch lange Maceration 
in verdünnter Salpeterſaͤure entdeckt; es kommen 
hiebey die haͤutigen Lamellen, aus denen die Schild⸗ 
kroͤtenſchaale (ſo wie die glaͤnzende Gorgonie) be— 
ſteht, zum Vorſchein. Das Horn unterſcheidet 
ſich hierin blos durch feine Hinneigung zum faſri⸗ 
gen Baue. 


⸗ 
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> Mefiduum, welches, auch bey den Theilen der 
nemlichen Subftanz, nicht immer gleich war. 
So lieferten 500 Grane Schilofrötenfchaale, von 
‚werfchiedenen Eremplaren genommen, von €: 
bis 3 Gran diefes Ruͤckſtandes, welcher aus 
phosphorſaurem Kalk und phosphorfaurer Soda, 
zuweilen mit etwas kohlenſaurem Kalke vermiſcht, 
beſtand. Ich halte dieſe jedoch — * — KARTEN 
liche Ingredienzien. 


3) Durch mehrere Tage Kochen mit Ef 
fer wurde dieſe Subftanz erweicht, das koͤnigs⸗ 
ſaure Zinn machte das Waſſer etwas trübe, der 

Gaͤrbeſtoff —— aber keine Veraͤnderung her⸗ 

vor. 


Salzfäure und Schwefelfäure zeigten — mit 
Beyhuͤlfe der Waͤrme wenig Einwirkung; ſo 
auch die ſehr verduͤnnte Salpeterſaͤure, d. i. die 
zur Ausziehung der Gelatina faͤhige Salpeter⸗ 
faͤure. Ließ ich aber dieſelbe einige Wochen lang 
auf die unterſuchte Subſtanz einwirken, ſo nahm 
ſie nach und nach eine gelbe Farbe an, welche 

beym Zuſatz des Ammoniaks dunkler wurde, oh⸗ 
ne daß ſich die Fluͤſſigleit truͤbte. 


5) Ben dieſer Behandlung mit verduͤnnter Salpe⸗ 
terſaͤure wurde die Subſtanz ſehr erweicht, mehr 
durchſichtig und ihre zuvor hornartige Beſchaf— 
fenheit vertauſchte ſie mit einer mehr knorpelaͤhn⸗ 
lichen. Wenn ſie aus der Saͤure herausgenom⸗ 

men 


BR. rn 

nen und darauf fogleich i in reines Ammoniak ges 

taucht wurde, fo nahm fie eine dunkel Pommes 

ranzengelbe ins Blutrothe übergehende Farbe 

on, loͤſte ſich nach und nach ftille auf, ohne | 

einen Rüdftand zu hinterlaffen, und bildete eine 
dunkel pommeranzengelbe oder gelblichbraune 


i Slöffgteit, — 


6) Wurde die in Bere enihte Subftanz mit- 
reinem Waſſer wohl abgewafchen und fodannn. 
gekocht, ſo loͤſte ſie ſich baͤld auf und machte: 

eine blaffe gelbliche Solution, welche durch die 
Abdampfung und Erkältung zu einer im Fochens 
den Waffer wieder aufloͤslichen und wie Gelatis 
na durch den Gärbeftoff und das Fünigsjaure 
Sim präcipitirbaren Gallerte ward, 


7) Wenn die Salpetsifäure nicht hinlänglich ver— 
duͤnnt, oder Wärme angewendet wurde, fo loͤſte 
fich das Ganze fchnell, mit betrachtlichem Braus 

„fen und Entftehung von Salpetergas, auf. 


3) Diefe Auflöfung war, wie die vorige, von gels 
ber Farbe, und veränderte fich ebenfalls in Duns 
kel pommeranzengelb oder gelblichbraun beym 
Zufat des Ammoniaks, ohne jedoch einen Nies 

derſchlag abzuſetzen, weil auch die Menge deö 
Aufgelöften beträchtlich war, | 


9) Die falpeterfouren Aufld ſungen dieſer Subſtanz 
zeigten bey der Abdampfung dieſelben Erſchei⸗ 
nun⸗ 


nungen, die bey der ——— ber Gelatina be 
merkt würden; nur war bie aurädbleibende Koh 
fe weniger ſchwammig. 


10) Durchs Kochen diefer Subftanz mit Yaufli 
ſchem feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze entftanven 
thieriſche Seiſen, welche, die Farbe ausgenom⸗ 
men, keine Verſchiedenheit von einander zeig⸗ 
ten; ſie loͤſte ſich dabey vollkommen ohne Ruͤck⸗ 
bleihbſel auf, und unterſchied ſich hiedurch ſehr 
auffallend von der Gelatina. | 


11) Während diefes Prozeffes entband ſich eine bes 
trächtlihe Menge Ammoniak, und wenn das 
Laugenſalz überfchäffig war, ſetzte ſich etwas 
Kohle ab, 


5) Wurde die thierifche Seife aufgelöft, ini rei⸗ 
nem Waſſer verdünnt und filtrirt, fo eutſtand 
beym Zufas einer Säure, (3. B. Effige oder 
Salzſaͤure), ein beträchtlicher Niederfchlag, wels 
cher durch einen MeDeE NUR ‚von Saͤure wieder 
aufgeloͤſt ward. 


13) Wurde diefer Niederſchlag auf einem — 
geſammelt, ſo erſchien er zuerſt als eine gelbe 
oder braͤunliche klebrige Subſtanz, welche 
getrocknet einem dick geſtrichenen Firniß, oder 
getrockneten Eyweiß aͤhnlich ſah, auf gleiche 


Weiſe bruͤchig war und einen glaͤnzenden Bruch 
hatte. 


14) _ 


314) Er verbrannte wie Sederticle, mit Zuruclaſ⸗ 
fing einer fhwammigen Kohle, und. gab bey 
der Deſtillation die nemlichen Produkte, wie die 

oben erwähnten Körper, - 


v5) Su —— Säuren (fe er fich nicht leicht | 


auf; und Salpeterfänre und Ammoniak wirkten 

auf ihn, wie auf die Subjlanzen, von denen er 

erhalten war ; auch die Eigenfchaften feiner Aufe 
Löfungen in Salpeterfäure und Ammoniak waren. 
sg aͤhnl ich. — 


16) Mit Mwer Lauge verband er ſich ei, | 


und bildete Tutor thierifche. Seife, 7 


317) Er war nicht ganz fo unanglöstich in Fochens 
dem Waſſer, als Federkiele oder Schildkroͤten⸗ 
ſchaale, und das Waſſer, mit dem er gekocht 
war, wurde nicht nur getruͤbt Durch koͤnigsſau— 
res Zinn, ſondern es gab auch beym Zuſatze 
des Eichenrindenaufguſſes einen Niederſchlag, 

auf die Weiſe der Gelatina. 


* 


Es erhellet aus dieſen Verſuchen, daß der 


MNiederſchlag aus der thieriſchen Seife ſich eben ſo 
verhaͤlt, wie die Subſtanz, von der er urſpruͤng⸗ 


lich gekommen war, und daß er Feine andıe Ver⸗ 
andernng, als die der Teichtern Aufloslichkeit in 
kocheudem Waſſer erlitten hat, 


| - Mad 


ch 
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Und die ganze Reihe von Verſuchen, die ih 
über die zulegt aufgezaͤhlten Körper angeftellt habe, 
überzeugen mich, daß fie alle eine und diefelbe 
Subſtanz zu ihrem wefntlichen Beftandtheil haben, - 
eine Subitanz, welche in ihrer Textur theils durch 
Die Stuffen des organifchen Baues, theils durch 
die aelegentliche Anweſenheit und-Die verichiedene 
Proportion und Behdaflenbeit der Gelatina modi⸗ 
ficirt wird, 


Aber die Verſchiedenheit in ihren chemifchen 
‚Eigenfchaften zeigte auch den beträchtlichen Unter: 
ſchied, welcher zwifchen der zuletzt unterfichten 
Subitanz und Der Gelatins Statt findet, fo wie 
anf er andern Seite die Aehnlichkeit zwiſchen den 
Eigenfchaften der Schilöfrötenfchaale und Federkiele 
und denen des eingetrockneten Eyweißes nicht zu 
verkennen waren, Aehnlichkeiten, welche mich be— 
ſtimmten, eine Ree vergleichender Verſuche mit 
dem Albumen anzuſtellen. 


1) Bey der Deſtillation gab das getrocknete halb⸗ 
durchſichtige Eyweiß ganz dieſelben Produkte, 
wie Schildkroͤtenſchaale und die andern fo. eben 

unterfuchten Subſtanzeu. | 
3) Es blieb eine ſchwammige, fehr ſchwer einzu⸗ 
aͤſchernde Kohle zurüd, und am Ende der Oper 
sation erfihien fie verglast und mit einer gez. 
ſchmolzenen Salzkruſte überzogen, welche fich 
im 


36... 


ge 


| im Waſſer leicht auflöfte, — er a | 


wurde nochmals einer lange anhaltenden Glüs 


hehitze ausgeſetzt und wieder mit Waſſer abge⸗ 
waſchen, bis zuletzt nur einige wenige kaum zu 
erkennende Theilchen zuruͤckblieben, welche, ſo⸗ 


viel ſich an der unbedeutenden Menge erkennen 


: ließ, phosphorfaurer Kalk waren. — Der 


im Waſſer aufgelöfte Theil (welches bey weiten 


der betraͤchtlichſte war) beſtand groͤßtentheils aus 


kohlenſaurer, nur mit weniger phosphorſauren 


ke hip Soda, 
1 


3) Verduͤnnte Salpeterfäure zeigte Feine baldige 


EBEN 


Einwirfung, aber nach 4 Wochen fing fie an, 


ſich gelb zu färben, und im Verlauf von 3 Moe 
naten wurde fie nach und nach immer dunkler, 


Das Eyweiß verlor zwar dabey von feiner Durch⸗ 


" fichtigfeit, verminderte ſich aber nur wenig, 


Die gelbe faure Aufldfung erhielt durch GSättis 
gung mit Ammoniak eine dunkle Drangenfarbe, 
blieb aber Klar. 


4) Das and der Shure herauögenommmene Albu⸗ 


men wurde unmittelbar darauf in Ammoniak 
gebracht, erhielt dadurch eine dunkle pomme— 
ranzengelbe ind Blutrothe ſtechende Farbe, und 


loſte ſich ohne Ruͤckſtand nah und nach auf, 
Die Auflöfung hatte eine dunkle gerbiihbraung 


— 


BT 


5) Wurde das Albmen, ſtatt in Aumoniak ge⸗ 
legt zu werden, mit reinem Waſſer gewaſchen 
und hierauf gekocht, fo loͤſte es fich auf und bils 

dete eine blaßgelbe Fluͤſſigkeit, die durch das 
Abdampfen zu einer gelatindfen Maffe ward, 
welche bey der Wiederauſtoͤſung in Fochendem 
Waſſer fowohl durch ben Gärbeftoff, ald auch, 
nur mit größerer Langſamkeit, durch das koͤ⸗ 


mnigsſaure Zinn te nach Art der 
Gelatine. | | r 
k 


6) Koncentrirte oder serbiiunte und erwärmte Sals 
peterfaure loͤſten dieſes Eiweiß aefchwinde, mit 


ſtaͤrkerm Braufen und häufiger Entujdelung von | 


Salpetergas, auf. 


7) Diefe Auflöfung war eben — wie die der 
Schildkroͤtenſchaale und der andern, in den vo⸗ 
rigen Verſuchen erwaͤhnten, Koͤrper, beſchaffen. 


8) Auch bey der Abdampfung war das Horton 5: 
daſſelbe. 


9) Eben fo Höfte auch die tauſtiſche ne das Als 
bumen auf und bildete mit ihm thierifche Seife, 


10) Auch entband fich eine beträchtliche Menge 
Ammoniaf, und bey vorwaltendem Laugenſalze 


ſetzte ſich Kohle ab, 


31) Die mit Albumen bereitete thierifche Seife 
gab nad) der Auſldſuns in Waſſer und beym Zu⸗ 


IL Be 


- 


Gaͤrbeſtoffe eine Veränderung zu erleiden, 





faß sone ig + oder — einen Nieder: 
ſchlag, welcher durch einen Ueberſchuß von Saͤu⸗ 


re wieder aufgel oft ward. | 


12) Diefer Niederſchlag, chf dein Sitteum gefam⸗ 


melt, erſchien mehr ſeifenartig und weniger kle⸗ 


brig, als der, den die zuvor unterſuchten Sub⸗ 


ſtanzen Heferten. *) Wurde er mäßig erwärmt, 
-fo floß etwas Del, von ihm ab, worauf eine 
braͤunliche klebrige Subſtanz zuruͤckblieb, wel⸗ 
che in ihren Eigenſchaften dem Niederſchlag der 
thierifchen Seife von Schildkroͤtenſchaale aͤhnlich 


war ) 
13) Durch langes Kochen mit reinem Maffer wis 


de dad eingetrocknete U Ubumen nicht deutlich Herz 
mindert; wie ſchon oben angeführt worden; aber 
das Waffer hatte, wie bey Schilöfrdtenfchaalen 


Er f., die Eigenfihaft erhalten, durchs koͤnigs⸗ 


ſaure Zinn truͤbe zu werden, ohne jedoch vom 


Auch 


*) Dieſer Niederſchlag der thieriſchen Seife von vers 
ſchledenen Subſtanzen, z. B— Haaren, Wolle, 
Muskelfibern erfchien in einigen Fälfen mehr, 
in andern weniger sähe, wiewohl er fish in jeden 

andern Stüde gleich blieb, 

“) Das Eygelb bilder beym Kochen mit Fanftifchee 
Lauge eine blaffe olivenfarbene feite thierifche Sets 
fe, welche, in Waſſer aufgeloͤſt und mic RUE 
geſaͤttigt, ald retnes Fett präcipitirt wird. 


Durch Cinäfcherung liefert dag Eigelb wenig 
phosphorſaure Soda und » Sol 
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Auch muß ich noch hinzufegen, daß das Waſ⸗ 
fer, in welchem Schildkroͤtenſchaale, Naͤgel und 
Albumen gekocht waren, in wenigen Tagen eini⸗ 
germaßen faul ward und einen unangenehmen Ge⸗ 
ruch ausſtieß. 

Dieſes moͤchte ich jedoch nicht fuͤr einen Beweis 
anſehen, daß durch das kochende Waſſer einige Ge⸗ 
latina aus dieſen Koͤrpern ausgeſchieden worden 
ſey, vielmehr, daß das eingetrocknete Albumen, 
die Schildkroͤtenſchaale u. f. wirklich aufldsbare Sub⸗ 
ſtanzen ſind, wiewohl in einem ſo geringen Grade, 
daß ſie beynahe für unauflöslich gelten Fonnem Da: 
her entſtand die allgemein angenommene Meynimg, 
daß geronnenes Albumen in Fochendem Waſſer fich 
gar nicht auflddſe. — Auch ift die Faͤulniß des 
Waſſers, in dem die erwähnten Subſtanzen gekocht 
worden, Fein Beweis, daß irgend eine andere als 
die eigenthämliche Materie, aus der fie zufammens 
geſetzt find, ſich darin aufgelöft habe, denn dieſe 
Faͤulniß hängt offenbar von dem anfgelöften und 
gerdünnten Zuftande | jener thierifchen Subftanz mehr 
als von irgendeiner andern Urſache ab. Die Schilde 
Erötenfchanle felbft, die Nägel, Federkiele und aͤhn⸗ 
liche Körper find fr eylich der Fäulniß nicht unters 
worfen, eben fo wenig, wie 048 eingetrocknete ges 
ronnene Eyweiß, 


Iſt das Eyweiß auch blos geronnen, fo geht 
es doch nicht leicht in DR über; ich legte fols 
> ches, 


# 
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ches ‚bach noch weiß und — war, den ganzen 
April uͤber in Waſſer, fand aber nicht, daß es 
wirklich gefault war, es zeigte bhlos am Ende einen 
unangenehmen Geruch, war aber noch weit — 
—— faul zu ſeyn. 


* 


Nicht geronnenes Albumen, oder folches, das 
mit kaltem Waſſer verduͤnnt und geſchuͤttelt worden 
war, faͤngt in wenigen Tagen au, in Faͤulniß uͤber⸗ 
zugehen, und doch iſt es nur eine Modiſikation 
(everſe) ver — ſoliden Cyweißes. 


ia man nun die vorhergehenden Ber: 
fuche mit Schi ldkroͤtenſchaale, Federkielen, Nägeln 
u. ſa w. mit denen am Albumen angeſtellten, fo 
ſcheint es allerdings, daß jene Körper ihrem we— 
fentlichen Theile nad) aus Albumen zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind, welches durch die verſchiedene Einwirlung 
der Organiſation modificirt und zu einem Grade 
von Dichtheit gebracht iſt, der den durch bloßeF In⸗ 
— — Er RT OBEN bey weitem übertrifft. 


GR Borıfebung folgt nice) | D 


ERTL. w nr: * — 
ee a re — Pr BET IR, & [4 ———— 
er. RE EN RE 2 — 
— = ri > 4 x x - * 
— — _ : . — 

Er ‘ 3 . < — * 
Er... * er: öi 

* en F J fe 

* os \ S& | i 

ß EEE On * F 


Bei. = > Vi 

Chemiſche Prufung und Zerlegung einiger 
Vergiftungs⸗ Stoffe. 

Vom hm. Archiater und Ze Weigel * J 





a ee 
Ueber Ale Fleinere Kruke. 


— I; 

Sn der Heiner Kruke des Käftchens (IT. & 1. 
ward, nach der Eröffnung des Kaͤſtchens, etwas 
Blaued, an den Wänden ind am Boden, betrods 
et gefunden, welches auch zu einer ördentlichen 
Unterfuchung zu wenig betragen mögte, inzwiſchen 

auf die bey der größern Kruke gedachte: Meife (I. 

$: 1.) ein Verſuch damit gemacht werden koͤnnte. 


\ / 


-$ ——— 

Sie ward zuvorderſt mit den anh genden Un— 
en —— Ihr Gewicht betrug 3* 
ut ta Loth Chin, Sn der⸗ 
ſelben lagen etwas Mauſekoth, ein Paar Kraut: 
oder Heufäden, der eine 1 Zoll, der andere bey: 
nahe z Zoll lang, einige ſchmutzig blaue Zloden, 
nach deren Ausſchuͤttung die Krufe Loth we⸗ 

| ' niger 
*) &. chem. Ann. 3. 1801. B. 2. ©. 291. 


Chem; Ann. 180. B. 2; St. LI. Ee 





mniger wog. Das Vebrige in derfelben war anf dem 
Boden von anhaͤngendem Staube grau, au den 
Waͤnden zum Theileben fo, zum Theit blau, wie 
ei gauz helles, * dunkles ——— 


3% 


° Das Ausgeſchuͤttete ward wieder in die Kruke ges 
than, folche voll ſiedendes Schneewaſſer gegofe 
fen, dieſes, och heiß, mit einer zugefchniols 
zenen Glasroͤhre umgeruͤhrt, auch am Boden 
der Kruke geruͤhrt, und das Waſſer in ein, da⸗ 

mit es nicht Riſſe bekommen moͤgte, mit kal⸗ 

tem Schneewaffer ——— Beine Con: 
— gegoſſen. 
Dies Waſſer ſah ſehr blaßgruͤnlich aus, etwas 
truͤbe, nicht Fupfergrünartig,. fondern ohngefähr 

wie eine Lauge von der Fällung des Berliners 
blaues durch eine nicht völlig gefättigte: Berlis 
nerblaulauge, und hatte viele dunkelblaue Flok— 
Ten aus der Kruke geſpuͤhlt, deren Boden bey⸗ 
nahe vein geworden war. 

ec) Die Kruke warb wieder voll fiedendes Schnees 
waſſer gegoſſen, ſolches nach 5 Minuten umge⸗ 
rührt, auch an den Wänden, und Zu dem voris 

gen (b,) gegoffen, das loſe Zuruͤckgebliebene 

‚Dutch einen zuruͤckgegoſſenen Theil des Auche 
goſſenen nachseſpuhn, und 
— / » Rn d) 


4 





die te 48 voll Heißes  Scmeriwaffer ge⸗ 
soſſen, welches eben zu fieden aufgehört. hatte, 
"nad 12 Minuten an— dem Boden und den Waͤn⸗ 
den geruͤhrt und das Maßer 2 zu dent erſten 


6 gegoſſen. EEE 


e) Die Kruke war nur inwendig a rein und 
nur einige blaue Flocken am Boden, den Waͤnden 
und der Mündung zu ſehen. Sie ward, um⸗ 
gekehrt, zum Auslecken und Trecknen hingeſtellt. 


Das Conſervglas wog mit ſaͤmmtlich hinein⸗ | 


gefrühlten Aufgüffen G. ed.) 1948. 278 Loth 
Coͤln. 


8) — —— he — 
467 Bo, mithin hatte bas A usgefpühlte 
— 32 = — LS, 32 Loth gewogen. 


Sie roch inwendig etwas ſtrenge, ohngefaͤhr, = 
wie frifcher Thon wohl zu riecyen pflegt; 


;) Das zum Ausſpuͤhlen gebrauchte, noch Auf den 
blauen Flocken fiehende, Waſſer (b. c, d.) ward 
durch Druckpappier gefeihet, wobey einige blaue 
„heilen mit ing Stihepappier kamen. e 


” Nachdem der Ruͤckſtand im Glafe odllig aetiod» 
et war, wog diefe3 mit verfelben TIE& 242 
Roth, und hatte alfo das zum Ausfpühlen ges 
brauchte Maffer (b. c. di) eigenttin, gewogen: 
Ta Loeth. a | 
Ge 3 1) 


.1) Der Ruͤckſtand beſtond aus kleinen flachen —D 
Sutuͤcken, die zum Theil mit holzigen Faſern, 
 wahrfeheinlich Flachs holz Echaͤbe), bedeckt wa⸗ 
ren, Das Blaue ward mit einer zugeſchmolze⸗ 
nen Glasroͤhre vom Boden des Glafes geldft, 

4 ‚And folgende Verfüche mit demfelben angeftellt, 


| 6. 4. 

a) =33 Loth ſolches blauen Stoffes ($. 3.1.) ward. 
in eine weiße gläferne Phivle gethan, 2 Loth 
Schneewaſſer darauf und dazu 30 Tropfen Pott 

afchenauflöfung gegoffen, die Phiole ın einem 
Scheidefuße über ein Feuerfaß mit glähenden 
Kohlen geftellt, weiche mit todten bedeckt wa— 
ven, die. alſo allmalig anbrannten, nach beyna⸗ 
he einer halben Stunde „wie die Miſchung ſtark 
kochte, vom Feuer genommen, etwas erkalten 
gelaſſen und der Inhalt * Druckpappier ge⸗ 
ſeihet. 

.. b) Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit ſoh blaß braͤunlich, 
aber kaum merklich, ern beynahe ungefärbt 
aus. 

ec) Das Blaue war alles blaß bräunlich a 
wie Berlinerblau, mit Laugenfalz und Maffer 
gefocht, zu werden pflegt. 


9 5 


Bon der durchgefeiheten Fluͤſſigkeit $. 4. b.) 
= wurden je 10 Tropfen zu ı Loth Schneewaſſer ge⸗ 
I 2 
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than, und zu einer ſolhen Miſchung einer der fol⸗ 
genden Stoffe zugeſetzt. 


2) Eifenaufldfung in Konigswuſſer, aus Scheide⸗ 
waſſer und Salzgeiſt, 5 Tropfen: keine Vers 
aͤnderung, als die, welche von der Farbe des 
Zuſatzes herruͤhrte; nach 13 Stunden noch un⸗ 
veraͤndert, braungelb, klar. 


b) Kupfervitriolaufldſung, 5 Tropfen; gruͤnliche 
Truͤbung; nach 13 St. grünlihe Wolfe am 
Boden, an einigen Stellen gelblich. 


e) Kupferſalmiakgeiſt, 5 Tropfen: klare blaue Mi⸗ 
ſchung; nach 13 St, unverändert hellblan. 


$. 6, 

a) In das Conſervglas, in welchem noch am Bo⸗ 
den blaue Theilchen, nach der Löfuug der mehrs 
fien ($. 3. 1.) anhängend geblieben waren, wur: 
ven 10 Tropfen Nordhaͤuſer Scheidewaffer ges 
goſſen: die Theilchen biieben blau, noch nach 
13 Stunden; dann 1 Koth Schneewafler züges 
goffen, umgefchwenft und in ein Weinglas, wie 
die folgenden, gegoſſen: hatte nicht alles aus . 
dem Conſervglaſe gelöft; durch Diudpappier ges 

ſeihet: gieng ungefärbt durch und ließ im Sei— 
hepappiere blaue Theile, wie Berlinerblau, zus 
ruͤck, fo gerade, wie die im nächftfolgenden Ver: 
fuche (c.) im MENBRRRIN nachbleibenden Theis 

le ausfahen, 
» 
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5) Dur Bergleichung ward ohngefaͤhr eben fo viel 
zerriebener Indigo, welch er dunkler und beyna⸗ 
| he ſchwarz ausſal in eine Phiole gethan, und 
10 Tropfen Nordhaͤuſer Scheidewaffer darauf 
gegoſſen; das Indigpulver blieb ſchwarz und 
ſchien noch ſchwaͤrzer, wie dag Scheidewaffer 
braun, zu werden. » Nach 6 Minuten ſah das 
. Schefvewafer ganz braun aus, wie eine Eifens 
 anflöfung in Koͤnigswaſſer, das Jndigpulver 
aber fihwarz ; nad) beynahe 14 Stunden wurde 
JLoth Schneewaffer jugegöffen und alles in ein 
Seihepappier: es gieng dunfelgelb durch und ließ 
| ſchwarzbraune oder ſchwarze Theile im Seihe⸗ 
pappiere nach, 


e) Eben ſo viel gepulbertes, kaufbares, bunkeles 
Berlinerblau ward auch mit 10 Tropfen Norde 
haͤuſer Scheidewaſſer uͤbergoſſen: brauſte ein 
wenig mit demſelben, blieb aber unveraͤndert, 

noch fo nach 12 Stunden, dann 1 Loth Schnees 
waſſer zugegoffen, umgefchwenft und durch Drucks 
pappier gefeihet: gieng ungefärbt durch und ließ 
Berlmerblautheiichen im Seihepappiere nach, 
velche wie bey a, ausfahen, 

$. 7 

2) Zur Vergleichung ward ferner „I Loth des 
semlichen ($, 6. b.) gepülverten, gefeuerten In⸗ 
digs in eine Phiole gerhan, 36 Tropfen Potts 

gſchenaufloͤſung und 2 Loth Schneewaſſer darauf 
ge: 
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— im Echeidefuße über ein Fenerfaß mit 
gluͤhenden Kohlen geſtellt, nach einer Viertel⸗ 
= ſtunde abgenommen, da es angefangen hatte, 
Schaͤum am Rande der Oberflaͤche zu ſetzen; 
die Fluͤſſigkeit war auch braͤunlich und zwar dung 
kler gefärbt, das Pulver ſah noch ſchwarz aus, 
warb wieder nber todte Kohlen geftelit, unter 
welchem glühende hen waren, kochte eine 
Zeitlang, ward nach) 3 * Stunden abgenommen 
und durchgefeibet, 


* 
ae 
— 


en Släffigfeit ſah Kar dunkel — aus. 
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Bon folcher durchgeſeiheten Fluͤſſi ei 2 FR 
wurden je ohngefahr 10 Tropfen zu 1 Loth Schnee⸗ 
waffer gethan und ie eiser folchen Miſchung 
ſetzt 
a) Eiſenaufldſung in Koͤnigswaſſer, 5 Tropfen: 
dunfelgelbe Mifchung ; nach 13 3 St. nr klar, 
dunkelgelb. 


b) Supferbitriofanfffung, 5 Tropfen: truͤbe graus 
liche Mifchung ; nach 13° wur eine EDER a 
te am ODER = 


©) Kupferfaimiafgeift, 3 Tropfen: ua Mis 
hung; nad) 13 Stunden noch fo, klar, vhne 
Fauͤlung. 


— 27 — 
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Da die Berfache $. 5.abiß c. und 8, a bis c. 


Abends bey ſchon anfangender Dunkelheit angeftellt 


waren, fo wurden fie am folgenden Tage wieder⸗ 
holt, mit einigen Veränderungen, 


a) ı Loth Schneewaſſer, Gifenaufldfung in ei 
F nigswaſſer, 2 Tropfen: ſehr blaßgelbliche Mi⸗ 
ſchung; dazu 10 Tropfen des Abſudes des 
Blaues der Kruke mit verduͤnnter Pottaſcheu— 
aufloͤſung ($. 40. b.) gleich beym erſten Trops 
fen eine Truͤbung, welche ſich beym Umſchwen— 
ken beynahe verlor; noch TO Tropfen: merkliche 
braune Wolfe; noch ro Ztopfan : vergrößerten. 


2 diefelbe; nach dem Umſchwenken ſchwebten braus 


ne Mölfchen in der Aldffigkeit; nach 24 Stun 
den dunkel gelbbraͤunliche, jedoch Klare "Fläfigs 
Feit, dunkler, wie bey b,; kaum merklicher 
Niederſchlag. — 


9 Die ſelbe Miſchung; dazu 10 Tropfen des Ab⸗ 


ſudes des Indigs mit verduͤnnter Pottaſchenauf⸗ 
löfung ($ 7, b.); hellbraͤunliche Wolke; noch 
10 Tropfen: größere noch To Tropfen: noch 
größere Molfe, heller. wie beya.; umgefchwenft s 
fchwebten bräunliche Wolfen in der Fluͤſſigkeit; 
alles blaffer, wie bey a.; nach, 24 St. dunkel: 
gelbe Slüffigkeit, viel heller, als bey a.; wenis 
ge8 roſtbraunes oder —— Pul⸗ 
ser am Boden, 


c) 


| “ — 


9: I Koh — er, Kupfervitriolaufloͤſung, 


— 


3 Tropfen: kaum ſichtbar grünliche Mifhung 
dazu 10 Zropfen von $. 4. b.: wenige grüns 


liche Truͤbung; noch 10 Tropfen: etwas trüs 
ber; noch 10 Tropfen: wieder trübe, aber we: 
nig; noch 2 Tropfen Kupferaufloͤſung machten 
feinen merklichen Unterfchied; nach dem Um— 
ſchwenken fchwebten, von Lichte grünliche, ges | 
gen das Licht etwas braunliche Flocken in, derſel⸗ 
ben; nach 2 Stunden klare ungefärbte Fluͤſſig⸗ 
keit, blaß blaugrüner lockerer Bodenfaß, uns 
ten etwas ins Belbliche fallend‘, wie bey d, 


d) Diefelbe Miſchung; nur gfeich 5 Tropfen Kup: 


fersitriolauflöfung ; dezu 10 Tropfen von $. 7. 


b.; wenig trübe; noch 10 Tropfen mehr; 


noch 10 Tropfen: truͤber; nach dem Umfchwens 


- fen etwas trübe ge iliherlin, nach 2 Stunden 
ungefaͤrbte Fl aͤſſigkeit, blaß blaugruͤner lockerer 
Bodenſatz, unten weniger ins hp: fallend, 


wie bey c. 


e) ı Loth Schneewaffer, 5 Tropfen Rupferfal 


miafgeift: blaßblans Miſchung; dazu 10 Trop⸗ 
fen von $. 4. b.: jeder Zropfen fehlen beym Ein: 


fallen eine geringe weißliche Zrübung zu machen; 


noch so Tropfen: eben fo; noch. To Tropfen: 
eben fo; umgefihwenft war die Miſchung doch 
wenig getrübt, aber blafferz nach 2: Stunden 


blaß und mart blau, Fein Nieverfchlag, ſonſt 
gang wenig trüber, wie f,, übrigens ein andes 


res 
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res Blau, wie vorher, gleichfam als wenn et⸗ 
was Grünliches beygemifcht wäre. — 


Dieſelbe Miſchung; dazu 30 Tropfen von $. 1. 
b.: feine Truͤbung, aber nach dem Umfchwens 
Yen die Miſchung blaſſer; nach 2 ©t, blaßblau, 
klar, wie er, auch ebenfalls, als wenn etwas 


* 


Gruͤnliches beygemiſcht wäre, 


) 1 Loth Schneewaſſer, 30 Tropfen von S. 4 
#7 dazu, 10 Tropfen Alaunauflöfung : *) weißs 
liche Faͤllung; dazu I Tropfen Eifenauflöfung 
in Koͤnigswaſſer: bräunliche Fallung; umges 
ſchwenkt: weißbraͤunliche Faͤllung, gegen das 
— om obern Rande; nach 2 St. ungefaͤrbte 
Fluͤſſigkeit, braunlichweißer häufiger Bodenſatz. 
braͤunlicher, wie h, und nicht fo gelblich. 


h) r Loth Schneewaſſer, ro Tropfen Alaunaufloͤ⸗— 
fung und 30 Tropfen von $. 7. b.: ſchmutzig⸗ 
weiße Faͤllung; dazu ı Tropfen Eifenaufldfung 

. in Königswaffer, umgeſchwenkt: trübe. brauns 
gelblich ; nach 2 St. ungefärbte Fluͤſſigkeit, gelba 
licher ocherartiger Bodenfaß, nicht fo ra 
wie g., ſondern mehr gelblich, 


3) I Loth Schneewaffer, 30 Tropfen von 9.4, b., 
dazu 10 Tropfen Nordhaufer Scheidewaffer und 

1 Tropfen Eifenauflöfung in Koͤnigswaſſer: blei⸗ 
ches, etwas bläuliches Anfehen; noch 4 Tropfen 

0 DER 


“) Bon a Loth Algun in ı Pfund Waßer 
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ber ——— "noch ſo; noch 30 Tropfen 
on $.4. b.: merklich blaue Faͤllung, beym - 
Eintröpfeln, welche aber beym Unfchwenfen 
verfhwand, aber die Fluͤſſigkeit fehien blauer zu 
werden; noch 30 Zropfen von $.-4. b.: wieder 
von jedem Tropfen eine blaue Faͤllung, welche . 
durch Umfihwenfen verfchwand; nun 5Tropfen 
Pottaſchenaufloͤſung: brauner Niederſchlag, wel— 
cher auch durch Schuͤtteln verſchwand; noch 
5 Tropfen; eben fo; beym Umfchwenfen fiegen 
mehrere Luftbläschen auf, und nachher ſchwebten 
blaue Flocken in der Slüffigkeit; nad) 2 St. Has 
re, ein wenig gelbliche Fluͤſſigkeit, vollfonımen - 
‚blauer Nicderfchlag, wie dunkel Berlinerblau. 


%) 1 Loth Schneewaffer, 30 Tropfen von $. 7; 
b., Nordhanfer Scheidewaffer, 10 Tropfen, Eis 
fenauflöfung in Königswaffer, 1 Tropfen ; Faum 
merkliche Veränderung, als ein wenig kaum 
fihtbar gelblich ; noch 4 Tropfen Eifenaufldfung | 
in Koͤnigswaſſer: die Miſchung noch Faum ficht= 
bar gelblich, aber nicht der bläuliche Schein, wie 
bey in; noch 30 Tropfen von $.7. b.: ſehr 
wenig merflicher gelblich; Dazu 20 Tropfen 
Pottafchenauflöfung ; non. jedem Tropfen eine 
Bräunliche Faͤllung und auffteigende Bläschen; 
durch Umſchwenken verſchwand alles, die Mi⸗ 
ſchung war blaßgelblich, aber nichts Blaues zu 
ehen; nach 2 St. blaßgelbliche oder ſehr blaßs 
Bee Fluͤſſigkeit, ohne Nievderfe ie 


J 


1) 120 Kropfen,. — der ganze ——— 
bene Vorrath von §. 4. b.; wurden in ein klei⸗ 
ne Conſervglas —— dazu Nordhaͤuſer 
Scheidewaſſer, 5 Tropfen: brauſten; noch 

5 Zropfen: brauſten nicht mehr und die Fluͤſ⸗ 
ſigkei it fpielte fchon ein wenig ind Blaue, Mit 
dieſer gefättigten Lauge würden folgende Vers 
ſuche angeſtellt | | 


@) 1 Roth Schneewäffer, Cifenauflöfung in 
Roͤnigswaſſer 2 Tropfen: ſehr blaßgelbe Mi⸗ 
ſchung; gedachter geſaͤttigter fauge 20 Trop⸗ 
fen: die Miſchung gewann ein blaͤuliches Ans 
ſehen, doch äußert wenig; noch 3 Tropfen 
der Eifenaufldfung: bie Fluͤſigkeit viel gelb⸗ 
licher; noch Io Tropfen: wie nach dem ers 
ften Zuſatze; zugeſetzt 10 Tropfen Pottafchens 
aufloͤſung: vom zweyten Tropfen an ein roſt⸗ 
braunerftiederfchlag, welcher durch Umſchwen⸗ 
Fen wieder aufgelöft ward; zuletzt klare brauns 
| gelbe Mifchung ; noch ro Tropfen Pottafchens 
auflöfung: vieler roftfarbener Niederfchlag, 
noch trübe gelbbräunliche Slüffigfeit, ohne - 
eine Spur von Blau; nach 18 St, klare un⸗ 
gefärbte Fluͤſſigkeit, roſtbrauner häufiger Niea 
derſchlag. 


P) ı Loth Schneewaffer, Eiſenaufldſung in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, 1 Tropfen: ſehr blaß, kaum ſicht⸗ 


bar gelbliche Miſchung; geſaͤttigte Lauge, Ta 
| Trop⸗ 


F 
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Tropfen: die ganze Miſchung bläulich, aber 
ſehr ſchwach; noch 10 Tropfen: etwas duna 
Her blau; noch 10 Tropfen: eben ſo; noch 
10 Tropfen: blaß, doch gewiß merflich blaͤu⸗ 
lich; noch 20 Zropfen von $. 4. bi, ohne 
Scheidewaſſer: nach jedem Tropfen eine blaue 
Trübung, nach dem Umſchwenken alles blau, 
mit, Abfonderung dunkelblauer Theile; nad) 


18 St. ungefärbte Flare Slüfigkeit, ſchoͤn 
blauer Niederſchl J 


1 Loth Schneewaſſer, Kupfervitriolaufld- 
fung, 5 Tropfen: kaum ſichtbar grünliche 
Mifchung; gefättigte Lauge, 30 Tropfen: 
feine weitere Veränderung, als daß der grüns 
liche Schein aufhörte und die Slüffigfeit uns 

gefaͤrbt ausfah; noch 30 Tropfen: noch kla⸗ 

are ungefärbte Miſchung; vielleicht fehr wenig 
söthlich, doch Faum; noch 30 Tropfenz 
merflicher ind Rothe fallende Miſchung, mit 
Abfonderung weniger dunkel rothbrauner Theil⸗ 
chen; noch 20 Tropfen: eben ſo; nun noch 
ruͤckſtaͤndige 12 Tropfen der nicht mit Schei⸗ 
dewaffer gefättigten Lauge F. 4. b.: ſchien 
die Abſonderung brauner Theilchen zu befoͤr⸗ 
dern; nach 18 St. klare ungefaͤrbte Fluͤſſig⸗ 
Feit, rothbrauner Niederföhlag, vergleichen 
Kupferaufloͤſungen mit Berlmerblaulauge zu 
geben pflegen, 


1 


m) 





J 
m) 720 ‚Tropfen von J ER 3 * Norbhäupe er 


dewaſſer, LO Tıopfen, oder, da es, ſtatt zu 
& DPI ‚ins Fließen Fam, envaß mehr; daun 


&) zu ı Loth Schneewaſſer Tropfen Eiſen⸗ 
aufloͤſung in Koͤnigswaſſer: ſehr bla zzelbliche 
Miſchung; dazu To Tropfen gedathter ges 
— fättigter Länge: nicht ſtaͤrker, aber vielleicht 
i braͤunlicher gefärbt; noch 20 Tropfeh gefäte 
 tigterXauge:s etwas ſtaͤrker brauugelblich, aber 
doch immer ſehr ſchwach gefaͤrbte Mifchung ; 
Feine, Faͤllung, Tein Blau; nad) 18. ©t. klas 
re, kaum ſichtbar bräunliche oder bta un⸗ 
gelbliche stüfigter, weniger braunet Nieder⸗ 
flag. | 
0) r Roth Schneewoſſer * Tropfen Kups 
| fervitriolaufloͤſung: kaum merklich ins Gruͤn⸗ 
liche fallende Miſchung; dazu geſaͤttigte Lau⸗ 
ge, 100 Tropfen: ein wenig, doch immer 
fehr wenig, braͤunliche Miſchung; uoch un⸗ 
geſaͤttigte Lauge (9. 7. b.), 12 Tropfen: 
laum weitere Veränderung; keine Faͤllung, 
ein Blau; nach 18 St, klare, ungefaͤrbte 
Fluͤſſigkeit, kaum merklich ins Gelbliche oder 
Braungelbliche fallend, doch etwas merklicher 
alöbeya; feht weniger brauner Niederfhlag, 
noch weniger, ald bey a; 


D ie Fortſetzung föfge nächftend.) 
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Aohandturtg fiber die Biederherfellung Dis | 
weißen. Zinkkalks durch die Kohle, und uͤber 
die mit Kohlenſtoff überſaͤttigte Kohlen⸗ 
ſaͤure, welche daraus entweicht. 
den — * FR 8 FR Clement?) 


—2 


Verbrennung des —J— Gas s, wel⸗ 


ches in den vorhergehenden Erfahrungen 
erhalten wurde. 


DD wir eine ziemlich große Menge Gas hatten, 
ſo wollten wir nun feine Beftandtheile beſtimmen; 
wir kannten ſchon einige feiner Eigenſchaften, 3. B. 
ſeine Verbrennung an freyer Luft, wenn man einen 
entzuͤndeten Koͤrper dazu bringt, und ſeine Ver⸗ 
puffung mit dem Sauerſtoffe. Dieſe letzte Eigen⸗ 
ſchaft beſtimmte ung, zu feiner Analyſe ven Eudio⸗ 
meter von Volta zu brauchen. Wir vermiſchten 
alfo dieſes Gas mit Sauerfloff, und ließen den 
eleftrifchen Sunfen. hineingehen; ; es erfolgte eine. 
Berpuffung, Eine bläuliche Flamme lief durch 
das Inſtrument, und wir fanden ald Ueberbleibfel 
eine fehr große Menge Kohlenfäüre; aber da wit 
diefe Erfahrungen oft wiederholten, bemerkten wir, 
daß die Quantität —— welche man damit 
der⸗ 


2) S. chem. Anal, 9, 1301. B. 4. © 318, 
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vermiſchte, und die Stärke des Funkens großen Eins 
fluß auf feine Verbrennung hatten, fo, dag, wenn 
es mit einer kleinen Quantität Sauerſtoff, ein Vier⸗ 
tel zum Beyſpiel, vermiſcht wird, die Flamme lang⸗ 
ſam durch den Eudiometer laͤuft: und das Ueber— 
bleibſel konnte, nachdem es gewaſchen worden war, 
die meiſte Zeit noch verpuffen; entweder durch dem 
elektriſchen Funken, oder durch Die Annaͤherung 
eines entzuͤndeten Körpers. Nimmt man gleiche 
Theile, fo ift die Verbrennung vollkommen, und 
man findet als Ueberbfeibfel nur Sauerftoff; aber 
wenn man unr die zur Verbrennung noͤthige Quan⸗ 
titaͤt Sauerſtoff in das Inſtrument thut, ſo ges 
ſchieht die Verbrennung nur zum Theil, und es 
bleibt immer eine Miſchung von Gas und Sauer— 
ſtoff übrig; und um eine gaͤnzliche Verbrennung zu 
erhalten, muß man allegeit neuen Sanerflöff zu— 
ſetzen. Indem wir alfo ungefähr gleiche Theile 
Gas und Sauerfioff bearbeiteten, — — 
um folgenden Reſultate. 


"en des nen Bass, 
welche durch Die MWiederheritellung 
— des Zinkkalks durch die Kohle 

erhalten wurde, 
Gas. Angemandter Sauerſtoff. erzeugte Kohlenſaͤure. 
100 — 27. 
100 34 SE 80 
‚100 34 85 
? N Sn. 
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6.  angenandier Sauerſtoff. rngte — 
1 00 34 Er ne Pas ——— 8 8 

100 rn 5 — : 
100. _ 37 a ES, 

100 38 . 18 

100 38 ı — 
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Diefe Refultate find unter ſich — ‚wie 
man fieht; aber man bemerkt, daß diefe Erfah 
tungen mit Gafen angeftellt wurden, die im vers 
ſchiedenen Operationen, wo die Temperatur und 
die Quantitäten der Kohle verſchieden Be eis 
Kalten worden waren, | | 


I. Digg der Lergkitife der Koh⸗ 
lenſaͤure. 
Rad) diefen Erfahrungen war e3 und feicht, 


die Verhältniffe der Beftandtheile des inflam⸗ 


mablen Gas's zu beſtimmen, da wir die Ver— 
hältniffe dev Kohlenfäure kannten, Uber da es 
nach den Erfahrungen des Buͤrgers Guvton mögs 
lich war, daß die Verhaͤltniſſe der Kohlenſaͤure nicht 
die waͤren, wie fie durch den berühmten Lavoi— 
fier angegeben wurden, beſonders wenn man eine 


Kohle anwendet, die lange genug erhigt wird, um, 


fie fat unberbrennlich zu machen, fo lauten wir, 
daß es wefentlich ſey, die Verhaltniffe diefer Säus 
re dadurch zu beftimmen, daß man viefelbe Kohle, 
gie die aus unfern Erfahrungen, nahme, und wir 
verfuhren auf folgende Art: 29 

Chem. Ann. 1801. B. 2. St 11. Sf In 
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ans 


In einem Pepe woran man einen au 


anbringen konnte, befeſtigte man eine abgebrochene 


Pfeife; in dieſe Pfeife brachte man ein Stuͤck Koh⸗ 
le, welche in einer Art von Käfig aus Platinadraht 
‚aufbehalten wurde, damit die Kohle in den ver— 
fihiedenen Bewegungen, welche man dem Recipieits 


> ten geben mußte, gar nicht fiel; hernach machte 


man den Iufrleeren Raum und vergewifferte ſich, 
daß der Reeipient vollfommen Inftoicht war, als⸗ 
dann ließ man Lebensluft hinein geben, wovon 


man ſich das Gewicht merkte, hernach bewirkte man 


die Verbrennung durch Hülfe eines ſchwachen Liu⸗ 
fenglafes. , Als die Verbrennung geendigt war;bee 
mächtigte man fich der Kohlenſaͤure durch die 
Schwererde, und das Gewicht des ühriggebliebenen 
Gas's zeigte Die Quantität des angewandten Sauer⸗ 
- foff3 an, fo wie zu gleicher Zeit der Sauerſtoff a 
Koplenfäure zur Beftätigung diente, | 


Hier iſt dad Ausfuͤhrliche diefer —— 
Kohle, welche eine Stunde lang ſtark erhitzt Geam— 
und fofort in den Apparat gebracht wurde 1,4 
Gewicht des Tuftleeren Recipienten 725,5 
Man brachte Sauerftoff, welcher durch Pott: 


aſche getrocknet worden war, hinem, und 
nun wog der Necipient 739,2 


Sera bewirkte man die Verbrennung, welche 
langſam von an gieng , weil der Sauerftoff 
ſehr 


fehr ausgedehnt war, - ae man ſah daß die Rot 
Te nicht mehr brannte, brachte man neuen Sauera 
“ftoff hinein, nachdem man fich vergewiffert hatte, 
daß das Gewicht des Recipienten nicht. perändert 
war, er wog 731,6, Die Verbrennung wurde 
vollendet, es blieb nur noch eine Heine Menge Afche 
zurück, welche durch den Brenupunkt der Glaslin⸗ 
fe zufammenfloß, aber nicht verſchwand. Der 
Recipient wurde von neuem gewogen, er hatte de 
Pa nicht verändert, 


: Hernad) brachte man — — in hin⸗ 
kaͤnglicher Menge dazu, um alle gebildete Koblenz 
ſaͤure zu fattigen; dann fammelte man das Gas, 
welches in dem Recipienten war, und man filtrirte, 
um die Fohlenfaure Schwererde zu erhalten. Das 

Bas, welches Sauerftoff. mit Stidftoff vermifcht, 

war, weil erjterer, ob man ihn ſchon aus der über 

ſauren falzfauren Portafche erhalten hatte, doch 
nicht fehr rein war, wurde gewogen, und die 23 
Decilitred, welche übrig geblieben waren, wogen 

2,76. Aber va in diefem Gas etwas atmofphäri=- 

ſche Luft war, diejenige nemlich, die in dem Ne= 
eipienten zurücgeblieben war, als man dem leeren 

Raum machte, wo das Quedfilber doch auf 7 Lis 
nien ftand, fo hat man durch Erfahrung das Vo⸗ 

lum und das Gewicht diefer Luft beſtimmt; fie be> 

trug 0,16 8it,, welche 0,19 Gramm. wogen, wels 

che man folglich von den 2,76 abziehen muß, meil 

wir diefe Quantität, als im Recipienten enthalten, 

| Sfa bes 


vo ee wur 


berechnet hatten, alfo blieb 2,57 Sauerftoffihßrig, 


e welcher fi fich nicht verbunden harte Nam. brachte 


man in zwey Malen 6,10 Sauerftoff hinein; e& 


bleibt folglich 3,53 Sauerſtoff uͤbrig, welcher zur 


Verbrennung der Kohle verwendet wurde. Jetzt 
wog dieſe leßte 1,4, ed war ein wenig Aſche übrig _ 


geblieben, welche man nur dadurch ſchaͤtzen konnte, 
daß man biefelbe Quantität Kohle verbrannte, und 
ſie wog 0,025; ed waren alfo 1,375 Kohle, ver: 
brannt. Das Merhältniß. der Beſtandtheile der 


Kohlenſaͤure iſt alſo wie 3530 au 1375 , dder wie 


71, ee u. 


Man mußte Bag die — Säncrene | 


unterſuchen; man wog fie und fand 20,77. Man: 





brachte fie in einen Necipienten, wele 


hielt, und trieb: die Kohlenfäure durch die Salze 
fäure aud. Das Gas, welches in einer Blafe 


aufgefangen und im einen luftleeren Recipienten: 
gebracht wurde, wog 4,3. Nun befanden fich in: 
den 4,3, 0,8 Litres atmofphärifcher Luft des Nez 


‚eipienten, welche unr 0,987 wogen, und welche . 
1,47 würden gewogen haben, wenn fie Kohlenfäus 


re gewefen wären: die 20,77 kohlenſaure Schwerz 
erde haben alfo 4,840 Kohlenfäure gegeben , und 


man hätte 4,905 finden müffen; dies kann Teiche: 
von dem Verluſt der auf dem Filtrum zuruͤckbleiben⸗ 


den kohlenſauren Schwererde herkommen. In die— 
ſer Erfahrung ſtand der Barometer immer 76,9: 
| und der Thermometer 22 95 


Mau 


ber opt res 


in Man fieng diefe‘ Erfahrung zum zweyten Male | 
son neuem an, wovon die Rejustate folgende find: 
Angewandte Kohle — — 1,87 
‚Saum — —* — 4,69 
Dies giebt für die Verhaͤltniſſe 71,4 und 28,6. _ 


In diefer Erfahrung hat man ſich begnuͤgt, die 
Koblenſaͤure zu —— ohne ihr Gewicht zu 
ſuchen. * 


Die Verhaͤltniſſe der — ſind alſo 
ſehr nahe dieſelben, die Lavoiſier angab; und 
da wir in dieſen Erfahrungen weder Phosphor, 
noch Feuerſchwamm brauchten ſo kann dad mitt⸗ 
lere Reſultat dieſer beyden Erfahrungen als genau 
angeſehen werden. Die Kohlenſaͤure beſteht alſo 
aus 71,65 Sauerſtoff und 28,35 Kohlenſtoff. 


K. Beſtimmung der Verhaͤltniſſe des inflam⸗ 
mablen Gas's. 


Weun man dieſe Verhaͤltniſſe, und die Quan⸗ 
titaͤt Sauerſtoff hat, welche zur Verbrennung des 
Gas's, welches man aus der Wiederherſtellung 
des Zinkkalks erhält, noͤthig iſt; fo kann man feis 
ne Beſtandtheile beſtimmen. Aber da die Erfah⸗ 
rungen uͤber dieſe Verbrennung verſchiedene Reſul⸗ 
tate geben, ſo glaubt man ſich dadurch der Wahr⸗ 
heit zu naͤhern, wenn man ein mittleres Reſultat 
annimmt; man findet alsdann, daß 100 Maaß 

Gas 


·. | 
| Gas 35 Maaß Sanerſtoff vaſchluckt, und gr. 
Maaß Kohlenſaͤure hervorgebeacht haben. x 2 


Dies giebt für 100 Gewicht inflammablen 
Gas's 58,4 Sauerftoff und 41,6 Kohle, 
Man kann bemerken, daß es fehr wahrfcheinz. 
lich iſt, und Die Syntheſis wird es und wirklich bes 
weifen, daß dad Verhältniß der Kohle ein wenig 
ſchwach ift; in der That, wenn das Inſtrument 
ein kleines Volum hat, fo fieht man, daß der 
Pleinfte Sehler bedeutend wird, wenn man hernach 
som Volum anf das Gewicht zurädfommen muß, 
Die Temperatur zum Beyſpiel Fonnte viel Einfluß 
in diefen Erfahrungen haben. Wirklich maß man 
die Kohlenfaure in dem Angenblide, wo man fo 
eben den Funken hervorgebracht hatte ‚ um ihr Feis- 
sie Zeit zu laffen, fich mit dem Waffer zu verbins 
den, welches gewiß einen Irrthum Hon zweyen 
und fogar dreyen Theileu auf 40 machen Fonnte, 
‚welches die gewöhnlich erhaltene Quantität war; 
alfo würde man anſtatt 81 nur 75 Koblenfäure. 
haben, weldes beynahe 56 Sauerftoff und 44 
Kohle geben würde, welche fich der Realitaͤt —* 
naͤhern wuͤrden. 


Dem ſey, wie ihm wolle, man n Jar diefe Ver: 
baltniffe durch die Zuſammenſetzung beweiſen. 
Wirklich erhielt mau in der Erfahrung E,, wo 
man 10 Gramm, Zinkkalk und 4 Gr. Kohle bear: 

bei: 


* — Eh I * 


— 


Beitete, 7 Gr; reducirten Ziat und es blieb 3,2 
Kohle übrig. Aber die Verhältniffe, welche bey 
D. beftimmt wurden, ‚gaben und 8,21 Metall; 


es folgt alfo, daß fich nicht alles fublimirt hatte, - 


und daß 1,21 Gramm. mit der: Kohle verbunden _ 


geblieben war, welche nur 1,99 Gramm. wiegen 
mußte. Alſo 10 weniger 8,21 oder’ 1,79 Saners 
ftoff haben fih verbunden mit 4 Gramm, Kohle 
weniger 1,99 Weberbleibfel, das heißt, ‚2,01, 


und haben das inflammable Gas gebildet, welches 


für 100 47,7 Sauerſtoff und 52,9 Koble giebt, 


Wenn man diefelben Operationen für die Er» = 
fahrung K macht, fo findet man, daß das inflams _- 


mable Gas aus 46,9 Sauerftoff und 53,1 En 
zuſammengeſetzt iſt. 


Dieſes Gas iſt alſo eine Kobfenfatbfäure (oxi- 
de de carbone), welches man, der Nomenklatur 
gemäß, gefohlted Gas (gaz carboneux) oder gas⸗ 
förmige Kohlenfäure (oxide de carbone gazeux) 
neunen ann, | 

‘ | * 

L. Bildung des geſaͤuerten Kohlenſtoffgas's (du 
gaz oxide de carbone) durch die Deftillation 
der Fohlenfauren Schwererde mit 
der Kohle. 


Die vorhergehenden Erfohrungen zeigten, daß 
das Gas, welches man bey der Wiederherſtellung 


\ 
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des Zinkkalks erhält, nur Sauerftoff und Kohle 
war, welche, da ſie bey einer hohen Temperatur 


zuſammen ſtießen, ſich in Verhaͤltniſſen verbanden, 
die von denen der Kohlenſaͤure verſchieden ſind. 
Man glaubte, daß es möglich wäre, dieſe Vers. 
bindung durch die Vereinigung der Kohle ‚mit J 
Kohlenſaͤure zu bewirken. 


Man eriunerte ſich alsdann an die Srfaprung 
des fleifigen Pelletier, dem es gelungen. war, 


‚Dadurch, daß er der Eohlenfauren Schwererde Koh: 


le zufeßte, die Kohlenſaͤure durch die bloße Hite 
davon zu verjagen, und man glaubte, daß in dies 
fer Erfahrung die Kohlenſaͤure fich mit Kohle ver— 
bunden, und ein ähnliches Gas, wie daß, mel 


ches man bey der MWiederherftellung des Zinkkalks 


erhaͤlt, gebildet habe, und fich leicht von der 
Schwererde wegen feiner groͤßern Elaſticitaͤt getrennt. 
hätte, 


* 


— Die Erfahrung wurde gemacht und die Re— 
ſultate entſprachen vollkommen unſerer Erwartung. 


Zu 16 Grammen kohlenſaurer Schwererde, 
welche geradezu gemacht wurde, ſetzte man 5 Gr. 
Kohle, und man erhitzte die Miſchung in einem 
aͤhnlichen Apparat, wie der, den man zur Redu— 
ction des Zinkkalks brauchte. 


Mach einem Feuer von drey Stunden bekam 
die ER eine Deffnung; man hörte auf zu feuern; 
ee 
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es hatten fich 3 Litres eines Gass geſammlet, 
wovon die erſten Portionen F Kohlenſaͤure und * 


eines inflammablen Gas's, ——— dem geſaͤner⸗ 


ten Kohlenſtoffgas (gaz oxide de. carbone) in al⸗ 


lem ähnlich war, enthielten. ‚Sn den legten Porz _ 


tionen war faft Feine Kohlenfänre, 


In dem Ueberbleibfel fand. fich 163 Gramm, 
reine Schwererde, 


M Bildung des gefänetten Kohlenſtoffgas's 


(gaz oxide de carbone) durch die Koh— 
7 lenſaͤure und die Kohle, 


Da die Berührung der Kohle mit der Kohlen: 
faure bey einer andern Temperatur die wefentliche 
Bedingung für die Vereinigung diefer beyden Sub: 
ſtanzen ift, fo verfuchte und bewirkte man — 
Bildung, indem man dieſes ſaure Gas (gaz acide) 


uͤber Kohle in eine rothgluü uͤhende Roͤhre gehen ließ. 


An den Enden einer Roͤh ve, welche getrocknete 
Kohle enthielt, und durch einen oder zweyOefen gieng, 
brachte man zwey Blafen mit ihrem Krahn an; die 
eine-von diefen Blafen war zur Hälfte mit ſaurem 
Gas (gaz acide), welches über-falzfanrem Ralf ges 


trocknet worden war, angefuͤ It, und die andre war 


leer; als die Roͤhre weiß gluͤhte, ließ man das Gas 
| zwanzig mal hindurch gehen; im Unfange ſah 
man dad Bolum ſich merklich vermehren ; gegen dad 
Ende, als die Vermehrung nicht „mehr merkiich 

war, 


Bei 


r 
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wäh nahm man die Blafen weg und aurtetſuchte 


Die beyden folgenden rt wi —* mit 
eiſernen Roͤhren, welche durch zwey — giengen 
al 


AN Kohle/ welche man in die Röhre that 12 Sram. 
- Kohlenfane — — 40 Decil. 


Nach der Operation wog die Kohle nicht mehr als 
8,06 ++ i 


Und man hehe 94 Decilitres Gas * — 
3 Decilitres Kohlenſaͤure enthielt. 


Alſo 40 — 3 oder 37 Kohlenſaͤure find 94 
3 oder gr gefänertes Kohlenftoffgas (gaz oxide 
de carbone) geworden, und haben 3,36 REM ers 
fordert, 


Alfo 10,0 Kitres Kohlenfäure — 9,1 
‚Gramm. Kohle in fih, und daraus entftehen 24,6 
Litres kohligtes Gas (gaz carbonenx). 
2) Kohle, welche man indie Röhre that 15 Gramm, 

Kohlenfänre 25 Decil. 


Nach der Operation wog die Kohle nicht mehr 
alö 13. ' 


Man hatte 56 Decil, Gas, welches 3,98 
Kohlenfäure enthielt, 
| Alſo 


a 2 20 


— 
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Alſo 25 — 3,92 vder 21,08 Koblenfäure 
find in 56 — 3,92 oder 53,08 kohligtes Gas 
(gaz carboneux) verändert worden, inden fie 
‘2 Grammes i in fich Kohle genommen haben, 


Alſo 10,0 Litres Kohlenſaͤure nehmen — 
Gramm. Kohle, und daraus entſtehen 25,1 Litres 
Tohligtes Gas (gaz carboneux), _ 


Anftatt der eifernen Nöhre nahm man eine von 
| Porcellain welche nur durch einen einzigen er 
ging. | 


3) Kohle, welche in die Robre gebracht 


wurde an * 8,56 Gramm. 
* Kohlenſaͤure — — 4 Dei, 


Rach der Operation wog die Kohle nicht mehr 
als 6,15. 


Man hatte 93 Gas, welches 10,9 Kohlen⸗ | 
fäure enthielt, | 


Alſo 48 — 10,9 oder 37,1 Kohlenfänre find 
in 93 —10,y oder 82,1 gefäuertes Kohlenftoffs 
gas (gaz’ oxide de carbone) verändert worden, 
und haben 2,41 Kohle in fich genommen, 


Aifo 10,0 Litres Kohlenſaͤure Haben 6,49 Gr. 
- Kohle genommen, und daraus find 22,1 Litres 
fohligted Gas (gaz carboneux) entftanden, 


4) Die folgende Erfahrung wurde in einer futirten 
Glasroͤhre gemacht, welche in ein dazu berei- 
“ tetes 


Für 


18 U; 
RR teted Sandbad — — ‚ und u einen 


Ne gieng. 


Kohle, welche in die Röhre —*— 
wurde — — 4,5 Gramm. 


Kohfenfäure — 55 Decil. 
Nach der Operation hatte man 82 Dec. Gas, wel: 
ches 33 De. Kohlenſaͤure enthielt; Die Bo weg 
nicht — als 3,05. - 

Alſo 55 — 33 oder 22 Dec. Kopfenfäure ha: 
ben 1,45 Kohle genommen, und haben 82 — 33 


. 


oder 49 Der, kohligtes Gas ER: carboneux) ge⸗ 


* 


geben 


Alfo 100 Dec. Kohlenſaͤure nehmen 5,6 Gr. | 
Kohle, und Daraus werden 222 Deu tohligitg 
Gas (gaz carboneux), — | 


Wenn man jetzt bonierkt; daß, als wir die eifers 
nen Roͤhren und zwey Defen brauchten, und die 
Temperatur folglich viel höher war, als da wir 
und Der porcellamenen and gläfernen Röhren bes 
dienten, wenn man bemerkt, fage ich, daß die 
Kohlen ſaͤure viel mehr Kohle eingenommen und ein bes 
traͤchtlichere 5 Volum erhalten hat, fo wird man fchliefs 
> fen möffen, daß die Sättigung des Fohligten Gas's 
(gaz rarboneux) verfchieden feyn kann, und daß die 
Menge Kohle nach der Temperatur, bey der man 
die Werbindung bewirkte, verfchieden ift. Wenn, 


man alſo die Verhältniffe des kohligten Gas's nach 
den 


© 
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den gefundenen Verhaͤltniſſen für die Kohlenſaͤure, 
das heißt, 71,05 Sauerſtoff und. 28,35 Kohlen⸗ 
ftoff berechnet; ſo findet man, daß das Gas in der 
erſten Erfahrung im ‚100 au Gewicht enthielt; 

48 Sauer ſtoff und 

52 Kohle, 


In der zweyten 


47,3 Sauerſtoff und 
52,7 Kohle. 


Die dritte und vierte Erfahrung ieh ſehr 


nahe dieſelben Reſultate, die mittlere von beyden iſ 


33,05 Sauerſtoff und 
40,95 Kohle, 


Das aufgefangene Gas in der. erften und zweyten 
Erfahrung wurde verbrannt, wie dasjenige, wels 
ches man vom Zinkkalk erhielt, in dem Eudiones 
ter von Volta, und man erhielt von verfchiedes 
nen Erfahrungen als mittleres Refultat 100 ine 
ligtes Gas. 


Angewandter Seauerſtof BE, Kobfenfäure 17; 
welches für roo an Gewicht, 47 ——— und 
53 Kohlenſtoff giebt. 


Dieſe Reſultate ſind gar nicht RER wie 
man fieht, von den: Berhältniffen, welche durch vie 
Zufammenfegung angezeigt wurden; diefes kommt 
daher, 1) weil das Gas gleichfoͤrmig war; 2) 

weil 


430. / Weser 


weil man den Krahn nicht offuete/ bis das Sof 
ment erkaltet war, 


Man kann alfo daher fehließen,, daß die Koh: 
lenſaͤure, ſo oft ſie mit der ſehr heißen Kohle in 
Beruͤhrung iſt, zu kohligtem Gas a 
‚wird, 


Mir haben ed wirklich durch verfchiedene Ver⸗ 
fahrungsarten gebildet. 


3) Wenn man bie — Salze Durch die 

doppelte Quantitaͤt Kohle, welche noͤthig iſt, um 
Kohlenſaͤure zu bilden, zerſetzt, ſo erhaͤlt man 
alſo bald von dieſer letzteru, aber wenn das 
Feuer ſtark iſt, ſo niget ſich nur es koh⸗ 
ligtes Gas. | ‚ 


400 Grammes ſchwefelſaure re nit 
der Hälfte ihres Gewichts Kohle vermifcht ga: 
ben 200 Litres gefäuertes — — (gaz 
oxide de carbone). 


Wenn man das fchwefellaure Salz und die 
Kohle nicht getrocknet hat, fo erhält man ein 
wenig Waffer, und dad Gas enthält Waſſer⸗ 
ftoff; wen man fie getrodnet hat,. ſo aa 
man keins davon wieder, 


2) Die Fohlenfauren Salze geben auch viel Fohlig: 
tes Gas, wenn man fie mit Kohle erhitzt; man 
ſahe eö in der Erfahrung L. 

"Der natürliche Inftfaure Kalk gab es Gäufig, 
3) 
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» alle Melolltalke geben, wenn.fie mit mehr 
Kohle, als noͤthig ft, um kohlenſaures Gas zu 
bilden, erhitzt werden, kohligtes Gas (man ſehe 
die Erf. von Moodhonfe), wenn nur der 
Kalk ſich nicht: Mbusnen ie ehe die Kohle 
roth iſt. J— 
4) Wenn man Waſſerdaͤmpfe in eine Röhre, wel⸗ 
che viel Kohle enthält, und durch zwey Defen 
3 geht, ſtreichen laͤßt, fo erhält man eine Mi⸗ 
ſchung von Kohleuſaͤure, kohligtem Gas und 
Waſſerſtoff. 


5) Es iſt faft gewiß, daß die vegetabiliſchen und 
thieriſchen Subſtanzen ebenfalls kohligtes und 
Waſſerſtoffgas in veraͤnderlichen Verhaͤltniſſen, 
nach der Natur der Subſtanzen und der gefchywins 
ven Wirkung des Feuers geben wirden, Die 

Deſtillation des Gummi's und des Holzes has 
ben und den Beweis hievon geliefert, 


6) Man erhält noch kohligtes Gas, wenn man 
ein Pulver, welches aus ohngefähr dreyen Thei⸗ 
len Salpeter, und einem Theile Kohle bejicht, 
in verſchloſſenen Geſchirren entzuͤndet. 


Zu dieſer Operation bedienten wir uns eines 
kleinen Laufs, welcher einen Stiel hatte und in 
dem Augenblick, wo das Pulver langſam zu 
fließen anfieng, brachten wir ihn an die Vor— 


rich⸗ 
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| —— einer Glode voll Waſſer, G als⸗ 

dann mit einem Krahn verſehen und gedffnet 
wurde; das Gas gieng in die Glocke, und man 
ſchloß den Krahn. Die Erfahrung gelang eben⸗ 
falls, wenn man das Inſtrument, welches das 
entzuͤndete Pulver ieh, unter das Waſſer 
tauchte— | 


Diefe Erfahrung — vom Vinge g ** 
ſi ier gemacht, und in den Abhandlungen der 
Akademie von Dijon vom Sahre 1780 hei: 
ben, —— 


5 Das uͤberſaure ſalzſaure vegetabiliſche au 
ſalz und: die Kohle, immer in großer, Menge, 
‚geben daffelbe Reſultat, wie der Salpeter. ER 


J 
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9 VII. 
Abhandlung über die Beine, 


= Bom Bürger Ehaptal, | 
Staatsrath, Mitglied des National» Inſtituts ꝛe. 


— vom Hm. Prof. Burn 
in Bonn. *) 


Allgemeine B nein 


Die mehrften natürlichen Erzengniffe ‚die man 

al3 Nahrungsmittel braucht, werden durch Berei⸗ 
tungen verändert, und weichen alddann von ihrem 
wrfprünglichen Zuftande ab: das Mehl, Fleiſch, 
die Früchte erhalten Alles durch eine anfangende 
Gaͤhrung, ehe fie zur Nahrung dienen; und den 
Sachen des Furus u, dgl. giebt die Kunft beſonde⸗ 
re Eigenfchaften, wie z. B. dem Zabad und den 
Wohlgeruͤchen. 


Aber beſonders zeigte ſich der menſchliche Scharf⸗ 
finn in der Bereitung der Getraͤnke: fie find alle 
j ' fein. 


*) Annal. de Chimie T. XXXV. p. 240. (Auszug 
aus dem ıoten Bande du cours d’agriculture de 
Rozier). Diefe Arbeit verdiene ihrer Wichrigkeie 
wegen bekannt zu werden Die Chemiften und 
Zreunde der chemifchen Künfte werden uns ohne. 
Zweifel Dank wiſſen, daß wir fie ihnen mittheilen. 

Anmerk. d. Herausgeber. 
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fein Werk, BR dem Waſſer und der Milch. Die 


Natur. bildete niemals - geiftige Fluͤſſigkeiten: ‚ge | 
laͤßt die Traube auf der Weinrebe verfaulen, wähs 
rend die Kunft ihren Saft in eim angenehmes, ſtaͤr⸗ 


tendes und nährendes Getraͤnk verwandelt. 


Schwerlich läßt fich die Epoche genan angeben, 


wo die Menfchen den Mein zu bereiten anftengen? 


fie verliert fich in das graue Altertum, und der. 


Urſprung des Weins hat, wie fo vieles Nuͤtzliche, 


feine Faheln. Nach Athenaͤus pflanzteDreft, alö 
ex in Ethna regierte, dafeldft den Weinſtock. Nach 


allen. Geſchichtſchreibern machte Noah zuerſt Wein 


in. Illyrien, Saturn in Creta, Bacchus in 
Indien, Ofyris in Aegypten und. der König He, 
rion in Spanien, Nach den Dichten, welche, 


alles aus einer göttlichen Duelle herleiten, ſoll 
Gott dem Menfchen nach der Suͤndfluth den Rein‘ 


gewährt haben, um ihn in feinem Elende zu tröften, 


Omnia vaftatis ergo cum cerneretärvis 
Defolata Deus, nobis felicia vini x 
Dona dedit, triſtes hominum quo munere 
| N 

Religuiäsz mundi folatus vite ruinam, 
gr NE LT W Praed Rufe; 


Bis auf die Etymologie des Worts W ein Haben 
die Schriftfieller verfchiedene Meynungen; aber 
aus diefer Menge, dichterifcher Fabeln iſt und er⸗ 
laubt, einige van REINER zu nehmen, 
und 


E e 
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ud ip dieſe Zahl kdmen wir ohne Sen die fol⸗ 
genen Thatfachen fegen: —* 


Schon den älteften Schriftftellern war nicht nur 
die Kuuſt, Wein zu machen, bekannt, fondern fie hat⸗ 
ten fihon gute Ideen über feine verfchiedenen Eigens 
ſchaften, Wirkungen, Zubereitungsart a, f. we 
Die Götter der Zabel genoffen Nectar und Ambros 
fir. Diofcorides fpricht vom coecubum dul- 
ce, vom furrentinum aufterum etc. Plinius 
beſchreibt zwey Sorten von Alba: Mein, der eine 
war füß, der andre herbe. Auch vom berühmten 
Salerner gab es, nad) Athenäus, zweyer- 
ley Sorten. Die Alten Fannten fogar die ſchaͤu⸗ | 
menden Weine; nach Virgil: 


nn ale 1 impiger bauen 
 Spumantem ET 


Nach den Gefchichtfchreibern beſoßen die alten Ro⸗ 
mer ausgebreitete Kenntniſſe uͤber die Weine. Sie 
bezogen die beſten aus Campanien. Der Falerner 
und der Maſſiker entſprangen aus den Weinbergen, 
auf Huͤgeln rings um den Mondragon herum, an 
deſſen Fuße der Garigliano fließt. Die Weine von 
Amiela und Fondi wurden bey Gaste geaͤrndtet; 
die Traube von Sueſſa wuchs am Meere u. f. w. 
Aber ohmgeachtet der großen Verfchiedenheit des 
Weins, den der italienifche Boden hervorbrachte, 
fuchte der Lurus der Nömer bald die afistifchen 
we auf, und die Foftbaren Weine von Chio, 
32 Les⸗ 


F 
Bi 


N I 


Lesbos, Epheſus, Cos und — —— 


ten bald ihre Liſche. 


Nach den beſten Geſchichtſchreibern haben die 
Griechen die. Kunft, Meine zu machen, ungemöin. 


bereichert: fie unterfchieden fie (chon in protopon 


und deuterion, je nachdem der Saft aus der. 


Traube, ehe fie gefeltert worden war,‘ von. 


ſelbſt ausfloß, -oder durch das Keltern erhalten wur: 
de, Die Römer unterfchieven hernach diefe zwey 


Abaͤnderungen; als vinum primarium und vinum 


fecundarium. 


Aus der Bergleichung beffen, was Ariſtot e— 


les und Galen uns von der Zubereitung der be⸗ 
ruͤhmteſten Weine ihrer Zeit ſagen, ergiebt ſich, daß 
die Alten gewiſſe Weine zu verdicken und auszutrock— 


nen wußten, um fie fehr lange Zeit zu erhalten, . 


Nach Ariftoteles wurden die Weine von Arka— 
dien in den Schläuchen fo ausgetrocknet, daß man 
fie abfragen und in Maffer zergehen laſſen mußte, 
um fie trinfbar zu machen; Ita exfinatur in utri- 
bus ut derafum bibatur. Nach Pliniuß ver: 
dicke fich hundertjähriger Wein wie Honig und ließe 


fih nicht trinfen, ald wenn man fie in warmem. 


Waſſer zergehen und durch ein leinenes Tuch laufen 


ließe; dies nannte man [accatio vinorum, Mate 


\tial raͤth den Coecubus zu filtriren. 


Turbida föllieito transmittere eoecuba facce. 


Ga⸗ 
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Ga len: ſpricht von einigen Weinen ans Aſien, wel⸗ 
che, mern man fie in große Bouteillen in die Ek⸗ 
Ten der Kamine aufhienge, durch die Berdampfung 
die Härte dee Salzes befämen : eine Operation, 
pehhr man funarium nannte, 


Nur Weine diefer PR wurden ohne Zweifet 
von den Alten in dem hoͤchſten Theile der Haͤuſer 
und gegen Mittag zu aufbewahrt; dieſe Oerter 
waren mit den Worten horreum vinarium, * 
theca vinaria bezeichnet. 


Aber alle dieſe Thatſachen koͤnnen nur von ſuͤſ⸗ 
ſen, dicken, wenig gegohrnen Weinen oder von 
unveraͤnderten und eingedickten Saͤften herruͤhren; 
dies ſind eher Extrakte, als Fluͤſſigkeiten, und viele 
leicht war es nur eine Art von Wein-Mus, das 
dem, welches wir hent zu Tage durch die Verdik⸗ 
kang und Concentrirung des Traubenſafts machen, 
ſe hr aͤhnlich war. 


Die Alten kannten auch leichte Weine, welche 
ſie gleich tranken: quale in Italia, quod Gaura- 
num vocant et Albanum, et quae in Sabinis et 
in Tufeis nafcuntur. Sie hielten den frifchen 
ein für hitzig im erften Grade; ; den älteften ſah 
man für den higigften. 


Jede Art Wein hatte eine bekannte und beftimme 
te Epoche, vor welcher man ihn gar nicht als Ge⸗ 
tränfe 





tranfe brauchte: Dinf corides beſtimmt das 
fiebente Jahr, als den mittlern Zeitpunft, um den 
Mein zu trinken, Nach dem Berichte von Galeu 
und Athenaͤus wurde der Falerner nicht allges 
mein, und nicht eher, bis er zehn Fahre alt war, 
auch nicht über das zwanzigfte Fahr, getrunfen, 
Die Alba: Weine erforderten ein Alter von zwane 
3ig Jahren; der. furrentinum fünf und zwanzig 
n. ſe w. Nah Macrob Lobte Cicero Falerner, 
‚welcher 40 Jahre alt war, mit den Worten, daß 

er bey feinem Alter recht gut fey: (bene aetatem 
fert.) Plinind redet von einem Weine,auf dent 
Tiſche des Caligula, der mehr als 160 Jahre 


hatte. Horaz beſang einen Wein von 100 
Jahren u. ſ. w. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 














Anzeige chemiſcher Schriften. — 


Verſuche zur endlichen Berichtigung der Berei⸗ 
tung desZinnobers auf dem fogenannten nafs 
fen Wege von Chriſtian Friedrich 
Ducolz, Mitglied der Ehurf. Akad. d. 
Wiffenfch. zu Erfurt, wie auch Apotheker 

dafelbft. Erfurt 1802. 8. ©. 45. 
Der Hr. Verf. ſchlaͤgt ſogleich den Weg ein, der 
allen og der Art Allein der richtige 
ſte 
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fe * daß er uns 5 ierhlih derdeiefolze ſehr 
vollſtaͤndig erzaͤhlt, was bis dahin geſchehen ſey. 
Schon vor mehr als Too Jahren erwähnt Schul: 
ze des naſſen Weges für den Zinnober: langſam 
verfolgte man mit mehrerm oder minderm Gluͤcke 
gie Meg, bis Hr. Kirchhoff fein Verfahren mit | 

em Schwefelfali befannt machte, welchem andere 

Scheidekuͤuſtler nachfolgten. Hr. B. ſtellte nach 
ſeinen gruͤnd lichen Einfichten, welche das Publi- 
lum aus feinen Schriften bereit hochſchaͤtzt, Vers 
ſuche zur. ‚endlichen Eutſcheidung der beiten Berei⸗ 
tungsart an. Nach ihm ift das kurze Verfahren, 
das Pr (4 Theile) in einer Mifchung von 
(1 Th. Schwefel und (6 Th. ) Kaliauflöfung. (wels 
che N Hält te an A: reinem Kali enthält) aufs 
zuloͤſen, ed dadurch erft in den Mohr zu verkehren 5 
(zu siel Schwefel, fo wie zn fehwache Kaliaufloͤſung 
ſchadet). Jene Mifchung muß Fein zu ſtarkes Feuer 
erleiden, anfänglich zwar unter ſtarkem Schüttelu- 
fieden, aber gegen das Ende der Arbeit nur ſtarke 
Stubenwärme haben: fonft wärde die zu concen⸗ 
trirte Kaliaufloͤſung ven Zinnober wieder zerſtoͤren, 
und ein ſchwarzes Produkt bewirken. Der Zinno⸗ 
ber ſey gefchwefeltes Queckſilber mit Hydrothion⸗ 
ſaͤure, der Mohr ſey ohne dieſe. Durch dieſe Ver⸗ 
ſuche war alſo Kirchhoffs Angabe noch ſehr vers 
beffert,, und der verdienfivolle Hr, Verf. kam in 
einer, nächftend in diefen Annalen mitzurheilenden, 
Abhandlung der Vollendung noch näher, F 

| — C ck 
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Chemifche Unterſuchung einiger Foſſilien, von 
D. J. B. Trommsdorff, Prof. d. Eher 
mie. Erfurt 1801. a ee. 


Der Hr. Verf. vermehrt ſeine Verdienſte um gründe 
ar Zerlegung der Fofftlien abermals durch folgens 

7) Analyfe des ſchwarzen Obſidians 
Ei Hecla, welcher 65 Kiefelz, 20,5 XThonerde 
und 15,5 Eifenoryd enthielt, 2) Helivtrop 
(oder grüner Jaspis), welcher aus 84 Kiefel:, 
7,5 Thonerde und 5 Eifeneryd beftand, 3) 
Schwarzer Feldfpath aus einem Untelfchen Baz 
falte : feine Beftandtheile waren 66 Ihon-, 15 
Kiefelerde, 6,5 Eifen:, 4 Braunfteinoryd und wahre 
> fcheinlich (wegen des Verluſtes von 8,5) e etwas Ka⸗ 
1% 4) Blauer Sibirifcher Chalcedon. Hr. 
T. fand nur blos reine Kiefelerde, und der tiefen 
Sarbe ungeachtet nicht den mindeften metallifchen oder. 
fonftigen Sarbeftoff. 5) Scchöfeitiger Bergfry: 
fall. Auch er gab miteiner völligen reinen 
Kalilange nichts, ald Kieſelerde. 6) Blätt: 
tiger Sibirifher Quarz. Auch er beftand, außer 
3,5 Eifenoryd blos aus (95) Kiefelerde, 7) 
Biolblaner Amethyſt. Der durchſichtige 
- wird im Feuer farbenlog und waſſerhell, und vers. 
hält ſich wie die reinfte Kieſelerde: der durchfcheis - 
nende wird milchigtweiß, und enthält außer der 
Kiefelerde 25 Thonerde. 


‚Diefe und die vorhergehende Schrift führen 
* einen gemeinſchaftlichen Titel: D. J. B. 
| Tromms⸗ 
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Prof. d. Chem. in Erz 
furt, und Chr. F. Buhbotz ens, Apoth. 
daſelbſt, zwey chemifche Abbandluns 


gen; — Unterſuchung einiger Foſſillen —— 
Cefurt 1801. — 


Der Gefellfchaft — — F reunde 
zu Berlin neue Schriften. Berlin. Auf 
Koften der Gefellfchaft. 4. Dritter Band. 


1801. mit7 Kupfern. 8 En über 3 Al⸗ 
phabet ftarf. 


ir übergeben hier abfichtlich die Nachrichten von 
dem Leben dreyer nun verftorbener Mitglieder dies 
fer Gefeltfchaft, und um-andere Fächer des menſch⸗ 
lichen Wiſſens Höchfl verdienter Männer, der Hrrn. 
Dpig, Meierotto und Schoͤpf, auc die mer 
teorologiſchen, optifchen, mineralogifchen , geolv- 
giſchen, botanifchen,, zoologifchen und andern na⸗ 
turhiftorifchen Auffage und Nachrichten dev Hr. 
Wrede, Weiß, Gronau, von Lindner, 
von Buch, de Luc, Habel, KRarften, Freies 
leben, Abildgaard, Hay, Swarts, 
Muͤhlenberg, Willdemar, le Bed, John, 
Reich, Klugb, Lehmann, Fiſcher und v. 
Burgsdorff, und ſchraͤnken uns blos auf dieje⸗ 
nigen ein, welche eine naͤhere Beziehung auf unſre 
Wiſſenſchaft haben; wir fuͤhren ſie nach der Ord— 
nung auf, in welcher ſie hier abgedruckt ſind. IV. 
Rit⸗ 
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Ritter, fiber die warnen Quellen zu Misbaden. 
8, 104:117. Es find zwölf und mehrere Quel⸗ 
Ten, welche alle in ber Stadt am Fuße der . Höhe 
zu Zage kommen, jest meift zuaebaut und zuge⸗ 
woͤlbt; zwey der ſtaͤrkſten ausgenommen, won wel⸗ 
chen die eine der Kochbrunnen heißt, age feine 
Hitze noch tief unter der Siedehitze iſt, fo wie bie 
Waͤrme überhaupt (nach Sapeiubein)‘ nie über 
151° fleigt, aber auch bey Feiner Quelle unter - 
1172 it; zuſammen verforgen fie, ungeachtet mäns 
ches Waſſer ungenuͤtzt abfließt, mehrere hundert 
Baͤder; das Waſſer iſt nicht ganz klar, riet. un⸗ 
gefaͤhr wie ein hart geſottenes Ey, warn geöffnet, 
ſchmeckt, wenn es fo weit abgekuͤhlt iſt, daß man 
es trinken kann, wie ſtark geſalzene Fleiſchbruͤhe, 
and treibt, wenn man etwas viel davon trinkt, 
ſtark auf den Harn, oft auch auf den Stuhlgang; 
auch nach des DB. Erfaͤhrungen kommt es langſa⸗ 
mer zum Sleden, als gemeines ſuͤßes Waſſer, friert 
aber auch langſamer. Zur Darſtellung freyer Waͤr— 
me ſeye atmoſphaͤriſche Luft oder Sauerſtoffgas 
durchaus noͤthig (dawider ſtreiten Doch einige That— 
ſachen); ſie muͤſſe freyen Zutritt zu den Koͤrpern 
gaben, in welchen und ans welchen die Wärme 


eentvwickelt werden foll, welches nichts andres ſey, 


‚als ver Wärmeftoff, der den Sauerftoff zum gas: 
förmigen Körper bildete oder ihn loͤſte (mach wen 
erften Theile diefed Satzes kommt alſo die Wärme 
aus den andern. Körpern nach dem andern blos 
aus dem Sanerſtoffgas; liegt darin nicht ein Wis 

dere 
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derſpruch); Erfcheinungen mit Reagentien, die auf 
Kohlenſaͤure, Schwefelfäure, Fohlen: und kochſalz⸗ 
- faure Kalferde und einen fchwachen Eifengehalt hin: 
deuten, aber Fein Schwefellebergas zu erfennen gez 
ben; wider Kortum’S Meynung,. daß Quellen 
von 100° Wärme (nach Sahrenhei It; unanges 
nehm ift es, daß der V. bald nach diefer, bald 
‚nach der Reaum ur ſchen Sfale gerechnet hat) we— 
‚gen feiner ausnehmenden Flüchtigfeit, wenn fie aus 
der Erde Fommen, Fein Schwefellebergas führen 
können; aus diefer Behauptung dünft uns inzwiz 
ſchen noch nicht zu folgen, daß alle warme Waffer, 
welche nicht wärmer, oder nicht einmal fo warm, 
als das Aachner find, Schwefellebergas halten 
muͤſſen. 100 Wuͤrfelzolle friſch geſchoͤpften Waſ⸗ 
ſers lieferten 48 Zolle kohlenſaures Gas und 
7,500000 Decimalpfunde 0,059027 trocknen 
Ruͤckſtandes, aus welchem der V. durch fernere 
Zerlegung 0,000108 kohlenſ. Eifen, 0,000434 
» Bitter, 0,001627 = Ralferde, 0,045328 
Kochſalz, 0,005099 kochſalzſ. Kall:, 0,0003 42 
s Bittererde, 0,000678 Glauberfalz, 0,000434 
Gyps und 0,00069 4 Alaunerde erhielt. V. Hofr. 
Gmelin, Befbhreibung und Zerlegung des Oli— 
vius aus den Bafalten in der Gegend von Göttin: 
gen. ©, 118:128. Auch in diefem fand der V. 
nun Bittererde, aber‘ feine Alaunerde; in 100 
Theilen des: Steins von jener 5,50, von Kiefeler- 
de 88,775, von Kalferde 0,50, von Eifenfalf 
0,75 und an Kryſtallwaſſer 3,125, XIV. S. Er. 
* Herm b⸗ 
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Herm bft abt, Verſuche und Bemerkungen uͤber 
die Gerbung des Ober: und Sohlleders durch vers 
ſchiedene Vegetabilien in Ruͤckſicht auf die quan—⸗ 
titativen Verhaͤltniſſe des darin befindlichen gerben⸗ 
den Stoffes; ihrer Vergleichung gegen die Eichens 
rinde und der Zeiträume, welche eine jede diefer Sub: 
ftanzen zum Serben erfordert. S.252:279. Nach 
des V. Verfuchen hatte die Kalbshaut, als fie auf 
Seguin's Weiſe gegerbt war, gar nicht, die 
Rinde: und Roßhaut kaum „iz an Gewicht zuges 
ommen;z da die Haute fo fehr verfchieden feyen, 
ſo laſſe fich nur aus ihrem abfoluten Gewichte die 
zu ihrem Gerben nothwendige Lohe beftinimen; 
denn die Menge diefer richtet fich gänzlich nach der 
Maſſe der zu gerbenden Haut; die Verſuche find 
übrigens gänzlih nah Seguin’s Vorſchrift, mit 
dem Falten Aufguffe ver gerbenden Pflanzentheiie, 
gemacht ; ineiner aus fo ausgemahlenen@ichenrinde, 
von welcher jedes Pfund ein Quart Brühe gab, bes 
reiteten, Brühe wurde ein Kalbsfell, das fenfrecht 
darin aufgehängt wurde, bis auf die dicken Stel- 
len am Kopfe, innerhalb 4 Zagen gahrz auf jedes 
Pfund Kaldöfell giengen bey diefem Verfahren un: 
gefahr 7 Pfund Lohe, da bey der gewöhnlichen 
Art, welche noch überdies eitie Zeit von 12 Wo: 
chen erfordert, 94 Pfund darauf gehen. Ein Pfund 
Rindshaut, die fonft ein ganzes Jahr bedarf, bis 
fie gabr iſt, war bey diefem Verfahren in 24 Tas 
gen gahr, und erforderte nur etwa 7 Pfunde Lohe, 
da man bey den gewöhnlichen Verfahren etwa 13 
— M 


BIO 435. 


Pf. darauf rechnet. Eben fo erforderte ein Stuͤck 
ungeichwellte Reßhaut 16 Zage Zeit, mit einem 
Aufwande von 7 Pf. Lohe auf jedes Pfund: denn 


je dicker die Haut iſt, defto langfamer wird fie gahr; 


da8 Schwellen der Häute verfchafft nur den Vor: 
theil, daß es die zum Gahrmachen erforderliche: 
Zeit etwas abfürzte Mon der Aufldfung des Ex⸗ 
trakts, deffen jede ro Pf. Lohe ı Pf. gaben, in 
zehnmal fo vielem Waffer, waren auf jedes Pfund 
Haute 8 Quart noͤthig; auch wurden die Häute etz 
was langfamer gahr, als bey dem Gebrauche jener 
erften Brühe; auch fallen die, mit diefer Anflöfung 
des Extrakts gegerbten, Häute etwas dunkler aus, 
Mit dem Falten Aufguffe gemahlener Eichen gieng- 
das Serben noch fchneller, und jedes Pfund Hänte 
erforderte dazu von den trod'nen Eicheln nur 64 Pf. ; 
nur Schade, daß diefer Aufguß von Eicheln bey 
warmer Witterung jo leicht im Gahrung geht, 


Mit Efchenlaub, eben fo behandelt, gieng das 


Gerben weit langfamer, ald mit Eichenrinde; auch 
giengen auf jedes Pfund der trocknen rohen Häute 
zo Pfund Efchenlaub; von den Zweigen des vir— 
ginifchen Stumach hatten die Haute eben fo viel noͤ⸗ 


thig, doch wurden fie eher gahr; weit langfamer 


gieng es mit dem Falten Aufguffe von den grünen Roßs 
kaſtanien and ihren Kapſeln; auchgeht die Brühe der 
erften, die uͤberhaupt beffer auf Brauntewein genügt 
werde, zu leicht in Gahrung. Won trodner und ges 
fioßener Ruhrwurz erforderte ein Pfund Haute nur 


anderthalb Pfund, Ra ihre Wirkung gut und, 


ſchnell 


— 
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Be: a. 210, EEE — 
ſchnell leiſteten; von Natterwurz, uͤbrigens mit gleichem 
Erfolg, drey Pfund, von Ebereſchenrinde 6 Pfund, von 
Bruchweidenrinde, welche dem Leder eine blabgelbe 
Farbe und vicle Gefchmeidigkeit gab, acht Pfund, von 
der Rinde der-Lorbeerweide neun, von dem gemeinen 
Heidefraut ı7, vom Gänferid) 19, vom. Fünffingers 
Kraut 20; die Blätter des virginifchen Schotendornd 
tharen, ihres herben Geſchmacks ungeachtet, gar feine 
Wirkung. „XV. Ela prot h, chemiſche Unterſuchung 
der arſenikſauren, ſalzſauren und phosphorſauren Kup» 
fererze (welche Hr. Oberbergr. Karften in einer vor⸗ 
" angehenden Abhandlung nach ihren äußern Merkmalen. 
beſchrieben hat). ©. 507:321. Das erſte, ſonſt um. 
ter dem Namen Dlivenerz bekannt, finder fich bio jetzt, 
nach allen feinen Abänderungen, in Sera, es hielt. 
in 100 Theilen 50,62 Kupferkalf, 45 Arfeniffäßre,s,so. 
Kryſtallwaſſer. Auch das fmaragdgrüne blaͤttride Dit 
vpenerz, das man fonit zum falsfauren Kupfer zählte, ye 
- höre hierher; das ſalzſaure Kupfer von Ins Remolinas 
in Chili, verfehieden von dem grünen Sande aus dem, 
pernanifchen Thale Atakama, in welchem Banguelin 
zwar Sochfalz mechanitch eingemengt, aber keine Koch⸗ 
ſalzſaͤure cheiniſch mir dem Kupfer ſelbſt verbunden, wahres 
genommen haben will, enthtele, nad der Unterſuchung 
des Verf., in zoo Theilen 75 Kupferkalk, 10,1 Koch— 
falzfänre und 16,9 Kıyftallwafler, welches mic dem Er 
folge der Brouftfehen Zerlegung nahe übereinfommt; - 
das phosphorfaure Kupfer vom Firneberg bey Rheindreis 
denbach gab aus ı00 Cheilen 68,13 Kupferfalt und, 
30,95 Phospporfänre. XIX. Ebenderf. chemifche - 
Unterſuchung des Chryoliths (aus Grönland). ©. 322 + 
328. Zuerſt die Äußere Befchreibung, dann die Zers 
regung, nach welcher das Boffil in zoo Theit.n 36 Na - 
£ron, 24 Alaunerde und mit Inbegriff des Waſſers 40 
Flußſaͤure Hält. IX. I DB. Richter, über eine neue. 
und zwertmäßige Einrichtung der Aräometer. ©. 329⸗ 
347. Bloße Eylinder haben den Vorcheil, dab bey ih⸗ 
ser Anwendung die geringfte Menge Fluͤſſigkelt erfordert 
* wird; 


a 


— 


wvnd⸗ je enger — Einsrören Kunde, * weni⸗ 
ger iſt von dieſer noͤ hig; er habe ein dergleichen von drei 
Eylindern und ein vollſtaͤndiges Aräometer werfertigt, dab 
von Schwefelächer nur ein halbes und von waſſerfreyer 
Schwefelſaͤure nur. zwey Loth erforderte XXX, 
Hermbſtaͤdt, uber die Entſtehung des Bernſteins, 


eine Hypotheſe. ©. 476. 477. Er ſah Bernfteinöl und 


gereinigtes Bergoͤl, wenn er ed beym Sonnenlichte auf 
Waſſer tinter eine mit Lebensluft gefuͤllte Glocke ſetzte, 
ſich, fo wie es dieſe einſog, verdicken, und nach und 
nach zu einem zaͤhen, dem Bernſtein aͤhnlichen Klurppen 
werden, und erklaͤrte ſich nun daraus die Entſtehung 
des Bernſteins und beſonders auch die Erſcheinung, daß 
man öfters Inſekten, Stroh u. dgl darin eingeſchloſſen 
und Baumwurzeln damit verbunden finder. 
1 | g, 


\ 
N 


i ‚Chemifche Neuigkeiten. 








Dies Könial. "Socierät der Wiffenfchaften zu Sirchgen © 
‚hat folgende Preißfingen ansgefegt : 


Sn welchen Drdnungen der benden Thierklaffen von | 
Sinfekten und Gewürmern kann die Derrichtung des 
Athemholens oder auf irgend eine Weiſe Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen, und ihre Hauptwirkung, der insgemein fo genann⸗ 
te, dem Verbremnen in gewiſſen Ruͤckſichten ähnliche, 


phloaiftifche Prozeß, durch Beobachtung und Berfuche 


Oo griviefen werden ? (Der a wird im November 
1802. ertheill). ai 4 


- Da zum Behufe mehrerer Unterfuchung it in der py 
romettle und deren Anwendung, ja ſelbſt in Ruͤckſicht der 
Theorien von Licht und Waͤrme, es ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, zu wiſſen, in welchem Verhaͤltniſſe dieſe oder jene Körper 
unter gleichen Umſtaͤnden, mehr oder weniger, ſchneller 

oder 


# 


der Iangfamer, von dem Sonnenlichte erwaͤrmt werden, 
Bis jetzt aber noch fehr wenige Berfuche hierüber befannt 
find; fo glaude die K. Societaͤt durch eine hierher gehoͤ⸗ 
rige Preißfraze mehr Aufmerkſamkeit auf dieſen wichti ⸗ 
gen Gegenſtand der Pyrometrie zu erregen, und wünfcht 
daher Ä | EIER 4 
2) durch richtige und zweckmaͤßige Verſuche und daraus 
abgeleitere mathematifche Vergleichungen zu erfahren, 
_ wie Körper von einerley Figur und Größe Cam beften 
Kugeln von etwa ı Zoll im Durchmeffer) unter mög> 
lichſt gleichen Hmftänden des einfallenden Sonnen: 
liches und der umgebenden Luft, fih von einerley 
Temperatur ftuffenmweife, etwa von Minute zu Minu⸗ 
te, indem Gonnenlichte erwärmen, und 


2) welchen Grad der Temperatur jeder Körper am En: 
de eines folchen Verſuchs erreichen würde, es fey num - 
Diefe Temperatur entweder unmittelbar Cwelches wir 
vorzüglich wünfchen) oder doch wenigſtens aus dem 
beobachteten Gefese der fucceffiven Erwärmung, here 
geleitet worden. 


Es verſteht fich, daß die äußern Umstände, die 
wir dem Kenner nicht vorerzähfen dürfen, wenigftend 
immer ben zwey Körpern diefelden feyn müffen Die 
K. Societaͤt wunſcht nur, daß die Verſuche hauptſaͤch⸗ 
lich mit Metallen, Hoͤlzern (insbeſondere auch mit der 
Kohle) und ſolchen Koͤrpern, deren ſpecifiſche Waͤrme 
ſchon bekannt it, angeſtellt werden, und erwartet, daß 
Das abſolute und eigenthuͤmliche Gewicht der angewand⸗ 
ten Körper, und genaue Abmeſſung der, zu den Bers 
fuchen gebrauchten Thermometer und anderer wefent- 
fihen Stüdfe des Apparats zugleidy mitgetheilt werden. 
(Sür 3. 1803.) | | 

Fir jede diefer Fragen ift ein Preis von so Ducas- 
een nusgefeht, und der Termin der Einfendung der 
Schriften ift vor dem September jeded Jahre. 
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NED ge 
Befondre Eigenfchaft des Chlorophans; 
. beobachtet vom Zürften von Gallitzin. * 





An dem merkwuͤrdigen Sibiriſchen Flußſpathe, deſe 
en in Ihren chemiſchen Anualen (J. 1795. B. I, 
5. 534.) unter dem Namen Pyro-Smaragd 
gedacht wird, und den man jetzt Chlorophan nennt, 
yabe ich im verfloßnen Sommer eine. befondre Bez , 
bachtung gemacht. Bekanntlich hat_er von Na: 
ur eine violette Farbe; ftatt diefer nimmter, auf 
Rohlen gelinde erwärmt, eine grüne Farbe an, die 
rnach der Abkühlung wieder verliert und feine vo⸗ 
ige eigenthuͤmliche Farbe dagegen wieder befommt ; 
jiebt man Inn aber unvosfichtiger Weiſe eine zu 
ſtar⸗ 


®) Auszug eines ner Be in Schreibens des ver - 
ehrten Büren von Gallikin an den Heraus⸗ 


geber. 
Hh 2 
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ſtarke Hitze, ſo irb er weiß, — nimmt die — 
ne Farbe im Feuer nie wieder an. Daſſelbe Stuͤck 
m, Flußſpath, mit welchem wir in Harbke die Ver⸗ 
ſuche anſtellten, hatte ich im vorigen Sommer in 

— einer blechernen Buͤchſe in ein Fenſter geſtellt, das 
der Sonne den groͤßten Theil des Tages ausgeſetzt 
iſt. Ein minetalogiſcher Freund, der mich beſuch⸗ 
te, und der auch diefen Flußſ path ſehen wollte, ver⸗ 
aaanlaßte mich, ihn aus diefer blechernen Büchfe zu 
\ nehmen, die ich bey Diefer Gelegenheit fehr heiß 
fand. Da ich Ihm gefagt hatte, jener habe eine ſchd⸗ 
HE. siolette Sarbe, ſo wunderte er ſich zugleich mit 
mir nicht wenig, als er ihn ganz weiß fand. Ich 

ließ mir nunmehr „un zu fehen, ob er mit feiner 

Farbe auch feine Eigenſchaft, im Feuer grün zu 

>, werden, verloren hatte, glühende Kohlen bringeng 
alfein er wurde nicht nur nicht grün, ſondern felbft 

noch weißen, Da ich gewiß weiß, daß ich ihn mit 

| feiner violetten Farbe in die blecherne Bächfe gelegt 
habe; fo muß ih aus dieſem Vorgange fchließen, 
| ‚daß die Sonnenhige, wenn fie anhaltend auf Dies 
fen Stein unter den angegebenen Umſtaͤuden wirkt, 
auch die Kraft habe, eben die Veraͤnderung in dem—⸗ 
ſelben zu bewirken, die ſonſt nur ein zu ſtarkes Koh: 

‚ Ienfeuer hervorbringtz eine Wirkung, die man Ger 
desweges erwartet haben wuͤrde. 


—— 


Kr 


Nach zuverläffigen Nachrichten hat unfer vers 
dienſtvoller Klaproth neuerlich den Smaragd 
unterfucht und in demſelben folgende Beſtandihen 
gefunden: Kie- 


Riefledetsinal hr en 68,50 7 \ 


Mannerde:r - jr ‚8 
Glycinerde — TER 
Ralterde: , MEI 7, 0,250” 
Eifenoryd — I, 
Chromoxyd —— 0,30 
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Chemiſche Zerlegung einiger Mineralien, 
nebit einigen chemiſchen Neuigkeiten. 
Vom B. Bonillon la — in Paris, *) 


t 


Ich habe jetzt eben die Zerlegung ———— | 
mineralifchen Subftanzen beendigt, wovon ich bie 
Be Ihnen hier vorlaͤufig angeben will. 


Ich erhielt 1) aus der Grotte von Antipas 


res (im griechifchen Meere) ein Sch Marmor, 


fo wie auch die Stalactiten aus eben der Grotte, 


“ Bon diefem Marmor enthielten 100 Theile 
am Kohlenfäure und Waffer 44 





Kalferde — 34 
Verluſt 2,6 
100 


Die 
*) Auszug eines Briefs an den Herausgeber. 


* RE wur; | 
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Die Stalactiten aber beftanden 
aus Kohlenfäure — 432 
Kalkerde — 5448 — 
MWerluſtt 





mM I 100 
2) Zerlegung eines alaunhaltigen 
Stein, welchen man in Menge in Elermont, 
in Auvergue, findet, — Die Oberfläche ift gelbs 
ich, und fcheint verwittert. Im Bruche fcheint 
fie etwas glafigt. Die ganze Maffe ift nicht gleich- 
foͤrmig, fondern im Innern finden fich einige Stuͤk⸗ 
te Eifenfalt von einer fchönen rothen Farbe: fie iſt 
zerbrechlich und ihr Geſchmack ſtark zuſammenzie⸗ 
hend. 100 Theile enthalten | 


an Warfer — 43,4 


Alaun — 28,7”) 
Kieſelerde — 10,7 —— 
Eiſen — 13,1 59— 
Verluſt 4,1 


Seht m man 4,1 von sitriolfanrem Kali zu 100 | 
Theilen dieſes Steins, ſo würde man 32,8 Alaun 
erhalten, der durch Verbindung mit 25,7 Kryftallis 
fationswaffer 68 Alaunfryftallen geben würde, — 
Es iſt wahrſcheinlich, daß diefer Stein nicht gleich 
reich an Alaun iſt: andere Berfuche haben mir weit 
weniger davon gegeben. 
3 


) Diefer beſteht aus 20,1 Vitriolſaͤure und 36 
Alaunerde. 


fchreibt fih aus Deparcieux's Cabinet ber, 


und mir ift fein Geburtsort unbekannt. Da ihn 


B. Hauy fehr fchön fand, fo beſchloß ich, ihn au 
unterfuchen, bevor ich ihm armirte, Ä 


100 Theile deffelben enthalten 


an Kieſelerde 13,2 
Talkerde er 
Eiſen 79, welches in der Bearbei⸗ 
tung 15,2 Sauerſtoff 


— 


Der B. Darracq hat F eine Abhandlung 


Über die Alkalien beendigt: er wiederholte mit Sorge, 
falt alle Erfahrungen de8 B. Guyton und Des 


ſormes über die Zerfeßung des Kali's und des 
Natrons: allein feine Nefultate find durchaus von 
Den dort erhaltenen verſchieden. Er leugnet die Zer⸗ 
ſetzung dieſer beyden Alkalien, und erweiſet durch 
wohl angeſtellte Verſuche, daß jene Chemiſten in 
der Unterſuchung ihrer — ſich geirrt haben. 


Dir B. Leroux hat uns eine Abhandlung 
über eine Art der Hyacinthen (H. non ſeriptus) 
mitgetheilt, aus welchem er ein Gummi, völlig 


Tun N 
4 


A 
3) Zerlegung eines Magnets, Er. 


x 


wie die gewöhnlichen, erhalten hat, Das Ber: | 


fahren, welches er hierbey beobachtet, ift folgendes: 


Er trocknet die Zwiebeln in einer Trodenftube, 


puͤlvert fie gröblich und übergießt fie mit einer bins 


laͤng⸗ 


7 w ” Eu — — 
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IX 


laͤnglichen Menge Waſſer, um einen dicken € ES chleim 


dadurch zu erhälten, welchen man ausdruͤckt und 
hernach an der Luft trocknen läßt. — Die einzige 
Schwierigkeit, die dabey iſt, beſteht darin, wenn 
man den Gummi bey dem Trocknen durchſichtig 
haben will. Behandelt man nur eine kleine Men⸗ 
ge der Materie, die bis zur völligen Syrupsdicke 
RR iſt; fo erfolgt das Eintrocknen bey einer 
fanften Waͤrme ganz fehnell, und dad Gummi wird 
immer ganz durchfichtig. Mill man aber mehr 
ins Große geben, um ein Produkt v von einer etwas 


anſehnlichen Staͤrke zu haben; fo wird es nothwen⸗ 


dig, eine etwas ſtaͤrkere Hiße anzuwenden, 


ANNIE u Puh 4 


„Ans 100 Theilen erhielt er R — 
an Waſſer 4 en 
Gummi 18 


J 


Pflanzenfaſer 73 


Da diefe Subftanz alle Eigenfchaften der übrigen 
gummigten Körper befit, fo darf man auch au 
feiner Brauchbarkeit in manchen Künften nicht zweis 
fen. Es find auch bereits einige Verfuche von den 
B. Overkampf und Widmer, Inhabern der 
ſchoͤnen Fabrik von gedructer Leinwand zu Jouy, 


‚ angefiellt, welche den gluͤcklichſten Erfolg ver⸗ 


ſprechen. 


Hr. Volta hat in mehrerm trefflichen Ab⸗ 
handlungen uͤber den Galvanismus dargethan, daß 
er 


* 
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er in allen feinen Birtungen der Eiettrieität gleiche 
komme. | 


B. Boudet hat die Phospforfäute mit Al⸗ 
kohol behandelt, und daraus einen Aether — 
deſſen Bereitung er anzeigt. 


B. RN Hat dargethan, daß auch Bit 


reinfte Zucker einen Antheil von ed ha in u 
eg ! 


II: 


theile der Membranenfubftanz. 
Bon Hm Hatchett 





! 


4 


sis * ——— Federkiele, 
Naͤgel u. ſ. w. hauptſaͤchlich aus Albumen zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind, und zuweilen einen verſchiedentlich 
großen Zuſatz von Gelatina haben; ſo findet man 
doch zuweilen Theile von Mustelfibern damit Here 
bunden und dazwifchen gewebt, z. B. bey gewifs 
fen Membranen und hnlichen Subflanzen, Da’ 


| über> 
*) ©. chem, Annal. I. 1901. B. 2. ©. 389. 


Ehemifche Verfuche mit Zoophyten, nebft, 
‚ einigen Beobachtungen über die Beftande 


’ 


“ 


&berdied Muskeln, Ligamente und Sehnen unmerk⸗ 
lich in einander uͤberzugehen ſcheinen, ſo war ich ge⸗ 
noͤthigt, auch mit der Muskelfa ſer einige Ver⸗ 
ſoi anzuſtellen. | 


vBey ben mieiften diefer RE bediente, ich 
mich der Muskelfaſer des Ochſen, und um den 
flüffigen albumindfen Theil oder die Lymphe fo rem 
als möglich, abzufondern, ſchnitt ich ein mageres 
Süd Dchfenfleifceh in Eleine ſchmale Sthefen, weich⸗ 
el fie 15 Tage lang in kaltem Waſſer ein, und. 
druͤckte fie jeden Tag. wein das Waffer erneuert _. 
wurde, aus. Das Wetter war ſehr AR und. 
i * — ſich keine Spur von Faͤulniß. 


Die Muskelſtuͤcken (welche ſich auf oingefähe 
.f 3Pfund beliefen) wurden hierauf mit etwa 6 Quars 
tieren (guarts) Waffer 5 Stunden lang gekocht, 
und da, das Waſſer eine Veränderung erlitten hatte, 
wurde ed erneuert; dies Verfahren wiederholte ich 
jeden Tag, 3 Wochen lang. Nach diefer Zeit 
zeigte dad Waſſer nur geringe Merkmale von Ges 
Yatina, wenn Eichenrindenaufguß oder tönigsfaus 
res Zinn zugefeßt wurde, * Nun wurde der fafrige 
Theil wohl ausgedrückt und im — — ge⸗ 


trocknet. 


Ein Theil der ſo zubereite ten Muskelfaſern wur⸗ 
de in Salpeterſaͤure, die mit 3 Maaß Waſſer ver⸗ 
duͤnnt war, gebracht, und, 15 Tage lang darin 

ges 


’ 
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heran: Die Säure nahm daben eine‘ gelbe Zarbe 


an, und die Eigenfchaften einer Aufldſung des Als 
bumes, | | 


— auf ſolche Weiſe mit Saͤure behandelten 
Faſern wurden, nachdem ſie abgewaſchen waren, 


in kochendem Waſſer aufgeldft, und gaben bey der | 


Abdampfung eine gallertartige Maffe, welche nach 
wieder angeftellter Auflöfung in Waffer dur Eis 
chenrindenanfguß und Fönigsfaures Zinn, durch 
letzteres langſamer, praͤcipitirt wurde, ganz nach 
der Weiſe der albuminoͤſen Subſtanzen. u 


Wurden die durch Säure veränderten Safern 
in Ammonigf gebracht, fo löften fie fich nicht, wie 
das Eyweiß, vollfommen auf, fondern ließen einen 
Ruͤckſtand zuruͤck, von dem ich fogleich fprechen, 
werde, - Der größere Theil wurde jedoch aufgeldft, 
und bildete eine dunkel pommeranzengelbe Auflöfung 
von ähnlicher Befchaffenheit, wie die des — 
ſtoffs war. 


Durchs Kochen mit kauſtiſcher Lauge wurden 
die Muskelfaſern vollkommen aufgeloͤſt; es entband 
ſich Ammoniak und thieriſche Seife wurde gebildet, 
welche, mit Waſſer verdünnt und mit Salzſaͤure 
geſaͤttigt, einen, in’allen feinen Eigenfchaften dem 
bey den obigen Berfuchen erhaltenen ahnlichen, 

Niederfchlag gab, nur wurde dieſer Miederz 


ſchlag 


460 ee 402- aa Br 
| : / \ TR ” 
ſchlag am der Luft früher hart und glänzend, als, 
jener, *) | — PETERS STR 
N F — — — ES 

Wenn die Muöfelfafer auf die eben erwähnte 
Meife (Durch lange Maceration und Kochen mit 
Öfters erneuertem Waſſer) zubereitet und fo ihrer 
Gelatina faft gänzlich beraubt ift, fo geht fie nicht 
leicht in Faͤulniß über, Eine ‘Heine Quantitaͤt 
Muskelfaſern wurde während des ganzen Aprilmo⸗ 
nats in Waſſer erhaͤlten, ſie erhielten einen ſchimm⸗ 
ligen, aber keinen faulen Geruch, auch wurden ſie 
nicht zu einer Breymaſſe aufgelöft, **%) Ic ver⸗ 

| AR | muthe 


*) Sn öfonomifcher Hinficht möchte hier die Bemers 

>" Zung an ihrem gehörigen Orte fiehen, daß alle 
und jede thierifchen Materien, (mir Ausfchluß des 
kohlen⸗ und phosphorfauren Kalks) in zwey Sub 
{tanzen von großer Fenplichkeit verwandelt werden 
Können, nemlich in Keim und Geife, mit dem nod) 
überdies Statt findenden Bortheife, daß die Theile, 
welche zur Gewinnung der einen nicht taugen, zur 
Bereitung der andern die vorzüglichiten find. 


Den widerlichen Geruch der Chaptalfchen 
Seife, den man als ein Hinderniß ihrer Brauch» - 
barkeit angefehen hat, Fann man entfernen, indem 
man die Seife in flachen Gefäßen der £uft auöfeht, 
worauf man fie durd) eine zweyte Kochung zu dem , 
erforderlichen Grade der Conſiſtenz bringen Fann. 


. er) Ein Theil diefer Muskelfibern wurde 2 Monate lang 

| unter Waſſer erhalten, wurde aber weder faul, 
noch in jene fette. Subſtanz umgeandert, welche 
anter aͤhnlichen Umſtaͤnden aus, frifchen Muskeln 

erhalten wird. 
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——— — Haß die ſiarke und vdllig ausgebi (des. 
te Mustelfafer, als Suhftanz eignet Art betrach⸗ 
tet, nicht leicht verweslichift, und daß die Leich⸗ 
tigkeit, mit der. die Muskeln überhaupt in Shuls 
niß uͤbergehen, hauptſaͤchl lich von der Gelatina herz 
ruͤhrte, welche in die Miſchung des Mustelsi in Dee 
trächtlicher Menge eingeht, und nebft der Feuch tig⸗ 
keit den ‚gehbrigen Grad von Zaͤhigkeit und Bieg⸗ 
ſamleit der Faſer ertheilt. 


Der Ruͤckſtand, der ben der Behandlung der 


in verdännter Salpeterfüure macerirten Fafern mit 


J 


Ammoniak erhalten wurde, beftand hauptſaͤhlich 


aus Fett, permifcht mit einer geringen Menge fols 


cher Faſerſubſtanz, welche die Einwirkung der Sans, 
re nicht gehdrig erfahren hatte; erdigte Materie 
rhiel er ii oder nur ſehr wenige. 


Wurde die: zubereitete Muskilfofern mit sera | 
duͤnnter Salpeterſaͤure gekocht, ſo entitand, eine 
vollkommne Aufloͤſung, die in ihren allgemeinen 
Eigenſchaften mit der Aufloͤſang des Albumens 


uͤbereinkam; einige Rn Bett ſchwammen auf 
der Fluͤſſigkeit. | 


Dieſer Auflöfung wurde bis zur Meberfättigung 
der Säure Ammoniak zugefeßt, wo ſich danu die. 
nemlichen Veränderungen wie bey den falseterz 
fauren YAuflöfungen des Albumens zeigten, außer. 
daß in dieſem Falle ein beträchtlicher weißer Niedere 
ſchlag erfolgte, u 
Die⸗ 


" Diefer Niederfchlag kt fe — er noch 
feucht war, mit Eſſig uſammengebracht; es ls. 
ſte ſich hiebey ein wenig phosphorſaurer Kalk auf, 
aber der groͤßte Theil des Praͤcipitats wurde, auch 
beym Kochen der Saͤure , faum angegriffen. In 
der Glauͤhehitze wurde er dunkelgrau, hierauf bey⸗ 
nahe — und verhielt ſich nun wie kohlenſaurer 
Kalk. Wurde der Niederſchlag in Salpeterſaͤure 
‚wieder aufgeloͤſt, fo ließ ſich durch kohlenſaure So⸗ 
da Kalk niederſchlagen. Der geringe Ueberſchuß 
der Soda wurde durch Eſſig geſaͤttigt, und um die 
Kohlenſaͤure auszutreiben, das Ganze gefocht. 
Nun zeigte. die Slüffigkeit durch die Wirkung, die 
die Aufloͤſungen des Kalks, der Schwererde u. a. 
hervorbrachten, deutliche Spuren einer in ihr aufs 
gelöften Sauerfleefäure. Der Niederfchlag war 
alfo Eleefaurer Kalk, vermiſcht mit einer —J 

Menge phosphorſauren Kalks. | 


200 Gran der getrocneten Musfelfafern ga⸗ 
ben, nad) der Aufloͤſung und Kochung mit Salpe⸗ 
terſaͤure, 17 Gran dieſes Niederſchlags. 


Wenn es ſchon bekannt iſt, daß die gelarindfe, | 
Fluͤſſigkeit, welche von den Muskeln durchs Kochen 
mit Waſſer erhalten wird, phosphorfaure Soda 
und» Kalk enthält, fo bildete ich mir doch nicht - 
- ein, daß der größere Theil des — ſich ſo volle 
kommen abſondern koͤnnte. — Ich wiederholte 
den Verſuch zum Theil mit Kaͤlbermuskeln, und 


fand, ſo wie ich erwartete phosphorſaure Soda. 
und 


— 


I A 
und = Kalk in ber Stäffigkeit, Wunde aber der 
Muskel nachher in kochender Salpeterſaͤure aufges- 
idſt, und die Solution mit Ammoniak gefättigt, fo 
war ich erftaunt, als ich, die Fluͤſſigkeit Flar bleis 
ben fah, ungeachtet fie fonft diefelbe Veränderung 
ihrer Sarbe erlitten hatte, wie bey allen vorberaes 
henden Verſuchen; und auch nach mebrern Tagen 
‚zeigten fich blos einige zerfirgute N am Bos 

den des Gefäßes. 6 Er 


— 


Einen andern Verſuch machte ih mit friſchem 
Muskel vom Schöpfe, den ich aber ohne vorher— 
gehende Kochung mit Waſſer in Salpeterfäure aufs 
Höfte, Nachdem das Sett abgefondert war, wurde 
Die Aufldfung, wie zuvor, mit Anımoniaf geſaͤt⸗ 
tigt; fieerhielt, wie gewöhnlich, eine dunkle Oran⸗ 
gefarbe, und in wenigen Stunden ſetzte ſich auch 
eine geringe Menge weißen Praͤcipitats ab. — 
Dieſer Niederfchlag war aber vollkommen und leicht 
nufldsbar im effigter Säure, und verhielt fich in 
jeder Hinficht wie phosphorfaurer Kalk, 


Ehe ich weiter gehe, muß ich anmerken, daß 
die Flüffigkeit, aus der diefer Niederfchlag erhalten - 
ar, fe wie aud) die Auflöfungen der Kälbermudz 
kel, des zubereiteten Ochſenmuskels, der Schild⸗ 
kroͤtenſchaale und des Albumens in kochendet Sals 
peterfäure, nach der Sättigung mit Ammoniak, 







Täure — welche durch eſſigtſauren Kalk und 
3 an 


alle eine beträchtliche Menge ungebundener Klees . 


—— San En 7 
: Bley fi) —— lieh. ‚Hingegen fand ich kei 
ne Kleefäure i in. den mit Kalter und verduͤnnter Sal, 
peterſaͤure durch langes Eintauchen jener Materier 
gemachten Auftdfingen ; auch zeigte fich Feine Klee: 
„aan in den Aufldfungen der Fochenden Salzſaͤure 
zum offenbaren Beweife, daß die in obigen Verſu— 
chen beobachtete Kleeſaͤure ein Produkt der Opera: 
; tion und kein Edukt der unterfuchten Subftadzen ift 


7». Die zuleßt böfchriebeneh Berfuche mit der Mut 
kelſubſtanz ergeben, daß diefelbe Kalk in verſchie— 
dener Proportion und in zwiefacher Verbindung, 
nemlich mit Kohlen: und Phosphorſaͤure, enthalt, 
und daß der phosphorfaure Kalk durch Eochendei 
Waſſer, in Verbindung mit, der Gelatina, groͤß 
dentheils nach und nach abgeſondert wird, Ick 
moͤchte dies jedoch nicht ſo verſtanden wiſſen, daf 
der phosphorfaure Kalk ein wefentlicher Beftand 
theil der gelatindfen Subftanzen fey; im Gegentbei 
zeigt die Hauſenblaſe, ein vollkommner gelatindſe 
Koͤrper, eine blos durchs Gewicht zu bemerkend 
Spur deſſelben. Die Muskelfaſern des Ochſer 
werden zwar durch das lauge anhaltende und wie 
derhol te Kochen mit Waſſer ihres phosphorſauret 
RKalks beynahe gänzlich beraubt; es bleibt indeſſer 
doch noch eine ſo betraͤchtliche Menge Kalk zurüd 
daß nach der Bildung der Kleefaute durch kochend 
Salpeterſaͤure die Verbindung jener Erde mit die 
ſer Saͤure ſich bis auf 17 Gran aus 200Gr. troc 
ver Faſern erſtreckt. 
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Es ift mir nicht bekannt, wie groß die Menge 
des phosphorfauren Kalks wor, die fich mit ver 
Gelatina von den Muskelfafern abfonderte, indem 
ih bey dem Verſuche Klos die Abſicht hatte, die 
faſrige Subftanz des Muskels anszufcheiden ; aber 
aus der Menge des zurücdgebliebenen und nachher 
mit der Aleefäure in Verbindung getretenen Kalks 
iſt abzunchmen, daß der Dchfenmuötel einne betraͤcht— 
liche Quantität erdigter Materie enthält. Und da 
bey dem VBerfuche mit dem Kälbermusfel faum ein 
Niederſchlag zu bemerken war, nachdem der Muss 
gel gekocht war, da auch nur wenig phosphorfaus - 
ver Kalk in der gelatindfen Flüffigfeit fich zeigte, fo | 
erhellet, daß in diefer Muskelſubſtanz die ganze 
geringe Menge von Kalkerde, die fie enthält, im. 
Zuftande der phosphorfauren war, Und hieraus 
folgt, daß die groben und fteifen Faſern erwachfee 
ner und bejahrter Thiere einen größern Ueberfluß 
von erdigter Materie enthalten, als die zarten Fi⸗— 
bern junger Thiere; was fih auch durch die Neis 
gung zu krankhafter Verknoͤcherung, die fo oft bey 
bejahrten Menjchen beobachtet wird, zu beftätigen 


Sk Me 
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Gelatina, Albumen und Muöfelfafer unters 
ſcheiden ſich von einander nicht nur durch die relati— 
ve Menge ihrer falzigen, ober erdigen Ruͤckſtaͤnde, 
fondern auch durch das Verhaͤltniß eines ihrer we— 
fentlichiten IR ‚ nemlich der Kohle, 
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500 Gran ET die durch Deflilfation 
vollkommen trocden war, gaben 56 ©r. Kohle, 
welche, nad) Abzug von 1,50 Gr. erdigten RrRuͤck⸗ 


ſtandes, der bey der Einaͤſcherung ————— 


54,50 Gr. wahren Kohlengehalt geben, - 
500 Gran trocknes Albumen lieferten 74,50 


Gr. Rohle, falzigen Ruͤckſtand 11,25 Or. Wah⸗ 


— 


3 


rer Kohlengehalt alſo 63,25 Gr. 


500 Gran Schildkroͤtenſchaale gaben 80 , Gr. 
Kohle, 3 Gr. erdigte Materie, iR Kohlengehalt 
77 Gr. 

500 Gr. ——— zubereiteter Muskelfoſern 


von Ochſen ließen bey der Deſtillation 108 Gr 
Kohle zurück, welche bey der Einaͤſcherung 25,60 


Gr. erdigten Ruͤckbleibſels gab; der gerecan 
alſo 82,40 Gr. | 


| Es — ——— daß die gelatindſen Sub⸗ 
ſtanzen und die Muskelſaſern von dem einfachen 
und unorganifirten Albumen ſich unterfcheiden durch. 
eine Verminderung des Kohlengehalts auf der einen 


und durch eine Vermehrung defjelben auf der ans, 


dern Seite; und ſo wie bey den Pflanzen der fas⸗ 


rigte Theil die größte Menge von Kohle enthält, fo 
enthält auch die Subftanz der Muskelfaſern, ver. 


glichen mit den andern thierifchen Materien, die, 


größte Kohfenmenges | - 
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3. Mas die Beſchaffenheit der Ruͤckſtaͤnde betrifft, 
die ſich bey der Einaͤſcherung der zuletzt erwähnten 
Subſtanzen ergaben, fo verdient auch fie beobach⸗ 
tet zu werden, h. 


Die Haufenblafe lieferte aus 500 Gran 1,50 
ſolchen Ruͤckſtandes, welcher, fo viel fid) daran ers 
kennen ließ, aus phosphorfaurer Soda mit ſehr 
| wenigem phesphorſaurem Kalke beſtand. 


Die Gran Aſche von der Schildkroͤtenſchaale 
beſtanden aus phosphorfaurer Soda und = Kalfe, 
mit einigen Spuren von Eifen; wahrſcheiulich w — * 5 
die Gegenwart des letztern zufällig. | 


Die geremigten- Muskelfafern von Schfe gas 
ben 25,60 Gran größtentheils fohlenfauren Kalk, 
Hermifcht mit etwag reinem Kalfe und ganz wenig 
phosphorſaurem. Es iſt kein Zweifel, daß der 
letztere fich in größerer Menge gezeigt haben wuͤr— 
de, wenn er nicht durch die wiederholten Wafchuns 

gen der Faſern zuvor entfernt worden wäre. 

’ - : ⸗ 

Die friſchen Kaͤlber- und Schoͤpſenmuskeln 
wurden mit großer Schwierigkeit in Aſche verwane 
delt, denn zu Ende des Prozefies wurde die Aſche 

and die ruͤckſtaͤndige Kohle mit falziger Materie 
überzogen und glafirt, welche aus Soda, zum 
Theil mit Phosphorſaͤure verbunden, beſtand. 
Merkwuͤrdig iſt, daß die 11,25 Gr. Ruͤckſtand 
—* eingeaͤſcherten Albumens hauptſaͤchlich aus So—⸗ 
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da im Fauftifchen Zuftande (wegen der lange anhal⸗ 
tenden Hitze) beftanden, und nur mit einer unbe: 
deutenden Menge phosphorfaurer Soda, und mit 
| aͤußerſt wenigem — Kalke — 
WMaren. 


Das reine Albumen, welches die — — 
gen der Organiſation noch nicht erfahren hat, ent⸗ 
haͤlt demnad) beträchtlich viel falzige Materie, bins 
gegen nur fehr wenig erdigte Subſtanz. Bey fols 
chen Körpern aber, welche, obfchon offenbar.aus 
Albumen entfprungen, verfchiedene Veränderungen 
durch die Wirkung deö Lebensprinzips erlitten ha⸗ 
ben, fcheint gerade das Segentheil Statt zu haben. 
Die Menge, der falzigen Beitandtheile ift offenbar 
in ihnen vermindert, indem Die erdigte Materie zu: 
genommen hat, wie befonders an den gröbern Mus⸗ 
felfafern zu fehen ift, 


Mas die Subftanz betrifft, welche nach Abe 
fonderung der Gelatina aus den verfchievenen, ſo 
oft erwähnten thierifchen Körpern zuruͤckbleibt, fo 
findet bey Bergleihung ihrer chemifchen Eigenſchaf⸗ 
ten Fein Zweifel Statt, daß fie eine und, Diefelbe 
Subſtanz mit verfchiedenen Graden von Dicbtigkeit > 
und von verfchienener Tertur fey. Denn ihre 
gleichartige Natur zeigte fih: 1) im der Wirkung 
des Feuers und den Produkten der Dejtillation; 
2) durch ihre fehwierige Auflösbarfeit bey lange 
anhaltendem Kochen mit BER 3) durch die 

Ver⸗ 
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Veränderungen, die die NReagentien in dem mit 
eingetrodnetem Albumen und SchildFrötenfchaale 
und ahnlichen Körpern gefochten Waffer hervore 
brachten; 4) durd) die Wirfungen der Säuren (bes 
fonder8 der Salpeterfaure), ded Ammoniaks und 
der Fanftifchen Porrafchenlauge; 5) durch die Vils 
dung einer thierifchen Seife nnd die Befchaffenheit 
des aus ihr durd) Effig und Salzfäure erhaltenen 
Niederſchlags; *) 6) durch die fehwierige Werwess 
lichkeit der Subftanz, wenn fie in reinem und dich⸗ 
tem Zuftande iſt. Die Uebereinfunft in allen dies 
fen Eigenfchaften fcheint mir zum vollen Beweiſe 
zu dienen, Daß es eine und diefelbe Subſtanz ift, 
welche den wefentlichen Beftandtheil der Membras 
nen, Spongien, des Horns, der Haare ın f. w. 
und eben fo auch der Muskelfiber ausmacht. 


Vergleicht man aber ferner die Eigenfchaften 
diefer Subjlanz mit denen, die das reine Albumen. 
im Zuftande der Geronnenheit und Trockenheit zeiat, 
ſo findet man in jeder Hinficht eine fo auffallende 
Nehnlichkeit zwifchen beyden, Daß man wohl Faum 

‚Bedenken tragen wird, das Albumen als die urs 
ſpruͤngliche Onbftanz anzufehen, aus der Haare, 
Horn, Schildkroͤtenſchaale, Muskelfafer gebildet 
find, ? : 


\ 


ir * ⸗— 
Eben ſo hat man auch Grund genug, die Ge: 
" latina, wenn fie ſchon in ſö vieler Hinfigt vom 
i Als 


* 
& *) Died fcheint ein befonderd ausgezeichneter Cha» 
rakter der afbuminofen Subſtanz zu ſeyn. 


% 
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Albumen ſich unterſcheidet, dennoch als aus der⸗ 
gelben Materie entiprungen anzufehen, #5) — Es 
— wurde 


Als — zu den ſchon aufgesählten chaniifchen 
Eigenfchaften, durch die fich die Gelatina und das 
Albumen von einander unterſcheiden, beſonders in 
Hinſicht auf die verſchiedenen Veraͤnderungen, die 
ſich bey der Behandlung dieſer beiden Materien 
mit Salpeterſaͤure ereignen, will ich noch einiger 
andern nicht weniger merkwuͤrdigen Veraͤnderungen 

Erwähnung thun, die die —— in ihnen ver, 
vorbringt. 


iR 
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‚Wenn — eine der Varietaͤten der Gela- | 
tina, 3.8 Tifcherfeim , Hauſenblaſe u. f. m. in - 
kalte muriatifche Säure gebracht werden ſo loͤſen 
fie fich in wenigen Stunden auf, und die auf ſol⸗ 
che Weiſe bereiteten Yuflöfungen erfeiden Eeine 
merkliche Veränderung, ſelbſt im Verlaufe mehres 
rer Monate. » Eben ſo wird auch die Selatina aus 
den Körpern, die fie enthalten, den Seefhwans 

” men, der Harnblafe, der Haut, den Muskeln abe 
aefondert und aufgelöft; der Theil aber, der von 
diefen Subftangen unanfgelöft zurhefbleibt, und den 
ich für einen aus mehr ‚oder weniger organifirtem - 
Albumen gebildeten Körper anfehe, wird. auf eine . 

. ganz andre Weife affteire; denn wenn man geron⸗ 
nenes Eyweiß, den unaufgelöften Theil der Harn⸗ 
blaſe, Muökelfafern, Federn, Federkiele, Schil 
kroͤtenſchaale, Wolle und Haare für ſich de 
Einwirkung der Salsfanre ausſetzt, fo Se hr 

r beym 


nach und nach eine dunkle Farbe, u 

ſelbſt nimmt fie ebenfalls an. Die Site 

Albumen dunkelblau, ins Purpurfarbene fich Fi 
hend; bey der Harnblafe bräuntich- purpursorh ; 
bey Geber, BE has ai — 


\ 
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wurde im Vorhergehenden bemerkt, daß Schildkroͤ⸗ 
tenſchaale, Horn, Muskelfibern und eingetrockne⸗ 
tes Albumen, wenn fie lange Zeit in ſehr verdünnz 
ter Salpeterfäure gelegen hatten und hierauf wohl 
adgewafchen waren, in kochendem Waffer fich auf 
löfen ließen, und daß biebey eine Subſtanz entz 
fand, welche durch ihre Fluͤſſigwerdung in’ der“ 
Waͤrme, durch ihre Auflösbarkeit in kochendem 
Maffer, durch ihre Eigenfchaft, mittelft des Gaͤr— 
beftoffs und des koͤnigsſauren Zinns niedergefchlas 
gen zu werden, endlich durch die Bildung einer ges 
latinoͤſen Moffe bey der Abdampfung und Erfäls 
fung ihrer wäßrigen Auflöfung fich der Beſchaffen⸗ 
heit\einer Gelatina ungemein näherte, — Es 
würde zwar vielleicht zu voreilig feyn, wenn man 
behaupten wollte, daß eine vollfommne Gelstina 
g bey 
£effibern fchön dunkelbfan: bey Haaren und Wolle: 

eben fv wie bey der Harnbiafe, brännlich » purpur- 

soth. Die Karbenveränderung fieng bey dem ges 
ronnenen Albumen in ohngefähr zehn Tagen an; 
Wolle und Haare wurden hingeaen am fpäteften 

+ auf diefe Weife afficite. Nach ohngefaͤhr 3 Mo» 
naten waren die verfchiedenen Zlüffigkeiten fehr 
dunfel von Farbe geworden, ohngeachtet kaum zu 
$ bemerken war, daß ſich etwas von den Subſtanzen 
j in der Säure aufgelöft harte. Salpeterſaͤure, in 
Heiner Quantität zugefeht, veränderte die blaue 

und braͤunlich⸗purpurrothe Farbe dieſer Fluͤſſigkei⸗ 
ten in Dunkelgelb, und nach dieſem verwandelte 
ſie Ammoniak in Pommeranzengelb und brachte 
alle jene Veraͤnderungen hervor, welche die ſalpe⸗ 
terſauren Aufloͤſungen dieſer Subſtanzen ben ſol⸗ 

cher Behandlung erleiden. 


/ 
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bey dieſem Prozeſſe gebildet wurde; allein da doch 

eine diefer thierifchen Materie fo fehr analoge Sub⸗ 
ftanz entftand, fo koͤnnen wir, doch mit einigem. 
Grunde ſchließen, daß die Gelatina felbft, fo wie 
wir fle aus den Thieren erhalten, mit ihren vers 
ſchiedenen Modifikationen, durch die mehr als un⸗ 

ſre chemiſche Kunſt wirkenden und feinern Operatio⸗ 

nen der Natur aus dem Albumen gebildet ale 


Ich babe biöher blos aus chemischen Thatfachen 
zu beweifen gefucht, daß das Albumen oder die. 
gerinnbare Lymphe (coagulating Iymph) die ur⸗ 
fprängliche thierifche Subftanz if. Wenn wir aber 
die Erfcheinungen des Bebruͤtens betrachten, wenn, 
wir auf die Verfuche von Haller, Maitre 
Sean md Malpig hi Ruͤckſicht nehmen und 
den Fötus ım Eye nad) und nad) in und aus Dem 
Albumen ded Eyes fich bilden fehen, fo daß das junge. 
Thier, wenn e3 die Schaale zerbricht, in allen ſei⸗ 
nen Theilen vollkommen ausgebildet zum Vorſchein 
rommt, wenn dann ſo zuverlaͤſſige Thatſachen, wie 
dieſe find, noch uͤberdies durch chemiſche Erſchti— 
nungen beſtaͤtigt werden, fo findet kaum ein Zwei⸗— 
fel Statt, daß das Albumen die Urſubſtanz iſt, 
and der alle übrigen thieriſchen Materien ihre Ent⸗ 
ſtehung erhalten. ‚Auch kann man mit Grunde 
vermuthen, daß die, Bildung der Gelatina und SR: 
fonders der thierifchen Safer mit dem Prozeffe hei 
Sanquififation im Foͤtus I 
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So wie nun die drey wefentfichen und Haupt⸗ 
beftandtheile des Bluts, Albumen, Gelatina und 
Faſer H, alle die verſchiedenen Theile des Thiers 
dergeſtalt zuſammenſetzen, daß, je nachdem die 
eine oder die andre dieſer Subſtanzen vor der au— 
dern zur Bildung des Organs gebraucht wurde, 
auch die Beſchaffenheit des letztern darnach modi— 
ficirt wird; fo wig Albumen, Gelatina und Faſer 
durch ihre relative Proportion, durch den verfchies 
denen Grad ihrer Dichtigkeit, Durch die Wirkungen 
ber Organiſation, ‚die fie einzeln oder alle zuſam— 
men erfahren haben, durch die Tertur der thieris 
fchen Subftanz, zu deren Bildung fie als Mares 
rial und auf die erwähnte mannigfiltige Weife mo⸗ 
difteirt Dengeseagen haben, endlich durch Den vers 


ſchie⸗ 


®) Das ganze Blut wird von ‚den Anatomen in Se⸗ 
rum, rothe Kuͤgelchen und gerinnbare Lymphe ges 
theilt, und bey chemiſcher Unterſuchung beſteht es 
aus Albumen, Gelatina und Faſer. Das fluͤſſige 
Serum, welches bey der Gerinnung des Bluts ſich 
abſondert, iſt aus Albumen, Gelatina, etwas ſal⸗ 
ziger Materie und vielem Waſſer zuſammengeſetzt. 
Der Bluckuchen liefert durch wiederholtes Waſchen 
eine beträchtliche Menge Albumen und Gelatina, 
und es bleibe eine Subſtanz zuruͤck, die der Mus—⸗ 
felfieber wirklich fehr analog ifi, ausgenommen, 
Daß fie fich in einem mentger dichten Zuftande bes 
Findet. Diefe Subftanz, von den Chemiſten Fa— 
ferftoff genannt, kann als der Theil des Bluts an» 
gefehen werden, welcher die vollfommenfte Orga— 
niſation erfahren hat, und aus welchem die Mus— 


Eelfafer und andere Theile des Körpers gebilber 
werden, 


\ 
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ſchiedenen jedem thieriſchen Theile eigenthuͤmlichen 


Grad natuͤrlicher Feuchtigkeit eine unerſchoͤpfliche 


Quelle zur Mannigfaltigkeit unter den Theilen des 
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thierifchen Organismus darbieten, fo findet man 


auch unter den verſchiedenen Organen, die den thies 


rifchen Körper zuſammenſetzen, jene unendliche Manz 


| nigfaltigleit im Ban, in ber Biegſamkeit, Elaftis 


eität und in allen andern Eigenfihaften aus u. 
Duelle ge | 
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Abhandiung uͤber die Widerherelun des 
weißen Zinkkalks durch die Kohle, und uͤber 
die mit Kohlenſtoff uͤberſaͤttigte Kohlen⸗ 
ſaͤure, welche daraus entweicht. 
Von den Buͤrgern De ſorme s und Clement. *) 
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4 
O. ——— des Fohtigten Gas’ 5 — car- 
boneux)) mit dem gefohlten Waſſerſtoffgaſe. 


Da man das kohligte Gas fuͤr gekohlten Waſſer⸗ 
ſtoff gehalten hatte, fo glaubten wir, daß es wer. 


ſentlich wäre, dieſen letzten zu unterfuchen. 
N Man 


es ©. ei Annal. J. 1801. B. 2. S. 415. 
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- Man ließ durch rothgluͤhende ferne N 
re, welche Kohle enthielt, Dämpfe von Alkohol 
gehen: er wurde zerſetzt, und man erhielt ein ges 
tohltes Waſſerſtoffgas, welches inwendig mit einer 
vorhen, auswendig mit einer biauen erg brann⸗ 
te und kleine Funken gab. 


Man wog es und fand fein Gewicht 0,58 
Gramm. Das kitre, das Gewicht des fohligten 
Gas's, hatte man in verfchiedenen Erfahrungen 
1,1%, 1,134, U, 14, 1,135 befunden. Viele 
andere gaben diefelben Nefultete. Nur zwey ga= 
ben 1,045 und 1,030. Diefed Gas fam von 
den Erfahrungen I, und, (M.) 


Als man dem entzändeten gefohlten Wafferftoff: 
gaſe eine trodne Glocke darhielt, fo verdunfelte 
ſie ſich geſchwind, und die Waſſertropfen verſam⸗ 
melten ſich bald. 

Das kohligte Gas (gaz carboneux) gab in 
enſelben Umſtaͤnden kein Waſſer. Das gekohlte 
Meets bilvete bey der Verbrennung mit 
Seauerſtoff über dem Del in dem Eudiometer von 
Volta Waſſer; das Fohligte Gas verrieth Teine 
Spur davon, = 
100 Theile gekohlten Waſſerſtoffs erforderten 
zur Verbrennung mit dem Sauerſtoffe 33 vom letz⸗ 
tern, und gaben 25 Kohlenſaͤure. Die Verbrens 
nung 
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— nung des kohligten Gas's zeigt ſehr verſchiedene 


Y 


Reſultate. Man muß bemerken, daß das gefohle 
te Waſſerſtoffgas, welche mun aus dem Alkohol‘ 
erhielt, Feine oder faft Feine Kohlenfäure enthielt, 


- Dan machte geradezu gekohlten Mafferfloff 


> durd) den Wafferfioff und die Kohle, Die Kohle 


befand fich in einer rothgluͤhenden eifernen Röhre; 

man ließ 7 oder 8mal Waſſerſtoffgas dadurch ftreiz 
hen, wodurd) fein Bolum vermindert wurde ; man 
ließ es zoch einige Zeit hindurch gehen, und nahm 
es hinweg, um es zu unterſuchen. Es brannte 
eben ſo, wie das oben mit einer rothen Flamme 
auswendig und mit einer blauen innerlich, bildete 
Waſſer durch ſeine Verbrennung und gab etwas 
weniger Kohlenfäure; denn in einer erfien Erfah— 
rung er forderten 

100 48 und gaben EURE, 17 


In einer zweyten Erfahrung erforderten 
100 49 und gaben ; 21 


Und es wäre vielleicht möglich, daraus zu (lief 
fen, daß bey der Bildung des gefohlten Bafferz, 


# 


ſtoffgas's aus dem Alkohol ein wenig Fohligtes Gas 


entftanden fey; und wirklich bey der Defti llation 


der vegetabilifchen Subſtanzen, 3. B. des Gummi, 


erhaͤlt man ein Gas, deſſen Eigenſchaften denen 
des kohligten Gas's ſehr nahe kommen; es brennt 


blau und giebt ſehr wenig Waſſer durch die Ver— 
bremumg. 


Es 


\ ac N Ge 
Es iſt noch ein Unterſchied zwifchen dem Fohtige 
en Safe und den gefohlten Wafferftoffe ; wenn mau 
dieſen leiten durch den Sauerftoff ‚verbrennt, und 
ie Quantität, die man dazu nimmt, nicht hine 
reichend tft, um die Kohle und den Waſſerſtoff zu 
serbrennen, fo verbrennt die Kohle allein, und 
man erhält alsdann eine Bermehrung des Volums, 
veiche zuweilen mehr als ein Drittel beträgt; dies 
ommt daher, weil in dem gefohlten Wafferftoffe 
ver Waſſerſtoff verdichten iſt, und weicher feinen 
laſtiſchen Zuftand wieder annimmt, wenn ihm dies - 
er Beſtandtheil geraubt wird, | J 


Dieſe Erſcheinung nimmt man niemals wahr, 
venn man das kohligte Gas mit dem Sauerſtoff 
sehandelt, fo klein die Menge auch jeyn mag, 


P, Eigenfchaften des reinen gefäuerten Kohlen = 
ſtoffgaſes (gaz oxide de carbone). 


Das Mittelgewicht eines Litre son diefem Gas 
yetragt 1,101 Öranım, a 


. Ein Vogel, in eine Glocke mit diefem Gas ges 
wacht, ftarb darin fo gefchwind, daß man nicht 
die Zeit hatte, ihn lebendig heranszubringen, Dies 
ſt ſehr wahrſcheinlich das Gas, welches ſich von 
ver Kohle entwickelt, und welches fo ploͤtzlich ers 
tict. Einer von ung, welcher davon einarhmen 
vollte, wurde auf der Stelle‘ beraubt, und wäre 
eynahe gefallen, CR 


Die 


J 
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Die Einwirfung des Lichts, des eleftrifchen 
Fluidums, des Waͤrmeſtoffs zeigte und Feine Vers 
änderung in ver Natur diefes Gas’. Sn einer 
Flaſche dem Lichte ausgefegt, wurde es nicht vers 
ändert, In dem Eudiometer von Volta allein 
eleftrifirt , erfolgte weder Entzändung noch Ver: 
‚ minderung des. Volums. Indem es dur eme 
rothglühende Röhre gieng, worin man es gebracht 
hatte, es man es erhitzte, änderte es feine Natur 


nicht. > 


Wr : = & N f ' aa 
Es war wichtig, die Öefeße feiner Ausdehnung 
zu fennen: bier ift die Beſchreibung des Apparats, 
den man brauchte. ' (Man fehe die Kupferplatte), 


ED iſt die Feine Glasröhre, welche durch 
zwey Stöpfel CB geht, und in einer großen Roͤh⸗ 
re AB fich befindet, welche in A offen und in B 
durch die Stöpfel verſchloſſen ift, Die Heine Roͤh⸗ 
ze iſt inD offen und inE geſchloſſen. Sie ifi eben 
fo wie die große gradirt, damit man das Queck⸗ 
ſilber in der kleinen Roͤhre und das in der Wanne 
gleich richten kann, um das Niederdruͤcken zu ver⸗ 
hindern. Als die Rohre E D mit Quedfilber ges 
füllt war, drehte man fie in der Wanne wieder 
um, hernach brachte man 101 Fohligtes Gas hins 
ein; die Temperatur war 15,5 Neaum, 


| Man ſchuͤttete kochendes Waſſer in die große 
Röhre, worin man dieſen a brachte, 
| ‚al 


RE.  :419 
als man glaubte, daß, alles biefelbe Temperatur 
hätte, Der Thermometer zeigte 51° und das Vo⸗ 
Ium des Gas's war 124 anflatt 101. 


Als die Temperatur niedriger wurde, bemerk— 
te man das Volum bey verfchiedenen Öraden. Hier 
folgt die Tabelle der Ausdehnung, verglichen mit 
der ber atmofp haͤriſchen Luft, alles in Beziehung 


auf 100 Maaße. as 
— nach dem Volum 
hundertgradigten. | deö kohligten der Luft. 
Thermometer. Gas's. 
LE 18, ;',; 122 
49° we EEE, 
36 j 4? sr 3 5 
34 EL. DELA 
32 112 6.2243 
29 | 110 111 
21 107 "J08 
I5 100 —100 


Einwirfung der — Luft 
und des Waͤrmeſtoffs. 


Das kohligte Gas brennt mit einer blauen. 
Flamme, wenn man es beym Zutritte der Luft ans 
‚zündet. Menn man e3 durch eine rothglühende 
Glasroͤhre, die voll Luft ift, geben laßt, fo ente 
ſtehen Heine Verpuffungen, bis diefe Luft erſchoͤpft 
iſt; wenn man fie erneuert, fo geheu fie voran, 

| In 
* 
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In dem Eudiometer von Volta mit der Luft 
eleftrifirt, verpufft es mit einer blauen Flamme, 
welche das Inſtrument von oben nad) unten durch⸗ 
laͤuft, in Geſtalt einer horizontalen Scheibe. Das 
Ueberbleibfel von diefen Verbrennungen " Kohlen⸗ 
ſaͤure und Stickſtoff. 

Sauerſtoffgas und ——— Gas. 
Die Verbrennung geſchieht, wie mit der Luft, 
und das Ueberbleibfel ift nur Kohlenſaͤure. In der, 
großen Menge Erfahrungen, welche man mit dem 
Eudiometer machte, bemerfte man, daß es lange, 
nicht fo verbrennlich war, als der Wafferftoff, daß 
es alfo oft der Fall war, daß eine Miſchung von 
kohligtem Gafe und von Sauerftoff in hinlänglicher 
Menge, welche fehon durch den eleftrifchen Sunfen 
gebramnt hatte, ſich durch einem neuen Funken ent 
zuͤndete; dies gefchieht niemals bey, der Verbren⸗ | 

nung des Waſſerſtoffs. 


Wenn man viel Sauerftoff und wenig kohligteß 
Gas vermiſcht, nnd der Funke ſtark iſt, fo iſt die 
Flamme ein wenig roth und alles Gas wird vers 
brannt, Wird diefes Gas mit ,„Z Sauerftoff ‚vers 
mifcht und in offenen Gefäßen entzündet, fo. vers 
pufft es viel fchwächer, als der Waſſerſtoff. Wenn 
man wenig Gas und viel Sauerſtoff zu einander 
bringt, fo ift die Verbrennung fehr RE, und bie 
Flamme nicht 1 kart, 5 


Kos. 


Orc v2 4 
Kohligtes Gas und Wafferftoff. 
Eine Mifhung aus gleicher Quantität dieſer 

getrockneten Gafe feßt, wenn ‚fie durch eine roth: 

glühende Glasroͤhre gebt, ihre Kohle aufdie Wäns 
de der Röhre ab, welche, da fie faft fließend ift, 
‚eine Verbindung eingeht, und ein Email von einer 
prachtig ſchwarzen Farbe bilder, welches“ nur an 
der Oberfläche gefchieht, Es bildet ſich Waſſer, 
welches man an dem Ende der Roͤhre auffaͤngt. 

Es entweicht ein Uebermaaß von Waſſerſtoff, wel: 

cher Keine Kohle zu enthalten feheint, weil er roth 

brennt , wie der reine Deferieft- PR. 


Wenn manein Stud Eifen in die Röhre thut, 
ſo verkalkt es ſich auf der Oberflaͤche, und wird 
gar nicht zu Stahl. Man bediente ſich einer Roͤh— 
te von Porzellän, in diefer fah man Feine abgefegte 
Kohle. Das Gas wurde nicht aufgefängen; diefe _ 
Erfahrung wird mit mehrerer Sorgfalt wiederholt 
werden, 


Die Kohlenfäure, welche mit Wafjerfloff vurch 
eine erhigte Nöhre geht, fest ein wenig Kohle ab, 
und die Oberfläche des Glafes wird grau. 


Kohligtes Gas, Stickſtoff, Schwefel, 
Kohle und Phosphor. 

Der Stiefftoff verbindet fich nicht mit dem ges 

fhmolzenen Schwefel, Das Gas, weldes über 

Chem. Ann. 1801. B. 2. St. 12, KE © rothe 
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rothe Kohle geht, Löjt ein wenig davon auf, und 
vermehrt dad Volum. Es verflüchtigt Phosphor, 
und löft ihn auf, wenn er geſchmolzen ift; es läßt 
ihn nicht fahren denn wenn es 24 Stunden mit 
dem Maffer in Berührung gewefen ift, fo brennt 
es noch mit einer blaßgelben Farbe: es ſchlaͤgt das 
effigfaure Bley nicht nieder. Man glaubt, daß. 
bey der Bereitung des Phosphors fich kohligtes Gas 
erzeuge, wenn man zu viel Kohle zu der Phos— 
phosfäure fegt, und daß. diefes Gas Phosphor 
auflöft, woher der Verluft kommt, den man erleis 
det, fo, daß wenn diefer Verluſt Fleiner oder viele 
leicht gar nicht da feyn full, man nur die Quantis 
taͤt Kohle. zu der Phosphorfänre fegen müßte, wels 
che nöthig wäre, um fich mit dem Sauerſtoff zur 
Kohlenſaͤure zu verbinden. | 


Sopligtes Gas, Pottafche, ———— 
Kolf: und Schwererde. 


In der Kaͤlte verbinden ſich dieſe Subſtanzen 
nicht. 


Das Ammoniak, welches mit Waſſerſtoff und 
kohligtem Gas in eine Glasroͤhre gieng, aͤnderte 
ſeine Natur nicht. Dieſe Erfahrung wurde in des 
Abſicht gemacht, preußifche Säure zu bilden, Da 
wir wußten, daß der Waſſerſtoff das kohligte Gas 
zerfeßte, fo hoffte man, daß der Waſſerſtoff, den 
man zufeßte, das Fohligte Gas entfänren würde, 
and die Kohle, welche blos geſtellt wäre, ſich mit 

dem 


* t N f F 
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‚dem Ammoniak vereinigen wiirde. Es iſt vielleicht 
möglich, daß dieſe Erfahrung gelingt, wenn man 
mehr Wafferftoff zufeßt, und fich einer Röhre von 
Porzellän BARS une ein farkıs euer au Beeh ; 


Kopligtes Gas, Queckſilber A Zucd- 
ſilberkalk. 


Dieſes Metall wurde in Beruͤhrung mit die— 
ſem Gaſe verfluͤchtigt; es wurde nichts erzeugt. 


Rother Kalk, welchen man ſchwach erhitzte/ 


wurde ein wenig reducirt. 


Kohligtes Gas und Säuren 


Die gasfoͤrmige fehmwefligte:, Salpeter und 
Salzſaͤure erlitten, gleichwie das kohligte Gas, 
keine Veraͤnderungen, als ſie durch die Glasroͤhre 
giengen. 


Kohligtes Gas und EHER — 
ſaͤure. 


Vier Maaß uͤberſaure Salzſaͤure und ein Maaß 
kohligtes Gas, welche 36 Stunden lang uͤber dem 
Waſſer in Beruͤhrung waren, wurden vollkommen 
zerſtoͤrt; man erhielt mur ein kleines Ueberbleibſel 
von Stickſtoff, welches von der Unreinigkeit der 
Saͤure herkam. Es euñtſteht Kohlenſaͤure und eine 
ſehr kleine Menge einer dehnbaren Haut, welche 
weiß iſt, auf dem Waſſer ſchwimmt und dem Wach⸗ 

ſe ziemlich gleich anzufuͤhlen iſt. Sie wurde im⸗ 
E23 h Mer 


\ 
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merin zu Kleiner Quantität gefunden, um unter: | 


fucht zu werden. | — 


Wenn man zu dem kohligten Gas Waſſerſtoff 
miſcht, ſo iſt die Verbrennung viel langſamer, und 
nach fuͤnf Tagen bleibt noch ein Gas übrig, wel⸗ 


ches ſchnell verbrennt. 


So wenig Waſſerſtoff das kohligte Gas ent⸗ 


haͤlt, ſo iſt die Verbrennung durch die uͤberſaure 


Salzſaͤure langſam und unvollſtaͤndig, welches dal | 


Statt hat, wenn es rein if. 


Dasjenige, welches man aus den hidstgeirodt 


neten fchwefelfauren Sagen erhielt, zeigte urn | 


Phaͤnomen. 


Kohligtes Gas und Satpetergebe — 


nitreux). 


Keine Eipntung In der Warme und in. der 


Kalte. 


Schwefellebergas und Tohligtes Gas, 


Menu fie mit einander durch eine rothglühende 
‚ Röhre gehen, fo ſchlaͤgt fi fih eine Portion Schwes 


fel nieder, und das aufgefangene Gas verläßt 
ſehr fchwer den gefchwefelten Waſſerſtoff, den es 
enthält, wenn man es mit Waffer wajcht, Wenn 
die Verſchluckung nicht mehr merklich ift, jo brennt 


es mit einer Slamme, welche ber des Fohligten Ga: 


ſes, 


* 


wonor. | 485 


ſes, wenn es allein ift, fehr nahe Fommt, und 
83 ſetzt ſich Schwefel auf die Wände der Glocke ab; 
vor dem Wachen brannte es mit einer rothen Sanis 
me, hernach fchlägt e3 das effigfaure Bley ſtark 
nieder, Wenn es mit einer Eifenauflöfung gewas 
fehen wird, fo entfteht Fein Niederfchlag mehr und 
das Ueberbleibſel des Gas's brennt blau, * 
Schwefel abzuſetzen. 
Schluͤſſe. 

Dieſe Erfahrungen ſetzen das Daſeyn eines gas⸗ 
foͤrmigen geſaͤuerten Kohlenſtoffs (oxide de car- 
bone gazeux) außer Zweifel, deſſen Verhaͤltniſſe 
von 46 bis 52 Kohle auf 100 abwechſeln, nah 
der Quantität Kohle und der Temperatur ? wobey 
die Verbindung geſchieht. 


Es iſt zu ae daß man dieſes Gas 
nicht geradezu hervorbringen kann, das heißt, in⸗ 
dem man die Quantitaͤten Kohle und Sauerſtoff 
verbaͤnde, welche denen, woraus es zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, gleich wären, und daß man es nur das 
durch bildet, daß man Kohle der Kohlenfäure zu⸗ 
fest. Man hat vergebens verfucht, das kohligte 
Gas dadurch zu erzeugen, daß man Sauerftoff 
Hehr langfam uͤber glühende Kohlen gehen ließ; es 
entſteht nur Rohlenfäure, wenn er nur nicht einige 
Zeit mit der Kohle in Berührung bleibt. 

Eine merkwuͤrdige Erfahrung ift die, wo der 


Waſſerſtoff das kohligte Gas zerſetzt, indem er ihm 
den 


⸗ 


den Sauerſtoff raubt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 


daß der Ueberfluß des erſten Prinzips unerlaͤßlich 


zu dieſer Zerſetzung iſt, und daß ſie analog mit der 
der Kohlenſaͤure durch den Phosphor iſt, wo die 
groͤßte Verwandtſchaft durch die groͤßte Maſſe be⸗ 


| sum wird, 


* * 


Seit der Kenntniß des Fohligten Gas haben 
wir und nur befcbäftigt , feine Einwirkung auf die 
mineralifchen Subftanzen zu unterfuchen; wir were 
den und Muͤhe geben, zu erfahren, wie es fich mit 
den Produften der Vegetabilien und Unimalien vers 
halt; es ift fehr zu vermutben, daß es mit einigen: 
im Verbindung treten und uns verſchiedene intere 


ſante Wangnene darbieten wird. 
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Abhandlung über die Weine 


| Rom Bürger Chaptal, 
Staatsrath, Mitglied des Narionak- Inftientd ꝛe. | 


ueberſett vom Srn. Prof. Wurzer 
— Bonn. *) 





Seit den griechiſchen und roͤmiſchen Geſchicht— 
ſchreibern hat man unzählige Schriften uͤber die 


Wei⸗ 
*) 65. chem. Ynn. $ 1301; 3.2.6. 433. j 
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Weine bekannt gemacht; Fein Wunder, da diefes 
Getränk einer der wichtigften Handelszweige Euro: 
pens und zu gleicher Zeit die Hauptquelle des Reich⸗ 


thums von vielen Nationen iſt; indeffen find diefe 
Schriften von unbedeutendem Werthe. Sch geftes . 


he, daß diefe außerordentliche Mittelmäßigfeit mir 
felbft auffiel, und ich glaubte die Urfache davon in 
der Wuth zu finden, welche faft alle Schriftftels 
ler gehabt haben, allezeit nur mit einem Xande, 
einem Klima, einer Bauart des Weins fich befannt zu 


machen, und das als allgemeiner Grundfaß ange: 


ben zu wollen, was oft nur blos eine ganz von der 
eignen Lofalität abhängige Verfahrungsart war, Feis 
nesweges wefentlich ıft, Von einer andern Seite war 
die Wiffenfchaft, welche die Künfte dadurch, daß fie 
fie aufflärt, vervollfommnen fol, noch nicht bes 


kannt; die Theorie der Gährung, Die Analyfe der 
Weine, der Einfluß der Himmelsftriche waren noch 
nicht fireng ‚berechnet ; und nichts defto weniger verz. 


danken wir diefen Kenntniffen die unveraͤnderlichen 
Grundſaͤtze, welche dem Landmanne die Verfah— 


ungsarten beym Weinmachen verbürgen muͤſſen; 


nur ihnen allein verdanfen wir. diefe wiffenfchaft: 
liche Sprache, wodurch alle Menfchen, alle Län 
der mit einander verbunden find. Es feheint mir, 
daß man bey der Kunft, den Wein zu machen, wie 


‚bey allen Denen, welche durch die Grundwahrheiten 


der Phyſik aufgeklärt werden müffen, damit ans 
fangen muß, daß man die Natur der Materie 
felbjt, welche die Baſis der Operation macht, zu 

- ken: 
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kennen ftrebe,.und hernach den Einfluß, welchen 
die verfchiedenen einwirkenden Mittel haben, die man 
nach und nach anmendei; mit Genoaigleit berechnet. 


Alsdann macht man ſich allgemeine Srundfäße, 
welche aus der recht ergründeten Natur des Gegens 
ftandes entftehen: die veränderte Wirfung des Bo—⸗ 
dene, des Clima's, der Jahrszeiten, der Kultur, 
Die Verfchiedenheiten in dem Verfahren der Hands 
griffe, der entfchiedene Einfluß ver Temperaturen. 


u. ſ. w., alles ſtuͤtzt ſich auf diefe Baſis. So 


werde ich nicht. den Landleuten in mittaͤglichen Ger 
genden die Bauart und die Methoden der MWeinbes 
reitung, wie man fie im, Norden treibt, vorſchla— 
gen; aber ich werde aus dem Unterfchiede der Hinz 
melöftriche die Urfachen des Unterfchiedes der 
Trauben in dieſen verfchiedenen Orten herleiten, 
und. die genaue Kenntniß der Natur der Trauben 
jedes Landes wırd mir die Nothwendigkeit zeigen, 
the —— zu kun 


Bon dem Weine‘, in feinen Werhäftniffen mie dem 


‚Boden, dem Klima, dem Platze, mo er fteht, den 


Jahrszeiten ‚der Bauart m. ſ. w. betrachtet. 


Es ift nicht genug, daß man weiß, daß die 
Natur des Weins unter den verfchiedenen Him— 
melsftrichen verfchieden «ft, und daß diefelbe Art 
‚der Weinſtdcke nicht uͤberall ohne Unterſchied ganz. 
 Biefelbe Traube hervorbringt; man muß noch die 

Urs 


u ze . 
Be Ber) 
1} 


Urſache dieſer Uuterfehiede kennen, damit man fic) 
Grundfäge abftrahiven ann, und nicht allein weiß, 
was iſt, fondern Perandfiehe: und an giebt, was 
feyn muß, | 


| 

Diefe Urfachen liegen alle in dem Ilnterfchiede 
der Himmelsftriche, in der Natur und Lage des 
Bodens, in der Eigenfchaft der Jahrszeiten und 
dem Verfahren der Bauart. Mir werden nad) 
einander fagen, was jedem von dieſen verfchiedes 
nen Agentien zuzufchreiben fey; und wir werden 
natürliche Folgen daraus herleiten, fowohl was die‘ 
Natur der Erde betrifft, Die der Weinſtock forvert, 
als über die Art des Baues, die ihm am beften 
zu behagen jcheint. i 


Die allgemeinen Grundfäße, welche wir aufftels 
len werden, wenn wir von-jeder-diefer Urfachen ins— 
befondere reden, erhalten vieleNusnahmen : man wird 
es leicht fühlen, wenn man bedenkt, daß die Einwir— 
kung von einer diefer Urfachen durch die Vereini⸗ 
‚gung aller der andern Agentien, welche die Wir— 
kung ber erftern hindern oder gar.zerfiören, aufges 
hoben werden fann. Alſo Fann die Güte des Bo> 
dens, die Zuträglichkeit des Klima's, die Qualität 
des Weinſtocks die Wirfung der Lage erfegen, wo 
man in Hinficht der Lage allein den Wein für ſchlecht 
halten müßte. Aber unfre Grundfäße find deswes 
gen nicht weniger fireng, und die einzige Folge, 
welche man aus diefen anſcheinenden Widerſpruͤchen 

zie⸗ 
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giehen kann so, daB man, um das Wohre Reſul⸗ 


wendigen Elemente der Berechnung anſehen muß, 


— 


tat zu erhalten, die Einwirkung aller der Einfluß 
habenden Urſachen berechnen, und ſie als die nothe _ 


ur 
\ 





ueber die chemiſche und ninrasifhe Kun £ 


ſprache. — 
— —— Vom BR, von Stell, 


Als ein Nachtrag zu Hm. R. Kirwan's Abhard⸗ 
lung über, denſelben Gegenſtand.*) 


* 


Ja jeder Sprache ſind die Wurzelwoͤrter nichts an⸗ 


vers, als willkuͤrliche Töne, die man zufaͤllig zur 


Bezeichnung wähltesich nehme hiervon hoͤchſtens nur 


die wenigen ER welche, von deutlich tönenden 
Merkmahlen * — Gegenſtaͤnde entſprungen 
ſind. 


*) ©. chem. Annal. J. 1801. B. 2. ‚©. 32. f und 
‚©. 118. ff. PN 


| er) Gaͤbe es viele dergleichen, fo müßten ſolche Din- 
ge mic aleichtönenden Wörtern in allen Sprachen 
bezeichnet ſeyn; allein diefe Webereinftimmung, wie 

| findet man ſie befriedigend erwieſen? 


* 


OR Bee. 


find. Außerdem hat auch jede Sprache eine gröfs 
fere Menge Wurzelwoͤrter, als nöthig geweſen 
feyn wärden, wenn man die, unter manches Ges 
ſchlechtswort gehörigen, Arten blos durch zugeſetz⸗ 
‚ten fpecififchen Unterfihted, nicht durch ein eignes 
Wort hätte bezeichnen wollen. 3.8. Behälter für 
Dinge, als Scheure, Kaſten, Tonne, Sad, oder 
Bewegungskraft erleichternde Vorrichtungen, als 
Rad, Walze, Triling, oder Nahrungsmittel, 
Gemuͤſe, Früchte, Korn, Brod, Fleiſch ic E85 
iſt alſo die allgemeinſte und gewoͤhnlichſte Praxis 
der Nationen, ſtatt umſchreibende, die Natur des 
Dinges darlegende, Benennungen der Arten von 
obern Geſchlechtern, ſtatt Definitionen und Angaben 
der Gattungen mit dem eigenartigen Unterſchiede, 
ſtatt derſelben, ſage ich, willkuͤrliche einzelne Na⸗ 
men zu geben. Das gegenſeitige Verfahren muß 
alſo das leichtere *), und weil es Alle gewöhnlich 
sicht thun, das natürlichere nicht ſeyn: ſonſt haͤt— 
ten die Nationen in Ihrem Anfange, diefe ungebil⸗ 
deten Kinder der Natur, das leichtere nicht dem 
ſchwerern, alſo nicht ſo natürlichem Verfahren nach⸗ 
geſetzt. 


Die neue chemiſch techniſche € Sprache kann fuͤr 
ihre —— umſchreibenden EISEN, ftatt 


eins 

*) Daher kommen die —— techniſchen Aus- 

druͤcke ben Jaͤgern, Bergleuten, Schiffern, ſelbſt 

bey Gegenſtaͤnden, die ihnen mit Andern gemein 

find. Geheimniffuche war ficher nicht der erfte 
Grund der Erfindung foisher Wörter. 
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einfacher Wörter, nicht wohl die Leichtigkeit in 
der Erlernung diefer Sprache anführen, da ihr je= 
ne allgemeine, Praxis der Nationen entgegenſteht; 
dagegen mag man ſie fuͤr weit ſyſtematiſcher aus⸗ 
geben. Die einzige Periode, wo jene dem Anfänger 
einige Erleichterung geben fünnte, wäre, wenn er 
die einfachen Subftangen, fo wie ihre verfchiedenen 
Zuftände ſchon Eennte, voelche durch die abgeänders 
ten Mortendungen (ite, ate, ique, eux, ure etc.) 
bezeichnet würden: im Diefer Periode nemlich ers 
fparte er die Müße, einige mehrere Wörter und 
deren. Bedeutung dem ‚Gedächtniffe einzuprägen; | 
als z. B. Glauber: und Sylvius's Sa, Alaun, 
Vitriol, Zinnober. Aber iſt dieſe Periode vorüber, 
iſt er weiter in den Wiſſenſchaften vorgeruͤckt; ſo 
muß er dieſer verwieſenen Woͤrter Bedeutung noch 
vachbolen, um die Schriften aller Scheidekuͤnſt⸗ 
ler #). vor der neuen eig —— doch ver⸗ 
ſte⸗ 

*) Alle Schriften vor diefer Periode verwerfen, fir 
überflüffig erklären, und fie etwa, wie Para 
celfus, zum Feuer verdammen wollen, weil al⸗ 

les aus dem Alten Brauchbaze in einem vollſtaͤn⸗ 

digen Werke, ald 3. B. Fourcrons Chemie, 
zufammengerragen ſey, wird wohl Eein gelehreer | 
Chemift rathen. Man ſpraͤche fonft den Werfen 

des jegigen Jahrhunderts ihr Verdammungsurtheil 

zum Voraus: denn fo gut als die neuern Schrift 
fieller weiter fehen und gehen, als die ältern, wers 

den wir. e8 auch ohne fonft, unverzeihlichen Stolz, 
unfern Nachkommen zutrauen: und fo würden dies 

fe nach hundere Jahren Fourcroy zum Feuer 
verdammen, wie es Manche gern mie Marggraf, 
Scheffer, Scheele Bereits wohl thun moͤgten. 


ſtehen zu kͤnnen. Man verdankt alfo der neuen 
Sprache ſtatt Erleichterung doppelte Bemuͤhung; 
nemlich die neugemachten Benennungen ſich nun 
auch einpraͤgen zu muͤſſen, ſtatt daß man ſenſt mit 
den alten allein hätte ausfonımen koͤnnen. Aber, 
wird man einwenden,, durch dieſe Benennungsart 
wird es dem Anfänger unmoͤglich, die Beftandtheis 
fe der Körper je zu vergeffen. Durch [ulfate de 
Sode weiß er nicht blos, daß died Neutralfalz aus 
Sode und einer beftimmten Säure beftehe, ſondern 
daß auch diefe Säure uranfänglich vom Schwes 
fel abftamme, wenn fie auch gleich aus Vitriolen 
deftillirt fey. Aber der Wiffenfchaft, als folcher, ift 
es gleichgültig, ob von den willkuͤrlichen Einthei⸗ 
lungsperioden der Lebrlingszeit die eine kuͤrzer over 
länger fey, fobald die Summe derfelben im Ganz 
zen nicht vermindert, vielmehr vermehrt iſt. Soll 
jene aber nun einmal beendigt fern, und der ange: 
bende Ehemift Fünnte, ohne Unterftügung der neuen 
Sprache, nicht feft behalten, daß diefe Saure im 
Glauberſalze aus ehemals verwitterten Schwefel⸗ 
kieſen oder aus verbranntem Schwefel entſtanden 
ſey, fo hätte an einem ſolchen Gehuͤlfen (wie Gren 
bekanntlich jagt) die Chemie nichtö verloren, 


Gegen den angeblichen, Vortheil, daß ver Ge⸗ 
brauch folder Benennungen, die ters die Beftands 
theile angeben, weit ftrenger ſyſtematiſch und wif- 
fenfohaftlich fen, als andre, obgleich befannte, 
* jene nicht andeutende, kann man das Verfah⸗ 

ren 
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ren der Mepfünftler anfuͤhren. Ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Genauigkeit und Schaͤrfe uͤbertrifft nichts: 
amd doch, nachdem fie einmal zu B. das Dreyeck, 
den Eirfel definivt haben, bedienen fie fi vom E us 
clid bis zu la Lande im weiter Berlanfe ihrer 
Abhandlungen des Morts Dreyeck, Eirkel, wies 
derholen ſtatt deſſen nicht ſtets, dreyſeitige oder 
krummlinigte Flaͤche, mit immer gleich abſtehendem 
Mittelpunkte. Wuͤrde man nicht uͤber ſie laͤcheln, 
wenn fie jetzt, unter dem Vorwande wehrerer Buͤn⸗ 
digkeit, jene Neuerung einführen wollten? Oder 
kann, ſoll die Chemie auf größere Gründlichkeit- 
Anſpruch machen, als Mathematik? Dper giebt 
dies Schon allein einem Syſteme mathentatifche- 
Strenge, Daß man immer die Definition derfelben 
Sache wiederholt? Wird irgend jemand, dem 
man Kochfalz nennt, nicht eben daffelbe dabey, 
als bey muriate de ſoude denken, fobald <er den 
letzten Ausdruck auch verfteht. - Iſt dies nicht alſo 
unnoͤthige Wort-Weitſchweifigkeit, die man ſonſt 
zu vermeiden fo ſtreng gebietet? Mur Achtung 
aus andern Gründen Fann äbnliche Ausdruͤcke zu⸗ 
ruͤckhalten, als die ſind, deren ſich Hr. Kirwan 
oben in der Note bediente. Denn wenn dies Ver— 
fahren ſo wenig in den Zeiten der erſten Bildung 
oder der Erweiterung der Sprache natürlich, als 
bey der größten mathematiſchen Strenge erforder⸗ 
lich iſt? welcher befriedigende Bewegungagrund 
kaun eö denn rarhfam machen ? 


- 


Ueber⸗ 
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Ueberdem find * mehrften —— Benennungen, 
z. B. ſchwefelſaures Eifen, ſalpeterſaures Kali, um 


einen Grad freylich verſtaͤndlicher, als Vitriol und 


Salpeter; allein vie Baſen der angegebenen Saͤu⸗ 
ven find willfärlihe Töne! warum werden 
dieſe nicht noch weiter zerlegt? oder, wenn e8 Eles 
mente find, die Elementar: Eigenfchaft zur Benens 


nung gewählt? Ohnſtreitig geichieht ed deshalb 
‚nicht, weil jene Bafen zu allgemein befannt find. 


"Zur Parallele venfe man fih, daß man im gemeis 
nen Leben z. B. ftatt Tiſch, Bank, Stuhl, Sches 


„mel, jedes Mal den Sefihlechtsbegriff diefer Dinge, 


‚das Tragen, mit dem eigenartigen Unterjchiede 
gebrauchen wollte, um allgemein verfiändlich zu 


feyn? Sollte man es wohl nicht unausiteblich fin— 
ven? Warum? weil man der Verftändlichkeit des - 
Worts bey jedermann gewiß iſt, undes fo zu lange 


fam und langweilig findet. Alfo bloße Gefälligfeit 
gegen gänzliche Neulinge in der Chemie und nur 
mögliche Nüglichfeit für diefelben fell eine faft un— 
ausftehlihe Langweiligkeit und Weitſchweifigkeit 
entfchulöigen? Denn id) wäre wohl fühn genug, 
zu wetten, daß ie B. Guyton, Berthollet, 
Fourcroy, Haffenfraß, oder unſte verehrte 
ten Landsleute, die Hrrn. Klaprothb, Hermba 
ftadt, Rofe, im freundſchaftlichen chemiſchen 
Gefpräche unter einander, flatt rother oder 
ſchwarzer gefchwefelter Quedfilbers 
Halbfäure, oder ſchwefelſaures Alaun— 
erde-Salz mirſchwefelſaurem Kali, noch 
— auf 


4— 


auf diefen Tag, ‚tönt court, „ wie bor der Revo⸗ 
lution, Zinnober und Mohr, oder Alaun, fa= 
gen werden? Denn die Kürze wird, bey der, 
Surchtlofigkeit für Unverftandlichkeit, immer den 
Vorzug haben, Vielleicht mag wohl der Anfänger 
durch die neue Nomenklatur früher ein Halbfenner 
werden: aber bey vollendeter Ausbildung möchte 2 
er fehwerlich merflichen Gewinnft davon gehabt 
haben. | 


Ich befenne es offenherzig und gern, daß es 

im Ganzen mir recht angenehm gewefen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn von Anfang der Chemie an eine ſyſtema⸗ 

tifche, ſtatt jener oft zufälligen, Benennung Stattges 
funden hätte; aber jegt bin ich faft durchaus gegen 
jede Neuerung eines fchon allgemein eingeführten 
und befannten Worts, wenn ed auch ſelbſt ur: 
fprünglich nicht wohl ausgedacht war, ald z. B. 
Schwefelleber. #) Bon Hunderten, die ed brauchten, 

dachte vieleicht kaum einer an das Eingeweide, nach 
deffen Farbe jene benannt war, fo wenig als man, 
wie Hr. Kirwan auch bemerkt, jegt an Die erſte 
urſpruͤngliche Bedeutung der lateiniſchen Benens 
nung eines Bechs denkt. Jetzt muß man immer 
lernen, was Schwefelleber ‚heißt, nebft der War— 
nung, 
e), Statt sn koͤnnte man ſich frenlich am ehrften 

noch Kali, Soda, Kalt: Schmwerel gefallen laſ⸗ 
fen, weil die Bedenrung fich fogleich von felbit ers 
giebr: Aber vorzüglich wäre doch Keberiuft zu ber 
halten, weil der neue Ausdruck zu zuſammenge⸗ 

tert iſt. 
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nung, es wegen unpaßlicher Nebenbegriffe (die 


dem Hundertſten nicht einfallen) nicht zu gebrau⸗ 
hen. — Meines Brasbisse wärden foftematifche 
Befchreibungen der Dinge nur einmal im Syſtem 


Hollftändig gegeben, im weitern Verlaufe würden 


‚fie aber mit dem befannten Namen, Glauberfalz, 


Alaun, Zinnober, benannt, wie Linne“ (in fpe- 
ciebus plantarum et Syftem. Natur.) jede Pflans 


% 


zenart kunſt- und regelmäßig benennt, aber einen 
fogenannten Trivial = Namen beyfügt, nach) wels 
chen fie im weitern Verlaufe und im allgemeinen 
geben benannt wird. Würde aber überhaupt ges 
nommen eine neue Art einer bekannten Gattung ent⸗ 
deckt, die noch keinen Trivial-Namen haͤtte; ſo 
wuͤrde ich fie blos mit dem Gattungs- und beyge—⸗ 
fügten eigenartigen Namen benennen (wenn leßtes 


rer nicht zu lang wäre), um das Gedaͤchtniß nicht 


Durch einen neuen, alsdann nicht. nöthigen, Na: 
men zu beſchweren. So bedarf z. B. die in Saͤu⸗ 
ren aufgeloͤſte Gluͤcine jetzt noch keinen andern Na⸗ 
men, um die Arten zu unterſcheiden, als Beyfuͤ⸗ 
gung der auflöfenden Säure, Sollte mac) "ver 
Bergmann: Grenchen Nomenklatur bey denen noch 
nicht eigenartig benannten Körpern die unzählige 
Mievderholung von ſauer (3. B. vitriolfaurer, 
ſalpeterſaurer, falgfaurer Kobalt) für unangenehm 
für das Gehör und überfläffig gehalten werben ; fo 
möchte man wohl ohne Bedenken Kobalt: Ditich 
Kobalt: Salpeter, Kobalt - Kochfalz fagen koͤnnen. 
Der einzigen Schwierigkeit, wie man alddann die 

Chem. Any. 180: BBla. St. 85. 8 Me 


or 1. | 
Metall: Verbindungen Gehen: wolle, die von ven 
ganzen Neutralfalzen gemacht wären, entgienge 
man dadurch, wenn man in folchen Fällen Fupferz, 

eifenhaltiger Salpeter, = Kochſalz ꝛc. ſagen wollte, 


In den Fällen behielte man den Zuſatz, ſauer, 


wo die Weglaſſung Unpaßlichkeiten veranlaſſen 
kodnnte. Man fagte alſo, fluß= oder fpatufaureg,. 
fettfaures, apfelfaures Kupfer, = Eifen, x Zink, 
und in allen Sällen, wo das Gegentheil zu unge⸗ 
braͤuchlich oder zu auffallend waͤre. Bey dem allen 
wuͤrde man immer noch in ſo manchen Fallen Eins 
iönigfeit vermeiden und etwas en Kürze er⸗ 
halten. 





— 
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Eheniſche Pruͤfung und Zerle gung einiger 
Vergiftungs⸗Stoffe. 
Vom Hin, Archiater und Profeffor Weigel *), 





N 
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Da Aufguß ded Blaues, aus der Fleinern Krufe, 
‚mit Scheidewaffer hatte nichts anderes geliefert, 
als das Sprdawäller ke ſich. Der Aufguß des In⸗ 

ige 
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digs aber gab andere Erzeugniffes Mithin war 
‚gedachtes Blau Fein Indig. de | 


Die bemerkte Spur von Eiſen rührte vom 
Salzgeifte ber, nnd war nicht aus dem. Ruͤckſtande 
Be DRUM ausgezogen war, A | 

£ a a 
} Da die Abkochung des Blaues der Fleinen Kru⸗ 
fe @. 3.1) mit Pottafchenauflöfung ($. 4.) bey 
den Berfuchen ($. 5. a. b.) Feine Blaufäure vers 
rathen hatte, ſo wurden ſolche Verſuche, in einem 
andern Verhaͤltniſſe wiederholt und erweitert. 


— Er Loth gedachten Blaues. ($. 3.1) ward in 
eine Phiole gethan, 10 Zropfen Pottafchenaufs 
Ibfung darauf, dann 1 Loth Schneewaffer bins 
zugegoffen, die Phiole im einem Scheidefuße 
über ein Feuerfaß mit wenigen glühenden und 
mehrern auf diefelben gelegten todten Kohlen ge⸗ 
ſtellt, nach beynahe einer Stunde, da die Miz 
ſchung ſtark gefotten hatte, abgenommen und 
nach einer Abkühlung noch warm durch Druck—⸗ 
pappier gefeihet. | | 


b). Die durchgefeihete Fluͤſſigkeit fah srhunihgel 
oder gelbbraunlich aus, 


e) Der Rüdftand war braun, wie mit hinreichens 
dem aufgelöjtem Gewaͤchslaugenſalze abgeloch⸗ 
tes Berlinerblau zu ſeyn pflegt, | 

213 d) 
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d) Ward mit ı org Schneewaſſer maqhgelpahn, 
welches zu der vorigen Fluͤſſigkeit (b.) kam. 


ey Die ſaͤmmtliche Fluͤſſigkeit (b. d. — ſehr blaß 
— 


— 


§. 12. — — 
it gedachten verdännten Abſude ($.22. e.) 
‚ wurden folgende Berfuche aygefiellt; zu je 1 Loth 
Schneewaffer wurden nemlich hinzugethan:s = 


a) Nordhäufer Scheidewefler 5 Tropfen, gedach— 
ten Abſuds ($.22.c.) 10 Tropfen: die Mi- 
ſchung blieb Klar, ungefärbt; noch 10 Trops 
fen: eben fo; na) 16 Stunden Elare ungefärbs 
te Mifchung, mit — blauen — | 


ſchlage. 


b) Eifenauflöfung in ——“ 2 Tropfen: 
fehr blaßgelbliche Mifchung; gedachten Abſudes 
($. 22. e.) 20 Tropfen: fehmußigblaue Mi: 
hung; nah 16 Stunden dunkelgruͤn, ohnge⸗ 
fähr wie Bonteillengrün, doch heller, 


c) Eifeneufldfung in verdännter Vitriolfäure 5 Tr, , 
des Abfudes ($. 22. e.) To Tropfen: fchöne 
blaue Mifchung,; noch Io Tr.: dunkelblau; 
nach 16. St. klare ungefarbte Fluͤſſigkeit, mit 

vielem, fchönem, vollfommen, wie dunkles Bers 
Iinerblau, dunkelblauem Ntiederfchlage, 


H A 
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Kupfersitriofauffbfüng, 5 abge :-Taum fichts 
bar grünliche Miſchung; des Abfuds ($. 22.6.) 
10 Tropfen: einige Träbung; noch Io Trop⸗ 

fen: noch färfere Zrübung und Scheidung 
rothbrauner Flocken; nach 16 St. Hare unges 
färbte Fluͤſſigkeit, rothbrauner Niederfchlag, die 
Art, wie Kupferanflöfungen mit Berlinerblaus 
Tauge zu geben pflegen, 


e) Ala unanſidſung (in — ſo — Waſſer) 
5 Tropfen, des Abſuds ($. 22. €.) 20 Trop⸗ 
fen; weißliche Wolke; umgeſchwenkte Miſchung 
ſehr wenig truͤbe; nach 16 St. klare ungefaͤrbte 


Fluͤſſigkeit, mit wenigem ſchmutzigweißem Nie⸗ 


derſchlage, aber viel wenigerem, als bey F. 
24. a., ſonſt lockerem, wie die Alaunerde 
durchs Gewaͤchslaugenſalz — zu werden 


pflegt. 


— 
N Zur Vergleichung wurden 10 Tropfen Ports’ 
aſchenaufloͤſung zu I Loth Schneewaffer gethan, 
und diefe verdünnte Potzafchenauflöfung eben fo 
verfacht, Nemlich zu 1 Loth Schneewaſſer 


b) Eifenanflöfung in Koͤnigswaſſer, 2 Tropfen: 
blaßgelbe Miſchung; verduͤnnte Pottafchenauf: 
loͤſung (a) 20 Tropfen: braungelbe Trübung, 
umgefihwenfte Miſchung blaßbraungelblich; 
nach 16 St, noch braungelb, klar, ohne Nir⸗ 
derſchlag. c) 


— 


4— Eiſenaufldſung in perdiinnter Bitrioffäute, 5 Tr: — 
kaum ſichtbar gruͤnlich; verduͤnnte Pottaſchen⸗ 
aufloſung (a) 20 Tropfen: Feine Veraͤnderung; 
nach 16 St. klar, unveraͤndert. 
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d) Kupfervitriolaufldſung/ 5 Tropfen: kaum fichts | 
bar gruͤnlich; verdünnte Pottafchenauflöfung, | 
20 Tropfen: blaß blaugrünliche Fällung; um, 
geſchwenkte Miſchung blaß blaugrünlich ; nach “ 
16 St. Hat, blaugrünlicher Niederſchlag. 


e) Alaunaufloͤſung, 5 Tropfen, verduͤnnte Poit⸗ 
‚afchenauflöfung (a.) 20 Tropfen: wenige weiß⸗ 
liche Trübung; nach 16 Öt. Elare ungefarbte, - 
Slüffigkeit, mehrerer weißer Nieverfchlag, als 
bey $. 23. er, fonft loder, wie Alaunauflöfung 
mit Gewächslaugenfalz zu geben pflegt, & 


$ 14. | 
Ferner wurden über und mit dem verduͤnnten 
Abſude des Blaues der Kruke mit Waſſer und Pott⸗ 
aſchenaufloͤſung (F. 22. er) noch folgende BE | 
angeftellt. 


a) Zu ı Loth Schneewaffer wurden 2 Tropfen Eis 
fenauflöfung in Koͤnigswaſſer und ro Tropfen , 
des verdünnten Abfudes ($. 2248.) gethan: wie 
F. 23. b. und noch dunkler, beynahe ſchwaͤrz⸗ 
lich; noch To Tropfen: gan ſchwarze Miſchung, 
wie Dinte, nur nicht ſo dunkel. 


9 
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b) Zu der vorigen grün gewordenen Miſchung (K. 


23. b. wurden noch To Tropfen des verduͤnn⸗ 
ten Abſudes ($..22. e.) gethan: machten die 
Farbe dunkler; noch 10Tropfen: da ward das 
Grun beynahe ſchwarz. 


5 Zu der Verſetzung der Eiſenauftdſung in ver⸗ 
duͤnnter Vitriolſaͤure mit Portafbenauflöfung 
($- 24: ec.) wurden TO Tropfen des verdünnten 
Abſudes ($. 22. e.) gegoffen und die Mifchung 
gab gleich einen ſchoͤnen blauen Niederſchlag; 
nad) 5 St. klare ungefärbte Slüffigkeit, Weniger 
ſchoͤner blauer ir 


* 


9 Zu der Verſetzung der Eiſenaufloͤſung i in Koͤnigẽ⸗ 


waſſer mit Pottaſchenaufloſung (G. 24. b.) wur⸗ 


den Io Tropfen des verduͤnnten Abſudes ($. 22. 
8.) gegoffen: gaben eine braune Trübung ; hoch 
10 Tropfen: die Mifchung fing an, ſchmutzig 

braungruͤn zu werden; nob 20 Tropfen; gas 
ben noch mehrere Biaiene Zrübung, die ‚umges 
ſchwenkte Mifchung ließ darnach einen dunfeln 
Niederſchlag fallen, und die Flüffigkeit blieb 
ſchmutzig gelbbraun; nach‘ 3 St. Elare ungefärb> 
te Slüffigfeit ſchoͤner dunfelblauer Bodenfoß. 


e) ı Loth Schneewaſſer und 2 Tropfen Eiſenaufld⸗ 
fung i in Koͤnigswaſſer: ſehr blaßgelblich; dazu 

5 Tropfen Nordhaͤuſer Scheidewaſſer: unge— 
faͤrbte Miſchung; dozu 10 Tropfen des vers 
duͤnnten Abſudes ($. 22. e.): gleich vom erſten 
Trop⸗ 


N 


= 
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Tropfen fhöne blaue Truͤbung; noch 10 Tr.: 
dunklere blaue Trübung ; die umgefchwenfte Mis 
ſchung beynabe Fornd! lumenblau; noch 10 Tr.: 
machten die Miſchung etwas dunkler blau. 


f) Zu der erſten Miſchung (a.), welche nun ſchwarz 
ausſah, wenn man das Glas aber ſchief hielt, 
ſchmutziggruͤn durchſchien, wurden 10 Tropfen 
Nordhaͤuſer Scheidewaſſer gegoſſen: fie ward am. 

Boden blau; ; die umgeſchwenkte Miſchung noch 
ſchwarzgruͤn; noch 10 Tr. Scheidewaſſer: das 
Schwaͤrzliche verlor ſich noch mehr und das Gruͤ—⸗ 
ne fieng an, ing Blaue zu fallen; noch 10 Ir. 
Scheidewaſſer: : reine blaue Mifchung, mit Scheis 
dung dunfelblauer Theilchen ; mach 4 St. klare 
ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, ſchoͤner dunkelblauer Bo⸗ 
denſatz. En 


® 


8) Zu der dunfelgränen Miſchung (bi), welche 
am Boden etwas Dunkles abgeſetzt zu haben 
ſchien, wurden 50 Tropfen Nordhaͤuſer Schei— 

dewaſſer gegoſſen: die Mifchung blieb grün, ward 

jedoch lebhafter grün und gab haufigen Niederz 
ſchlag; noch 20 Tr. Scheidewaffer: die Mis 

hung blieb grün; noch 20 Tr.: blaßgrüne Mi: 

Hung, mit fchwebenden braͤunlichen und blauen 

Sloden; noch 40 Tr.: da wurden die Flocken 

rein blau; nach 4 St.klare, kaum ſichtbar gruͤn— 

liche Schr gkeit, dunkelblauer, ing Grünliche 

BORN Bodenſatz. | 


- 
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Ein Brocken des Blaues der tönen Krufe 


($. 3. 1.) ward auf einer Kohle der Flamme einer 


Unfchlittferze vor. dem DBlaferohre ausgefeßt nnd 


hellroth geglüht: nach dem Erkalten war — 
a topDrauh. 


} 


$. 16. 


Die blanen Niederſchlaͤge der Eifenauflöfungen 
durch den Abfud des Blaues der Fleinern Kruke mit 
Pottaſchenaufloͤſung und Waſſer ($.12.c. 14. c. 
d.e.f.g.), ja felbfi des wenigen Eifens aus dem 
Nordhaͤnſer Scheidewaffer ($. 12.a.) und der roth⸗ 
braune Niederſchlag des Kupfers ($. 12. d.) er⸗ 

Weiſen hinlaͤnglich Die Gegenwart des faͤrbenden 
Sauß⸗ des Berlinerblaues oder der Blauſaͤure: 
und da eigentlich nur Eiſen mit derſelben einen blauen 
Stiederfchlag giebt, der Ruͤckſtand des mit Ports 
afhenauflöfung und Waffer gekochten Blaues der 
fleinern Kruke fo Braun, wie mit aufgelöftem Ges 
wächslaugenfalze abgefochtes Berlinerblau, aus 
ſah ($. 4. c. 11. c.), das Blau der Fleinern Krus 


— 


fe durch Gluͤhen auch hell roſtbraun ward (F. 15.), 


fo wäre auch der zweyte, wefentliche Beftandtheil 
des Berlinerblaues, das Eifen, hinlaͤnglich dars 
gethan; wegen der gewöhnlich beym Faufbaren Ber⸗ 
linerblau befindlichen Alaunerde bedurfte es für den 
Zweck diefer Verfuche wohl feine weitere Unterfus 
Hung ſondern durfte das Blau der kleinern Kru⸗ 

fe 


"> 255 


— * 


ke ſicher genug für Berlinerblau oder einen ähnlichen 


Al — 


blauen Stoff gehalten werden. In dem Spuͤhl⸗ 


waſſer haben die Verſuche keinen Arſenik, noch 


ſonſt ein Metall oder andern zu bemerkenden Stoͤff 


erwieſen. 


a 


Verzeichniß 





der im zweyten Bande der chemiſchen Anna⸗ | 


en von 1801 enthaltenen Abhandlun- 
gen und angezeigten ae 


Abich, RR zur Oryktographie von — 


lis, VIII. 91. 


Albrecht, Chr. Dan. differtatio de nitro Ya) 
‚.mante, VIII. 175. | 


Alcenius, H. Gabr. (Praef. M.Io: Gadolin) ä | 


fertat. de acido carbonico, IX. 263. 


Badollier, über eine neue Art, die Efrofdurg zu ben 
reiten, VII 31. 
Balfange, Iac. Fr. de acido phosphoreo, ufui, 
therapeutico rite accommodando, X. 349. 


Berthollet, B. Bemerkungen über die Einwirkung, 
welche das ſchwefelſaure Eifen auf das Salpeter- 
gas Außert, VIL 68, VIIL 135. ° | 

Bouil⸗ 
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Bouillon, Ta Grange, Nachricht von den neueſten 
Entdeckungen und gegenwärtigen Beichäftiguns 
gen der Scheidefünftler in Paris, IX. 179. chez 

miſche Zerlegung einiger Minerslien, nebſt einie 
gen chemifchen Neuigkeiten, XII. 453. 

Bruͤckmann, Anzeige und Beſchreibung eines neuen 
Foſſils, XT. 3 355 

Buchholz, Chr. Fr: Beantwortung der Sage wie 
wirft die Kohle zur leichtern Entfernung der Koh— 

- Ienfäure vom fohlenfauren Baryt ıc. XI. 369, 
Verſuche zur endlichen Berichtigung der DBereis 
fung des Zinnobers auf dem ſetenannten naſſen 
Wege 438. 

Chaptal, Abhandlung uͤber die Weine, uͤberſetzt 
vom Hin. Prof. Wurzer, Xl: 433. XII. 4806. 

Element f. Deformes. 


v. Grell, 2, über den Schmelzſtaͤhl, VII: #2: 
Huewahl vorzuͤglicher Abhandlungen aus den 
franzöfifchen Annalen der Chemie ꝛc. B. 1. St. r. 
77. Ueberſ. von Kirwan’d Mineral. 82. über 
die chemifche und mineralogifche Kunfifprache, 

als ein Nachtrag zu Hrn. Kirwans Abhandlung 
über denfelben Gegenftand, XII. 490, 


Donnemann, eine vortheilhafte Beize, um Fichens 
und Birnbaumholz dem Mahagonyholze ähnlich 
zu machen, und die Hölzer alsdann mit einem 
dauerhaften Firniſſe zu uͤberſetzen, IX. 248. 

Deſormes und Clement, Abhandlung über die Wies 
derherſtellung des weißen — durch die 

Koh⸗ 
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‚Kohle, und Aber die mit Kohlenftoff — — 


te Kohlenſaͤure, welche daraus line : 
‚318. XI. 415. XIL. 474: 


Dubuk, über das Dpium und deffen Zufammenfegs 


zung, nebft verfchiedenen Werfahrungsarten, 


um ed aus dem weißen Mohn zu entane * 
250. X. 287. 
Emmert, A. G. F. differt. de incombuftibiliim 


nonnullorum vi in aörem atmofphaericum, 


 Tubing, 1800. VA BB. 0 


de Gallitzin,. le Prince Dimitri, recueil de noms - 


par ordre alphabetique, appropries en Min£- 
ralogie aux terres et pierres etc. X. 340% 


befondre Eigenſchaft des Shlorophang, XII.451. 


Glafer, C. Gottl. differt. quaedam experimenta 
chemica cum tribus mineris ftanniferis in Va» 


rifeia obviis ftannisque ex iisdem elicitis in- 


ftituta exhibens, VIII. 176. ARE 


Guyton, Erfahrungen über die Verbrennung der 
Kohlenſaͤure in der Kälte, welche mit Kohlen: 
floff im Uebermaaß verbunden ift, IX. 239. 

Hatchett, C. chemifche Verfuche mit Zoophyten, 
nebſt einigen Beobachtungen über die Beſtaud⸗ 
theile der Membranenfubftang, VIL 57. VIII 
141» IX, 209, X, 328. XL 389. XI 


457 . 
Henry, W. Verſuche, die Salzſaͤure zu zerlegen, 
VIII 153, Unterſuchung eines Eiſenerzes, 
das 


en 10 2 509, 


RPEE BR 
das man bisher in Abficht auf feine Zufammens 
fegung nicht genan‘ kannte, X—30 


Herrmann, uͤber den Sibiriſchen ee, X: 282. 
Beſchreibung des Sibirifchen Topafes, XI. 357- 


Jordan, J. L. chemifche Verſuche mit einem bey 
der Bauchwaſſerſucht abgezapften Waſſer, VII, 
46. Unterfuchung eines Wafferd aud dem Waſ—⸗ 
ferfopfe eines faft jährigen Kindes, VIIL 115. 
Verſuche mit Eiter aus einem fogenannten Milch- 
abſceſſe, der ſich in den Lendenwuskeln gebilvet 
hatte, IX. 202. einige Beobachtungen über 
die Kryjtallengeftalten des Waffers, X. 308. 


Kirwan, R. über die chemiſche und mineralogifche 
Kunſtſprache, nebſt einigen Anmerkungen und 
einem Nachtrage des BR. v. Crell, VII. 32. 
VIII. 118. Verſuch einer Zerlegung der Mir 
neralwafier, nebſt einigen andern Abhandlun⸗ 
gen. Aus d. Engl, von D. L. v. Crell, VI. 82, 


\Kriander, Thom. Tim. (Praef. M. Io. Gadolin) 
aiſſert. de naturacarbonis vegetabilis,X.350. - 
|Londes, Fr, Guil. differt. de char ophyllo bul- . 
bofo eiusque ufu cum medico tum botatico,, 


EIER. 263. 


owig— uͤber eine von ſelbſt er folgende Entzündung 
‚einer metallifchen Vermifhung, IX, 247. ches 
wiſche Zerlegung der Sibiriſchen Hyacinthen, X. 
275. chemiſche Zerlegung des en Tos 
ale, X, ws Gi 
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Mayer Eu 


——— 


* 


{ 
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— 


Mayer, To. Tob. ‚deferiptionem machinae ad Ü 
combuſtionem gas inflammabilis et vitalis 


idoneae, exhibet, X. 350 

Muſhet, Ueber die Umänderung des ER 
‚oder guter Eifenerze in Schmelzſtahl, nebſt An⸗ 
hang vom BR. v. Grell, VI. 50. 

v. Muffın: Pufchkin, Graf, fiber die Verfertigung 
eines. neuen violetten Chromium- ae — 
267. 


Nenigkeiten, chemifche, VII. 85. IX. et x, 351. : 


xXl447. 
——— E. F. Erfahrungen über die Eagerflätte 
«Der: Steinfohlen, Braunkohlen und des Torfs ꝛc iz 
| x. 342. ° F 
— Ferd. Fr. differt. fiftens examen vaſo⸗ 


rum figulinorum patriae, calce plumbi ob- 
ductorum neéc non ad eorum .correctionem 


"tentamine et confilia, VIII. 174: 


Rorburgh/ W. über die Eigenſchaften des eingedick⸗ 
ten Safts der urceola elaftica oder des Caout⸗ 


chouc liefernden Neben von Sumatra und Yallos & 


Pinang, IX. 220. 
Schriften, neue, der — Freunde 
zu Berlin. Dritter Band. XI. 441: 
Sylven, M. (Praef. M. Io. Gadolin) differt, de 
fpeciebus folutionis chemicae, IX. 262. . 
Trommsdorff, D. I B. chemiſche Unterſuchung 
einiger — XI. 44% und Buchholz zwey 


” 
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chemi⸗ 
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chemiſche Abhandlungen, als Unterfuchung eis 
niger Soffilien 441. — 
Unterfuchung über den Indigo, IX. 226. } 
Weigel, chemiſche Prüfung und Zerlegung einiger t 
Bergiftungsfioffe, VII. 3, VOL 94: IX, 185. 
X.n291. XL, 401. XI. 498. 
Wurzer, über eine eigne Art FRAU) VO 
29. 
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Zweytes Verzeichniß 
der in den chemiſchen Annalen von 1801 
vorkommenden Sachen. 





Bei chem, Unterfuchung derß I. 64. 
IS YUR 151% | 
Ammoniak, über die Aufloslichkeit des Kupfers in 
demſ. IV, 257. erfolgt nicht ohne Zutritt der 
Luft 258. löft die Oxyde auf 262. Bar. 
Yepfelfäure, neue und leichtere Art, diefelbe zum 
chemiſchen Gebrauche zu bereiten, I. 73. ift im 
Hauslauche fehr häufig und mit Kalferde- vers 
bunden eb. zwey Arten, fie zu ſcheiden 74. ıft 
fehr rein und Faum gefärbt eb, auch die Pflan⸗ 
zen Mit fetten Blättern. enthalten dieſelbe 75+ 
wurde vormals für Talg gehalten, 76, 7 


Aether⸗ | 


N 


NE RN N 
Te WE RR 
Aetherarten, Beobachtungen über dieſ. V. 391. 
and ben verfchiedenen Säuren ſcheine nur eine 
Art deff. zu entftehen 394. über bie Bereitung 
Def 395 Schwierigkeiten gegen die Theorie 
eb, aus Salzfaure und Alkohol 390. wozu 
Braunſtein kommt 397. aus Bitriolfäure und. 
 Braunftein 308. aus Salpeterſ. und Braunſt. 
399, laſſen ſich ohne Waͤrme durch Zuſatz von 
unentbehrlichem Sauerſtoff bereiten 400. aus 
ihnen kann Kohle erfolgen 492. wenn fich Feine: 
mehr bilden 405. über die Bereitung deſſ. VI, 
490. der mit Braunftein bereitete‘ unterfcheidet 
ſich vom —— ad Tabelle darüber 


"498. 

Bars, edler, Befepreibung deſſ. XL. 356. eohlen- 
ſanrer, wie die Kohle aus demſ. Ye Roßienfäure 
vertreibe XL. 369. ſcheint Stickſtoff zu enma 
ten 388. 

Bauchwaſſerſucht, abgezapftes Waſſer bey derſ. 

ſ. Waſſer. 

Beize, vortheilhafte, um Eichen und Birnbaum⸗ 
holz eine dauerhafte Mahagonyfarbe zu geben, 
IX, 2 248 

Beryll, Zerlegung des von Nertfehinst, I. 87: 
Beftandth. deff. 94. enthält Feine Kalferde 95. 
Unterſ. des blauen fibirifchen III.174. IV, 268. 
äußere Kennzeichen deff. 176. Zerlegung deſſ. 
178. IV. 268. Beſtandth. deſſ. 275. 

Birnbaumholz, wie demſelben eine dauerhafte Ma: 
hagonyfarbe zu — IX, 298, 

Blau⸗ 


Blauſaures Gas RE durch fühlen: des. Eohfene 
fauren Baryts mit, Kohle, XL: 355: 
Bleyzucker, Bereitung deſſ. zum Gebrauch der Cats 

tundrucker, V. 419: 
Blut, über die Menge des ne in demſ. vi. 


415. 


{ } 


Braunſtein macht das Eiſen zu Stahl, IV. 326. 


iſt den Eifenerzen zuzuſetzen, welche keinen ent⸗ 
halten NE 

Brechweinftein, fehlerhafte Bereitung deſſ. * dem 
Glaſe des Spiesglanzes, J. 03. die kochend 


durchgeſeihete Aufldfung iſt bis zur Trockne ab⸗ 
zudampfen, aufzuloͤſen und wieder zu kryſtalli⸗ 


ſiren 68. ob Eindickung deſſ. nicht beſſer eb, 
Cattundrucker, wie fie ihren — zubereiten, 
V.419. 


Taoutchouc aus der — elaſtica iſt dem ges ” 


woͤhnlichen ahnlich, IX. 220, ————— 
deſſ. 222. 

Chemie, Zuſtand derſ. am Ende des 17ten und 
18ten Jahrhunderts, J. 3. ff. 


Chemiſche Kunſtſprache, Bemerk. über dieſ. VIT. 


32. VIII. 118. XII. 490. 
Chemiſten, Namen der vorzuͤglichſten des 18ten 
Jahrh. J. 3. ff. 
Chryolith, Beſtandth. deſſ. IV. 308 „310. enthält 
Slußfpathfäure, Natron und Alaunerde 318, 
Goralline, chem, Unterf. derf, VL. 447. VIII 14% 
Cornwallis, Beytrag zur Oryltographie deſſ. Ye 


91. 
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Eryſtallengeſtalt des gefrierenden Waſſers, X EN 


Eichenholz, wie demf. eine Dauerhafte Dahaganyı 


farbe zu geben, 1X. 248. 
Eifen, Waſſer über. daffelbe getrieben, Re ed, 


Il, 145, werde dadurch zur Halbfänre eb. wird - 


dadurch aber zum Hammerſchlage, der nicht ro⸗ 


ſtet 149. wird durch Braunſtein zu —— IV. 


326. 


Gifen, Unterfuchung eines —— anbetanm | 


ten (Englifchen), IX. 236: Beſtandth. deſſ. 
239. Stahl aus denſ. ſ. Schmelzſtahl. 


Eiter, Verſuche damit. ſ. Milchabſceß. a 


. Elaftifches Erdharz. ſ. Erdharz. 


= Eutgegengeſetzte Salze, in einem Waſſer zugleich 


aufgeloͤſt, warum ſie ſich wicht" —— v. 


345: ff 
Entzuͤndbares Gas, Beflandeh deff. XL. 423. | 
"Entzündung, von felbit erfolgende einer metalli⸗ 
ſchen Vermiſchung, IX. 247. 


Erdharz, elaſtiſches, Beſchreibung und chemiſche 


Verſuche mit demſ. V. 354. Eigenſchaften deſſ. 
359. Aehnlichkeit mit Caoutchuc 360. 


Erleuchtung der Lichtſtrahlen, das Marimum derf. 
liegt zwifchen dem hellſten Gelb und dem blafz- 


feften Grün, II. 110. 


Erwärmung der Kichtfirahlen , deren Kraft ift vers 
fchieden, II. 116, deren Maximum ift 3 von _ 


der Grenze der rothen Farbe 117. 
Effig, Unterf. über venf. I, 208. IV. 299. Bes 


dingungen zu deffen Bildung 213. wie er auf⸗ — 


zu⸗ 


Me. 


zubewahren, IV. 300, Kennzeichen feiner Güs 
te 302. dfonom. Gebrauch deff. 304. : fäure, 
neue Art, diefelbe-zu bereiten 31. aus ‚Kupfer 
vitriol und Bleyzucker eb, 

Eyweiß, geronnenes und getrodnetes, Verſ. mit 
demſ. X. 330. Aehnlichkeit mit der Schildkroͤ⸗ 
tenſchaale ꝛc. 331. Reſultate davon 337. wird 
einer knorpelartigen Subſtanz ähnlich, XLi 380. 
Kefultate davon 390. 

Sarbenbild ver Lichtſtrahlen, durch das Prisma erhoͤ⸗ 
hen ſie alle die Temperatur, aber umgekehrt wie 
ihre Brechbarkeit II. 116. über der aͤußerſten 
Grenze der rothen Farbe def. erfolgt Erwaͤr⸗ 
mung 117: 

Settfäure, Die gewöhnliche fey Effigfäure, IX, 182. 
wie die eigenthümliche zu erhalten eb. 

Sire Luft, über die Zufammenfegung derf. VI. 482. 

Zoffil, neues, Befchreibung deff. XL 356. hya⸗ 
cinthaͤhnliches. ſ. Hyacinth. 

Gas, kohligtes, oxydirtes, deſſen Eigenfehaften, 
IX. 180. 239. Verbrennung deff. durch oxyg. 
Salzſaͤure in der Kaͤlte 242. wird wieder zu 
Kohlenſaͤure eb. kohligtſaures, iſt blauſaures 
Gas, XI. 385. wie es durch die Kohlenſaͤure 
und Kohle gebildet werde 425. 

Gadolinit, Analyſe deſſ., nebſt der Darftellung 
einiger Eigenfchaften feiner neuen &ixde III. 227. 
Befchreib, deff. 230. Berhalten def. mit den _ 

' Mineralfäuren 231. mit Kali 233. Beſtandth. 
deſſ. 133, IV. 308. 
Min 2 Sal 
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Galbbenſsmus, Verſuche uͤber bie chemifche Natur 
des Waſſers, I. gr. nach gefchloffener Kette 
wird das oxydirbarſte Metall oxydirt 44. ob “ 

i dadurch das Waſſer zerſetzt werde 45. ſey un⸗ 
zerlegbar und einfach, VI. 59. | 

Glas des Spiesglanzes, in Ruͤckſicht auf Berei⸗ | 

tung des Brechweinfteing, 1, 63. enthält Kies 
ſelerde 68. wie ed davon zu befreyen 69. 

Glaͤſer, gefärbte, wie die Fichtfiraylen auf. dieſel— 
ben wirfen, II. 115. manche laffen wenig Licht 
durch und erwärmen ftarf, andre umgekehrt eb. 

Gorgonie, chem. Unterſ. a VYd:.45., VA, 36 
. VIIE 149. 

Granat aus Grönland, ſ. Hyacinth. 

Hammerſchlag erfolgt vom Ciſen, wenn Waſſer⸗ 

daͤmpfe daräber getrieben werden, IL; 149. 
giebt mehr Waffer, als nach dem zugeſetzten 

Waſſerſtoffe erfolgen ſollte 152. 

Hauslauch, neue Art, aus demſ. viel Wepfelfäure 
zu fcheiden, I. 73. euthaͤlt au) viel Zuder 74» 
deſſen vormals ſo benannter iſt aͤpfelſaurer 
Kalk 76. 

Honigſtein, Zerleg. deſſ. V. Bon. Beſtandth. def. 
406. Eigenfchaften der Säure deff. 409. 

Honigfteinfänre, Eigenthuͤmlichkeit derf. IV. 308. 

Hyacinth, Sibirifcher, Zerleg. deſſ. X, 275. Des 
fchreibung und aͤußere Kennzeichen defl. 276. 
Beſtandtheile deſſ. 279. auf dem naſſen Wege 
280. 


Hya⸗ 


J 


Goainhamiches Foſſil, chem. Unterſ. deff. vn 


433. Beſtandth. deff. 438. 
Sahrhundert, 17te8 mit dem 18ten in Rich icht 
‚auf chemifche Kenntniffe verglichen, J. 3. fl. 
Indigo, Unterfuchungen über denf, IX, 226. SA. 
hält eine flüchtige Subflang 228. 
Iſis, chemifche Unterf. derſ. VL, 447. VLLT, — 
Kanonenmetall, chem. Zerleg. und Beſtimmung des 
Menge: Berhältniffes deſſ. TIL. 200, IV, 2774 


àAuͤußere Beſchreib. deſſ. 200. Zerleg. deſſ. 202, | 


Beſtandth. defl. 207. 286, 209..295, 25 
Knorpelartige Subſtanz iſt die Grundlage aller 


Zoophyten, in Horn, Haaren, Federn und der 


hornartigen Bedeckung der Inſekten, XL 589. ; 
Reſultate davon 390. ff. Verſchiedenheiten der⸗ 
ſelben bey aͤhnlichen Körpern- 395. 

Kiefelerde, im Spiesglanzglafe wird von der Meins 
fteinfäure aufgelöft, I. 67. bleibt zurück, wenn 
die abgerauchte Auflöfung im Fochenden Waffer 
wieder aufgelöft wird 68, 3 

Knochen, menfchliche, Zerlegung derf. und Ber: 


gleichung mit denen verſchiedener Thiere, 11.1063. 
Tabelle daruͤber 165. 


Kohle, Deſtillation der gewoͤhnlichen, X %.321. wie 
fie aus dem Fohlenfauren Baryt die Kohl enfänre 
wegichaffe, XI: 369. 423. h 

Kohlenfäure, über die mit Kohlenſtoff gefättigte, 
X. 318, Xl. 415. Verhältniffe der Beftands- 
theile 421. im Baryt, wird durd) Glühen mit 
Kohle zu Fohligtfaurem Gaſe völlig umgeändert, 

XH,; 
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er * Bildung deſſ. 423. wie piel fie Koh⸗ x 
‚tem ſich nehmen koͤnne 426. wie au —— 


ee 


A: um Blute, über die Dnge uf v, R 


15. 
—— oxydirtes Gas, deffen Eigenfchaften, IX. | 


180. 


Kuh, eine Säure in der Fluͤſſigkeit ihrer Waſſer⸗ * 


haut, III, 217. ſ. Saͤure. 


Kunſtſprache, über die chemifche und mineralogifehe, 


— VI. 32. VIIL 118. XII. 490. 


Kupfer, uͤber die Auflöslichkeit deff. in Ammoniak, 


IV. 157. erfolgt nicht ohne Zutritt: der Luft, 


ı r wohl aber vom Oxyd ale 4 ii : 


ſaures, IV, 308. | 
— L. uͤber die Natur des Zerbeſtoffs deff. VL 
467. iſt gefehwefeltes Eifen 480. 


 Kicht tſtrahlen, über Die doppelte Natur und Km; 3 


=... operatue derf. II. 1175... die prigmatifchen find 
in ihrer Kraft zu erwärmen verſchieden I 16. 

ob die erleuchtende Kraft im gleichem Berhälts 
niſſe mit der erwaͤrmenden eb. nicht erleuchtende 
erwaͤrmen doch 117. ‚find fie und Hitze verfchies 
den? IIS: 


euft, Kritik über die Berwandlung der Waſſer— K 
daͤmpfe in dief. 1.76.11. 129. Ill. 155. dringt 


durch thönerne Gefäße 130. fire, über die Bu 


fanmenfegung derf. VI. 482. —* 


——— chem. Unterſuchung derſ. VI. 442. 
VII. 146. 


Ei ; Ma: 


—* 


— air 


F 


Mahagonv— REN, wie eine dauerhafte dem & 
chen» und Bienbaumhotze zu geben, IX. 248. 
Membranenfubftanz, Beobacht. über die Beſtand⸗ 


theile derſ. VI> 439: V— 


IX. 109. X. 328. XI. 389. XI. 457. 
Menfchliche Knochen. ſ. Knochen. 
Metalliiche Bermifchung, von ſelbſt erfolgende Eut⸗ 
zuͤndung derſ. IX. 247. 


Metallkalke, warum einige durch Glahen fih here - 


fielen, andre nicht, IL. 120, zweverley Urt 
derf. durch Sauerftoff und durch Maffer 126. 
Milchabſceſſe, Verſuche mit Eiter aus demſ. IX. 
202. Beſtandth. deſſ. 207. 
Milleporen, chem, Unterf, derſ. VI. 444 Vin, 
2'146, 
Mineraliſches Waſſer zu ER, Zerleg. def; 
er Pe 
Mineralog iſche Kautſprache Bemerk. über dieſ. 
VII. 32. XII. 490. 


Mineralſubſtanz, ſaliniſche, unbekannte, aus Eorns 


wallis, Unterſuchung derf. I. 23. IL. 103. iſt 


Zinkvitriol 31, enthaͤlt etwas Braunftein 33. | 


bildet Meffing 35. ſchlaͤgt ſich durch Gallaͤpfel⸗ 


tinktur ſchwarz nieder 39. vollſtaͤndige Zerleg. 


derſ. II, 103. Beſtandth. derf, 109. Ä 
Moſes's Quelle in Egppten, J. 69. Befchreibung 
und Urfprungsart derf. 70, | 

Natron ift im Chrvolith enthalten, IV, 308. 
‚Opium, tiber deſſen Zufammenfegung und wie 


1 


- 


es aus dem weißen Mohne zu erhalten, IX,250. 


> 
7: 


— 2 rn 
AK 987: ift Extrakt ans jedem weihen RN | 
Mohn, mit gaͤhrenden Blaͤttern verbunden 288. 

Oryktographie von Cornwallis, Beytrag zu derſe i 
VIII: 91, 5 j vi 

Pappier, gebrauchtes, Engliſche Bearbeitung deſſ. 

zu friſchem, V 417. 
Pechſtein, uͤber den Sibiriſchen, X, 282. — 
wo er ſich findet 283. 
Pharmacolith , chemiſche Unterſ. deſſ. III. 260. | 
iſt arfenikſaure Kalferde 170. Beftandth. 173. 
Phlogiſton, Erweis der Lehre von demf. LI. 34 ) 
....,1W4309. V. 373. VL 482. 
| Phosphor, Auflöfung deff. im Meingeift, V. 371. 
leuchtet nicht in demf. 371. | 
Hyro: Smaragd, f. Ehlorophatt, 2 
Pyrometriſche Kugeln von Wedgwood, Bereitung - 
derſ. V. 386% 
Quelle, Moſes's, Beobachtung über dief. L 69. 
Befchreibung und Urfprun gsort def, 70. 
Saamenfeuchtigkeit, Verf. und Zerleg. derf, VI J 
461. Beſtandth. derſ. 466. 
Saliniſche, noch unbekannte Mineralfubftang aus f 

Cornwallis. ſ. Mineralfubitanz. 

BER Einwirkung des fchwefelfauren Eis 
/ fen auf daſſ. VII. 68. wird davon eingeſchluckt 
and läßt Stickgas übrig 10. wird von der 

Echwefelleber noch ftärfer verandert 7I. wird ı 

ganz vom orydirten Salzgas eingefogen, vilLY% 

136. giebt nur durch die Zerfegung Sudan 


137.» 
‚Sal 


w 


Salz miſchung/ VIE 2% 

Salze, entgegengefeßte, in einem Maffer zugleich 

aufgelöfte, , warum fie ſich wicht zerlegen, V. 
345. ff. ° 

caſcaus auf dem Waſſer fhwinmende, Der: 
ſuche über dief. V, 361. neue Bereitungart derſ. 
363; Eigenfchaften derſ. 368. 

Salzfäure, Verfuche fie zu zerlegen, VIII. 153. 
Anwendung der Elektricitat Darauf 154. 

Saure, neue thierifche, bey der, Unterfuchung der 
Slüffigkeit in der Waſſerhaut der Kuh, III, 217. 
Eigenſch. derf. 222. wie fie zu erhalten 223. 
Aehnlichkeit mit andern 226. 

Schitserdtenfhaale, in Säuren Digerirte, X. 329, 

Schmelzftapl, wie er aus Schmiedeeifen und Erzen 

"zu. bereiten, VII. 30. Wirkungsart dabey 72, 


Schmiedeeiſen, Stahl aus demf, ſ. Schmelzftapl, 


Schwämme (Spongiae), chem, Unterf, derſ. VII, 
62. VIIL 150. 

Schwerftein, edler, Befchreib. deſſ. XL 356. 

Silber , falpeterf. kryſt., verplatzt in einer a 
mifchung, VII. 29, 


Spiesglanz, deffen Glas, in Rudficht auf bie Be: 


. reitung des Brechweinfteins, 1. 63. 

Stahl, natürlicher, beftehbt aus reinem Eiſen, 
Braunftein und Kohlenftoff, IV, 326. — der 
kuͤnſtliche 228. 

— „Stahl aus demſ. ſ. Squthlan. 


Suͤß⸗ 


0 Bei 


——— Silberkryſtallen serpfäßen in einer 


ö V 


# 


"523 Ä | er 


Sügerde, aber die im Sibiriſchen Berill —— 


ne, II.87. Prüfung derf, 97. erhärtet fih nicht 


— durch Gluͤhen loͤſt ſich auch nicht im Waſſer 
aufeb. wird mit den drey Mineraſaͤuren ſuͤß eb. 
faͤrbt die Flamme nicht 98. wird nicht durch 


Blutlauge, Kleeſaͤure und Gallaͤpfel gefaͤllt 99%, 
die vitriolſaure Jöft fich leicht im Waffer auf 101. 
laͤßt die Säure bey dem Glühen fahren eb. 


felfäure Kalk, J. 76, 


Thieriſche Knochen, Zerleg. derſ. und Veraleichung 


mit den menſchlichen, II. 163. ſ. Knochen. 
Thieriſche Saͤure, neue. ſ. Saͤure. 
Tongres, Zerleg. des Miueralwaſſers daſelbſ 


— 
— Veſcheibung des Sibiriſchen; XL, 357; 


vollſtaͤndige äußere Kennzeichen veff. 358. ff. 
Zerleg. deff. 363. Beſtandth. deſſ. 368. | 


Tubiporen, chem. Unterſ. derſ. VIII. 148. 
Umarbeitung des gebrauchten Pappiers zu milden, 


V,417., 
Urceola elaftica giebt ein Caoutchoue, das Ka 
gewöhnlichen ahnlich ift, IX, 220, 
Vergiftungsftoffe, chem. Prüfung und Zerlegung 
einiger, VIL, 3, VIII. 94 IX, 185. X. 291. 
XI. 401, XII.498. 
Verplatzung, über eine nene Art derf. VII. 29. 
Wahlserwandrfchaften, über den Einfluß einiger 


unbeachteten Umfiände bey der Wirkung. derſ. 


II, 111. erleiden’ Veränderungen der bloßen 
übers 


Talg der Pflanzen, vormals fo beuannter iſt Aep⸗ | 


* 


* 5 ö R; — ; | —— — 

— Menge eines Beſtandtheils MS. 

auch von ihrer Kraft des Zuſammenhangs, Uns 
aufldstichkeit, Keyſtalliſation Elaſticitat und 
Eigenſchwere eb, 


Waſſer ,ı über die chemifche Natur deff, durch Vol⸗ 
ta's Saͤule, I. 4:. ſcheint dadurch zerſetzt zu 
werden 4549. * unzerlegbar 51. ſey ein: 
fach 59. Widerlegung der Zuſammenſ. deſſ. II. 
‚142. 1V. 309. V.373.VT.482,. aus Sauers 
und Wafferftoffgas erfolgt oft Säure 152. das 
bey bleibt unberechnetes Stickgas eb, verſchie⸗ 
den angegebene Proportion ſeiner Elemente, V. 
309. giebt oft blos Waſſerſtoff 3 
fire Luft 312. ſoll durch vlektrifihe Schläge zer 
fegt werden 313. das entgegengefetzte Sal⸗ 
ze enthaͤlt, bewirkt nicht immer ihre Zerlegung, 
V.345. ff. ſoll durch Pflanzen zerſetzt werden 
378. die Herſtellung der Metalle beweißt nicht 
Zerſetzung 383. auch die Bildung ver Salpeter⸗ 


luft erweiſe e8 nicht 384. Eee des 
gefrierenden, X. 308. 


Waſſer des Amnios bey der menſchlichen Frucht, 
I. 217. Eigenfh.deff. 218. von der kaͤſigten 
Materie aus demſ. 220. in der Waſſerhaut der 
Kuh 222. Eigenſch. derſ. eb. bey der Bauchs 
waſſerſucht abgezapfted, chem. Unterf, deſſ. VII. 
48. Beſtandth. deſſ. 50. aus dem Waſſerkopfe, 
._VILL 113, Beſtandth. deſſ. 117, | 
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Waſſerdaͤmpfe⸗ Kritik Aber die Ber derſ 
in Luft 1.76. I, 129, dringen durch die Wins 
de der irrdenenen Röhre 130. III. 185. 


| Waſſerhaut des Weibes und der Kuh, Unlerſuchung | 


der Klüffigkeit in derſ. III. 217-1. Maffer, > 


 Waffer: und Sauerftoffgas geben nicht genau glei⸗ 


ches Gewicht an Waſſer, II. 152. geben fehr 
häufig SOalpeterfaure 154. der Verfuch mit 
denſ. iſt noch zu wiederholen 155. iR 
Wedgwood's Pyrometriſche Kugeln, Bereitung | 
Berl, V; 280... .0,° 


Meine, Abhandl. fiber. dieſ. XL, 433. XII. 486. 


Weingeiſt, ſehr koncentrirter, loͤſt den Phosphor 
"anf, V. 371. leuchtet nicht 372. | 


Hitererde aus dem Gavolinit, III. 227. Eigenfh. 


derſ. 238. unterfcheidet fich Durch Unaufloͤslich⸗ 
‘ Feit in fixen kauſtiſchen Alfalien von der Thon = 
und Sößerde eb. fchlägt fich durch blaufaures 
Kalı nieder 240. 241. IV. 307. | 


* Zinkkalk, weißer, uͤber die Wiederherſtellung deſſ. 


durch Kahle, X. 318. XI.415. XII. 474 für 
ſich allein erbigt 322. 

Zinkvitriol in einer umbefannten —— 

33 — 

Zoophyten, chem. Verſ. mit denſ. VI. 439. VI. 57. 
"\1ll.141.1%.109,X.328.X1.389. X1l.457% 


Zuckerbereitung in Guadeloupe, Verbeſſ. derſ. IL,1 18. 
Zuſtand der Chemie am Ende des 17ten u, 18ten 


Jahrht ER REN der Veränderung deſſ. 8. 





— 














v F 
— 
re —8* — 


EEE 
— 


u. 
ur — 
———— dk 


at 
u, 
VL, 


ix RER? 
NT —— 


ur 


En 


“u 


vi 
as 


* 
* Er 


2 





